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'ie  verschiedenen  chemitcb^f^liarmaceHti« 

sehen  Präparate  des  Blei's^  beweisen  sich^  sck 

wobi  innerlich  wie  Sufserlich  auf  den  thieri« 

sehen  Körper  angewendet,  als  sehr  wirksiTme 

Mittel»     Den   innerlichen   Gebrauch  einiger 

dieser  Präparate  ^  gegen  verschiedene  krank* 

IiAfte.Erscheinuogen^  rühmten,  schon  einige 
Isoirii.  uu.  B.  I.  at.  A 
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Slltere  Äerztf  /  als  sehr  heilsam*  In  heuern 
Zeiten  aber  ist  diese  Anwendung  yregen 
ihrer  vermeinten ,  sehr  rerbor^enen  und 
langsamen  giftigen  Wirkung  nie  eigentlich 
in 'jGebrauch  gekommen,  ja  im  Gegentheil 
ganz  unterblieben,  und  fast  von  allen  Sei« 
ten  heftig  davor  gewarnt  worden.  Denn  vot 
•dies^  Anwendung  furchten  sich  die  meisten 
Aerzte,  eben  so  sehr,  als  vor  dem  bis  jerzt 
bekannten  heftigsten  Gifte,  dem  Arsenik. 
Dagegen  aber-  wurdea  die  Bleimittel  äulser* 
lieh  von  Vielen  iin  höchsten  Grade  ver- 
schwenderisch angewendet,'  und  zwar  gar 
nicht  selten  g^gen  Zußille^  wo  sie.  i^anz  of- 
fenbar schädliche  JPolgen  zurücklassen  inufs- 
ten;  ohne  gerade  zu  bedenken,  dals  auch 
auf  diesem  Wege,,  den  Innern  Theilen  des 
Körpers  mehr  oder  weniger  Bleitheile  zuge- 
führt werden. 

Gewifs  aber  ist  man  in  dieiser  Furcht 
eben  so  sehr  zuweit  gegangen,  als  es  z.  B« 
der  verstorbene  Gircanner  mit  dem  Sublimat 
machte*  Li^t  man>  was  dieser  b^ühmte 
Schriftsteller  gegen  dieses  MercuHatpl^äpa* 
rat. niedergeschrieben,  wie  hSchst  fUrchter^ 
Kch  er  noch  ganz  spät  hinaus  die  jß'olgeii 
dieses  wohl  alli^rdings  >  heroischen  Mittels 
schildert 9  nimmt  man  hierzu  noch  das  allge« 
neine  Verbot,  welches  einst  Kaiser  Jofepfi^ 
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g6g«n  ilm  ergeEn  lii^fii,  %o  sollte  niin  in  dir 
That  glauben,  dals  jeder,  der  in  seine«  Le- 
ben such  nur  einen  Gran  bekommen  hebe^ 
gewifs  such,  an  seinen  schädlichen  Polgen 
aterben  müsse.  Allein  wie  wirksam  ist  sein« 
gehörige  und  yorsichrige  Anwendung  nieht 
gegen  mehrere  Krankheiten?  und  gans  Vor« 
zUglich  gegen  gewisse  heftige  renerische  Zu* 
falle?  Wo  kein  anderes  Mittel  auch  nur  ei^ 
nige  Erleichterung  herrorbringt,  bewirkt  er 
öfters  noch  ^vollkommene  Heilung»  Ebenso 
verhalt  es  sich  auch  nach  meinen  Brfahrun« 
"  gen,  in  gewisser  Hinsicht,  mit  der  innem 
Anwendung  einiger  Bleipräparate,  voraiig« 
lieh  des  essigsauren  Bleis,  des  sogenannten 
Bleiwckers.  Zählt  man  auch  hier  alle  die 
üblen  Folgen  tusammen ,  welche  mehrer* 
Schriftsteller  dem  innem  Genüsse  des  oTty^ 
dirten  Bleis  snsehreibed,  so  sollte  man  ^chon 
vor  dem  Gedanken  erschrecken,  ein  so  furch« 
ferlich  wirkendes  Mittel,  innerlich  anzuwen-* 
den«  Indessen  scheint  «es  mir  aber  noch  gar 
nicht  so  gans  evident  bewiesen  xn  seyn,  ob 
das*  Blei  gans  iillein  alle  heftigen  üblen  Zu« 
fiUle,  welche  man  ihm  gewöhnlich  zuschreibt^ 
besonders  die  allen  Abscheu  erregende  Krank« 
heit,  die  sogenannte  Hüttenkatse,  hervor«^ 
bringt;-  ba  diese  letztere  Krankheitsform, 
besonders  i^ei  Hüttenarbeitern  erscheint,  we« 
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gewöhnlick  aufier  '  dem  Blei  mehrere  me*- 
talliiche'  Köfper,  besonders  auch  Arsenik 
l>eArbeitet  werden,  so  fragt  es  sich,  ob  der 
J^v^emk.  nirJit  orahr  Antheil  .an  der  Hervor- 
tiringung  dieses  fürchterlichen  und  unheil- 
baren 2ustandes  hat,  als  das  fileik  Oder  ist 
dieses  Uebel  vielleicht  die  Folge  einer  com- 
plicirten  Wirkung  beider  Metalle?  Wäre 
das  Blei  «ber  wirklick  so  absolut  schädlich, 
:  wie  es  gewöhplich  bisher  angegeben  wurde, 
so  sollte  man  doch  glauben,  dafs  der  gerin- 
gare  Grad  seiner  üblen  Wirkung,  die  soge- 
liiannte  Bleikolik,  weit .  häufiger  .erscheinen 
milfke,  als  sie  wirklich  vorkonunt»  Da  doch 
tauglich  eine  sehr  bbt rechtliche  Anzahl  von 
Menschen^,  wie  man  last  mathetnatisch  be« 
weisen  kann,  bei  dem  so  sehr  durch  Blei 
verfälschten  zinnernen  Geschirre,  als  auch 
dem  so  höchst  schlechtem  durch  fileioxjde 
verglasten  Töpfex^eschirre,  mehr  oder  weni- 
ger aufgelöstes  Blei  mit  den  Speisen  und 
Getränken  in  den  Körper  bekommen.  Be« 
sonders  wenn  man  noch  bedenkt,  wie  nach- 
lässig ein  sehr  grofser  Theil  der  Menschen 
in  diesem  'Stücke  ist;  wie  gleichgültig  sie 
Essig,  sauren  Wein  und  andere  dergleichen 
Säure  enthaltende,  zum  Essen  odcfr  Trinken 
bestimmte  Dinge,  in  den  sthlechtesten  zin- 
nernen oder  verzinnten  Gefälsen,  so  wie  in 


dem  noch  ttblenv  Töpfcrgeidiirve  kochen^ 
-oder  Tage  und  Nächte  darin  aufbewahren 
und  dennoch  geniefiien.  Oh  nun  xwar  in 
unserer  Gegend  eben  io  betrügerisch  verw 
fälschtes  sogenanntes  zinnernes  Geschirr  (ei« 
gentlUh  sollte  man  es  bleiern,  nennen)  in 
Menge  exi^tirt  und  verkauft  wird;  das  Top* 
fergesohirr,  wie  an  mehrern  Orten  durch 
fileiglätte  glasirt,  und  noch,  dazu  üu&erst  un-« 
Tollkaaimen  gebrannt  wird,  so  ist  mir  dock 
bis  jetzt  in  einem  Zeiträume  von  lo  Jahren 
Hoch  kein  Fall  einer  w^ren  lUeikulik  aua 
dieser  Ursache  vorgekommen.  ^ 

So  entfernt  ich  indessen  bin,  das  Biet 
oder  vielmehr  xlessen.  Oxyde  als  ganz  un«^ 
schädlich  für  den  lehendei^  Körper  zu  erkla^v 
ren,  90  kann  ick.  sie  doch  auch  unmöglich 
^fiir  so  gan»  absolttt  giftig,  wirkend  ansehn^ 
ah  wie  üe  ron  Vielen  angegeben  werden» 
Seitdiam  Hevr  Hoff ath  und  Professor  von  Nü^ 
debrand'za  L^mb'erg  die  ppactischen  Aerzte 
wieder  au£  den  innen.  Gebrauch  ..des  Blei» 
Zuckers  in  diesem  Journale  *)  aufmerksam 
gemacht,  und^  zi^eick  die  Unschädlichkeit 
desselhea  in  kleinen  Dosen  an  sich  selbst 
geprüft  hat,  habe  ich  dieses  so  sehr  vemin 
fene  Arzeneimittel  gegeit  verscl^iedene  Krank-» 
heitsevscheinungen  innerlich  angewieadet,  und 
^  Im  4tsä  Stück  dm  Stas  Bandes. 
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bis  jetit  niicbt  4iä  allergenhgsta  Hble  Er- 
scheinung darauf  ^tste^n  sehn.  .Im  Ge- 
geutheU  that  es  fast  jedesmal, '  wo  ick  es 
gabv  die  schnellste  und  besi)e>'Wirkung«  Ich 
halte  mich .  daher  yerpflichtet ,  von  diesen 
Erfahrungen,,  welche  gröfstentheiU  in  dexo 
hiesigen,  unter  meiner  Direction  stehenden, 
Militair^Laz4rethe,  im  Beisejn  mehrerer  ein-» 
iMchtsvoUer  geschickter  Wuudäczte  gemacht 
wurden,  dem  ärztlichen  Publica  in  diesem 

'  so  allgemein  beliebten  als  gelesenen  Joui^ 
nale  Nachricht  isu  geben.  Ehe  ich  aber  die 
Fälle  selbst  anführe,  wo  ich  es  gab,  möchte 
es  wohl  ^icht  ganz  am  unrechten  Orte  ^eyn, 
zuerst  zu  untersuchen,  welche  Wirkung  die 
Bieioxjrde^  und  unter  diesen  besonders  der 
Bl^zucker  in  dem  menschlichen  Körper  ha-i 
ben  und  welche  Erscheinungen  auf  die  An^ 
Wendung  desselben  folgen  miissen,  da  sich 
hie>rauf  einzig  und  allein,  und  .nicht  auf  erst 
noch  zu  beweisende  Raisonnements  seine  be* 
sonders  innerliche  4n-%  uud  3!^ichtanwen^ 
düng  grüu^det« 

Alle  älteren  Aerzte  und  Chirurgen  kom« 
men  darin  überein,  dals  die  gewöhnlicb  im 
medicinisch- chirurgischen  Gebrauche  befind«- 

,  liehen  Bleipräparate ,  also  hauptsächlich  die 
Verbindung  des  Bleis  mit  der  Essigsaure, 
stark  zusammen  ziehende,  austro^duiende  A^t« 


tel  sejen,  welche  den  Zusammenlieiig  dtff 
Muskelfasern  yermehren  und  ebeif  dadurch 
mehr  Spannkraft  in  denselben  henrorbrin* 
gen,  die  Endigungen  der  Gefaüie  xusflnmen» 
siehe«  unci  hierdurch  Austrocknung  und  Hei* 
lung  deü  wunden  Stellen  und  CeschwQre 
bewirken:  wie  man  sidi  aus  allen  iltem 
Werken,  welche  von  der  Wirkung  und  An« 
Wendung  dei^  Arzeneimittel  handeln,  ttbeiw 
seugen  kann.  Mit  gutem  Erfolge  gebraucht« 
man  sie  daher  bei^  stark  eiternden.  GeschwiU 
ren,  bei  yenchiedenen  widematiiriichen  Aus« 
flössen  eus  Schwäche  der  GefÜse,  bei  Quet« 
schungen,  EntaUndungen  u.  $•  w«  ala  örtli«. 
ehe  Mittel. 

]pf  ach  den  neuesten  naturphitoaophiadieia 
Ansichten  aber  üb«r  die  Wirkung  der  Anäm 
neimittel ,  .  welche  Ton  mehreren  Aeisteo 
ohne  all^.  weitere  Prüfung  am  Krankenbette 
als  gana  mmmstölslich  wahr  angenommen 
worden,  rnnd,  Jane  so  Tielfaltig«! . Beobach« 
tungen  und  Erfahirungen  nichu  als  blofse 
Täuschung,  {(ach  diesen  gehört  das  Blei 
und  besonders  s.eine  Verbindung  mit  der  Es« 
sigsijnre,  ali  der  sogenannte  Bleizucker  und 
Blei^rac^  auf  den  menschlichen  Körper 
angewendet,  zu  den  absolut  zerstörenden  Mit« 
ieki;  oder  wie  sich  Herr  Hofrath  Hörn  in 
seinem  Handbuche  der  practischen  Arzenei* 


'mittellehra  aitsdrückt^  m  den  Mittdm  ,,  wel- 
sche uziinittelbai:  die  Thätigk.«it  veiminderiiy 
^die  aufser  der  mechanisch -chemisch -Tita* 
f^len  Beleidigung .  für  die  Verdauungswerk* 
9,seuge^  .durch  eine  absolute  Antiyitalitäts* 
^gewalti  die  Thärigkeit  des  ganaen  Systems 
^vermindem.^  *)  Also  nach  einer  ganz  pro* 
fanen  Sprache  schlechtweg  zu  den  schwft* 
chendeo>  und  £.war  unter  allen  Umständen 
und  Bedingungen  schwächenden  Alitt^ln. 
Wem  aoll  man  aber  nun  glaubeti?  Soll  man 
den  altern^  von  den  yoraüglichten- Aerzten 
und  Chirurgen,  mit  dem  besten  Srfolge  an« 
gestellten  Beobachtungen  und  £rfähriiqgW 
fblgen,  oder  soll  man  sich  in  dem  Labyrin- 
the der  neuesten  Speculationen  yerirren,?-  Wi* 
derspreohender  kann  man  sich  gewis^  nichts 
denken*  Ohne  indessen  hier  weder  etwas 
lur  noch  gegen  diese  neue  Ansicht  über  dk^ 
Wirkung  der  Bleipräparate  au  jsagen,  werd^ 
|ch  blos  das  anfuhren,  was  ich  auf  die  sowohl 
innerliche  als  äufserliche  Anwendung  dersel«» 
ben  an  dem  m^nsohlichen  Körper  selbst  w« 
folgen  sähe.  '-r  . 

Was  ihre  Wirkung,  .äufserlicli  angeweof« 

det^  betrift,  so  fand  ich  alles  das^ ,  was  aQ0 

ältere  und  ein  grofser  Theil  der  nemam  Awm* 

te   und  Chirurgen  ihnen'  2uscl)veiben.»   4ifii 

*)  Psf.  60* 


■:n 


f 


«ie nämlich  gelind  reizend^  heionderi  ahmt 
tusammenziehend  und  eben  daher  austroek» 
nend  wirken^,  dordi  häufige  Wahrnehmungen 
aufii  vollkommenste  bestätigt.    Was  nun  aber 
die  innere  Anwendung  betrift,   so   mufii  ich 
im  Voraus  erinnern,    dafs  ich  hierbei,   he« 
sonders  da  man  noch  wenig  eigentlich  hier« 
zn  angebellte  Beobachtungen  hat,  sehr  vor- 
sichtig.  £11  Werke  ging.     Ich^  wählte  su  die- 
sen Versuchen   gans    ausschliefslich   das   es* 
sigsaure  Blei,    den  sogenannten  Bleiiucker. 
Das  Resultat  hiervon  war  folgendes.'   Schon 
mif  der  Zunge  verursacht  er  aufser^dem  be* 
kannten  sufsliehen,  einen  eigenen,  ein  we- 
nig   Ekel    erregenden,    metallischen,    stark 
zusammenziehenden,   etwas  ins  bittere   fal- 
lenden Geschmack.    In  dem  Magen  und  m* 
nem   Theüen  bewirke  er  ebenfalls  Zusmm^ 
fnensiehn^   und  zwar  so  wohl  in  den  mus^ 
ktUosen  Theüen^  als  besonders  auch  in  den 
Gefäfsen.  Dieses  adstringirende  Prinzip  iss 
SO'  äufserst  durchdringend  ^    dafs  es  bis  in 
die  kleinsten  Endigunget^  der  Qefäfse  forgm 
wirkend  bleibt^  und  in  dieser  so  durchdrinm 
gend    zusammenziehenden    fVirkung  -  liege 
meines  Eraohsens  sowohl  seine  giftige^   alz 
insbesondere  auch  seine  Heilung  bewirkende 
Eigenschaft»  —  Wird  er  in-icu  grolser  Quan« 
tität  in  den  Körper  gebracht,  so  verursacht 
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Wf  beftiget  ZtUMumneoziehn  des  Magehs  und 
der  xunächst  mit  diesem  in  Verbindung  ste- 
henden Eingeweide«  Hieraus,  entstehn  tfaeila 
Verstopfungen^ .  theils    ]^an;ip£hafte  Zusam* 
meni,iehungeu  dieser  Theile,  welqhe  mit  hef« 
tigez],  Schmerj^ü  Yerbunden  sind*;    Diese  Zai-t 
falle  zu sammengenommeui  möd^ten  dann  die 
Krankbeitserscheinuog   .  ausmachen ,    welch« 
man  gewöhnlich  unter  dem  Namen  der  Blei«» 
kdik  begreift.     Durch  einen  lange  fortge« 
setzten  innerlichen  Genufs  in  starken  Do^ 
fen,  werden  nicht  allein  die  GefaCie  über» 
haupt,^ls    insbesondere  die  einsaugenden 
Milchgefaise    der  Eingeweide,    so  wie.  dm 
damit  in  Verbindung  stehenden  prapatiroi^ 
den  Drüsen  so  zusammen  gezogen  i  ja  zum 
Theil  ganz  verschlossen,   dals  sie  keine  den 
Körper  ernährende,  restauiirende  Theile  an£% 
nehmen  und  assiipilireii  können«     Da  diese 
•o  heftige  Wirkung  bis  in  die  äuls  ersten  En« 
digungen  der  f einsteii  Qefäfse  an  den  ^^^t*. 
f emtesten  TlieileA  dea  Körpers  statt  findet^ 
60  wird  hierdurch  nicht  alleiii  die  Gircida»* 
tion  überhaupt  gehindert,  sondern  auch  gans 
besonders  die  Absonderung  und  Präparatiou 
der  verschiedenen  zur  Erhaltung  des  Kör« 
pers  nöthigen  Säfte  gestört,    ja  zum  Theil 
ganz  unterbrochen«    Der  Körper  muls  daher, 
wegen  Magel  an  Emäb^ung  im  Gefolge  der. 
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rmäi€t  angefuhrtea  Zufdtle,  ganz  abkehren 
u&d  ml^ut  gewissermafiexi  den  Hungertod ' 
starb eo»^^ 'Diesen  Zuitand  ^det  man  daher 
nicht  selten  bei  Hafnern  und  andeta  Perso- 
nen, die  viel  mit  Blei,  hauptsächlich  dessen 
Oxyde,  oder  euch  in  deren  Dämpfen  arbei- 
ten, so  .wie  letxteres  besonders  bei  den  Hüt« 
teniirbeitem  der  Fall  ist^  Einen  diesenkin  der 
That  ahfilichen  Zustand  trift  man  auch  bei 
Kindern  anf  weldie  in  einem  hohen  Grade 
an '  scrofulösen  Zufällen  und  daraus  entstan- 
dener Atrophie  leiden,  wo  ebenfalls  das 
ganae  DrUsen  -^  und  L^phsystem  in  seinem 
normalen  Zustande  sehr  gestört  ist.  Eben 
so  sähe  ich'  auch  noch  yor  kurzem  diesen 
in  der  That  erbärmlichen  Zustand  bei  einem 
ifur  noth  g^ewisaermafsen  vegetirenden  Er- 
wachsenen, dessen  ganzes  Drüsen-^  und  Nu- 
Hitionssystem  in  einem  so  äulserst  hohen 
Grade  geseilt»  dafii  der  gan^e  Korper  so  ab- 
gezehrt ist,  dals  es  scheint,  ids  bestehe  er 
nur  noch  «ns  eineap  iib/^r  die  Knochen  ^e^ 
spannten  ausgetrockneten  Hauti  An  die- 
sem JiSchst  eleaden  Zustande  ist  nichts  we*« 
niger ,  als  aufgelöstes  Blei,  sondern  vielmehr 
anhaltende  heftige  Aergernifs  die  Ursache. 

'  In  kleinen  und  unter  gehöriger  Vor«» 
sieht  angewandten  Gaben  aber  ist  der  Blei- 
zucker  bei  allen  krankhaften  Erscheinunjgen, 
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•WO  in  Aen  Gefäfsen,  besonders  den  feinst^ 
«Eüd'gungen.derselbfb  eine  sehr  grolse  Schwä«* 
che  uad  fir^chhüBFaD^  statt  findet,  ein  sehr 
heil&nmes,  nnd  wie  micli.  die  ErfaimtDg  iehr^ 
te ,  mit  Recht  zu.  empfehlendes  Arzeneimit-p 
tel«  Wegen  seines  so  durchdringend  xa« 
sanittieilziehenden  Reizes  ist  jsr  da  noch  sehr 
wirksam,  wo  andeie  ähnlich  wirkende  Mit«i 
tei  g<ani&  unwirksam  sind.  Er  stillt  daher  in 
der  Hinsicht  asthenische  BlutflUase  der  Lun«^ 
g^n  sowohl,  als  des  Utecus,  hebt  die.  aus 
eben  der  Ursadie  krankhaft  vermehrten 
$cbleiiAabsondei Tragen,  so  wie  die  in  mi^-^ 
r eren  I9  ngwierigen  Krankheiten ,  besonders 
der  Schwindsucht,  so  äufserst  lästigen  und 
schwächenden  Scbw.eilÄe.  Die  Muskelfasern 
des  Magens,  so  wie  die  der  GeläCie,  wer-i 
den  zugleich  durch  diesen  zusammen  ziehen«* 
den  Reiz  in  gröüsete  Thäftigkeit  gesetzt.  Im«« 
mer  sähe  idi  daher  nicht  allein  die  Ver-i 
dauung  darauf  schneller-  von  stallten  gehn^ 
lind  den  App^^tit  sich  vermehren,  sondern 
det  Puls  wurde  auch  langsaineF  und  kräfti-^ 
ger  darauf,  und  in  eben  dein«  Verhilsnisse 
nahm  auch  die  damit  verbundene  Hitze ,  so 
wie  überhaupt  das,  was  man  im  allgemeinen 
unter  Fiebererscfaeinungen  begreift,  ab..  Aus 
allen  diesem  zusammen  genommen,  ist  er 
daher  bei  ixesdiwüren  der  Lungen  mit  asihe«t 
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nischen  EntzUndungen,  wo  heftigißr  Husten 

mit  Blut  und  Eiterjuswurf  entstand  n,   ein 

«ehr  wirksames,   ja  ich  kann  mit  ^Vtlhrheit 

hinsusetsen  in  den  meisten  Fälien^wie  ich 

bisher  fand,  gewisses  HeilmitteL 

.     ,    In  allen  diesen  genannten  Zufällen,  wo 

nämlich  hauptsuchUdi  Schwäche^  vermehrte 

Erregbarkeit  in  den/feinsten  Gefäßen^  und 

deren  Endigungen  die  näcliste  Ursache  des 

Uebelbefindens  war^  habe  ich  den  Bte  zncker 

aeit  4  Jahren  mit  dem  allerbesten   Erfolge 

«ngei^endet.     Ich  gab  ihn  theiU  allein  in  de«^ 

atilürtem  Wasser  aufgelöst,  häufiger  aber  mit 

flüchtig   reizenden ,    besonders   narkotischen 

Mitteln  in  Verbindung,    welche  seine  gute 

Wirkung  sehr  unterstutzten.     Anfauglich  gab 

ich  ihn  zu  einem  halben  Grane,    atie^  jiber 

damit  nach  und  nach  bis  anf  zwei  und  drei 

Gran  des  Tags.    Nie  habe  ich  hi%  jeut  auch 

nur  die  entfernteste  üble  Wirkung  darauf, 

weder  während  des  Gebrauchs,  nocit  nadi«> 

her,  folgen  sehn.    Kein  einzigesmal  habe  ich 

ihn  ohne  alle  gute  Wirkung  gegeben»     Die 

Personen,  bei  welchen  ich  ihn  angewendet, 

leben,  bis  auf  zwei,  alle  noch,  und  befinden 

sich  wohl)  ja  einige  wurden  unmittelbar  nach 

der  Kur  corpulent,    und  sehn  bis  jetjct  blü- 

'  -hend  und  gesund  aus.    Die  Fälle  selbst  nun, 

,  wo  ich  ihn  gab,    waren  unter  andern    foU 

gende-  , 


\ 
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I.  Conrad  Sehroder,  iroiä  ttien  Biualh' 
.  losL  des  Leibregiments  ^  ein  schciner  nur  etw 
was  Srilanker  Mänii,:  25  Ja^  ^tr^  hatte  im, 
den  Feldzügeit  des  iranzösischen  Krieges  6S^ 
tere  Anfälle,  von  heftigen  Brustcatarrhen  mit 
sehr  quäl endeitn  Husten,  .wobei  er  meistens, 
wie  er  sagte,  vielen  Schleim,  der  nicht  sek 
ten  mit  Blutstriefen  vermischt-  gewesen,  aul^ 
geworfen  habe»  "Di^  ihn  damals  sehr  betub» 
ruhigenden  Zufalle  iiätten  2war  schon  eine 
geraume  Zeit  nachgelassen^  alAin  seit  jenen 
krankhaften  Erscheinungen  fühlte  er  eint 
sehr  merl^liche  Schwäche  in  seinen  Lungen; 
^ozu  seine  von  Natur  flach  gewölbte  Bn»t 
:sehr  vieles  beitrug.  .  So  oft  er  bergan  ^ingf 
oder  eine  Treppe  hinaufstieg,  oder  sich  iiber^ 
haiq>t  etwas  anstrengte^  4>ekam  er  die  Brust 
ganz  ungewöhnlich  voll  Luft.  Der  ^thMi 
wurde  ihm  dann  beengt,  und  tief  in  deir 
Brust- fühlte  er  laut  stumpfe  Stiche  mit  un» 
Angenehmen  KitseltL  im  Halse,  wekhes  in 
HuMfin  Überging»  worauf  er  gewöhnlich  ^ 
Ben  hellen  I  zähen ,  bisweilen  mit  einigen 
Blutstreifen  termischten  Schleim,  oder  auch 
eine  wie  gestandenes  Fett  aussehende  gelb* 
liehe  s  übelriechende  Materie  ^auswarf. 

Des^  Ndi^hts  bekam  er  oft  ungewöhnliche 
Trockenheit  im  Mujide  mit  einein  brennen- 
den Gefühle  im  Ualse^    und  «n  Tage  die^ 
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selbi  EinpfindMig  in  den  Händen  und  Fnrs« 
ibUaii  Aufftr  diesen  ZufilUeni  welche  er, 
wie  es  gewühtalioh  geschieht,  nicht  allzu  hoch 
achtete 9  fUhlte  er  sich^  wie  er  sagte,  wohl; 
bftttA' guten  Appetit,  eine  besonders  blühen- 
de Cj'esichtsFarbe,  und  war  siemlirh  genährt. 
Seit  eiaenl  Jahre  hatte  er  sich  verheirathet. 
Vor  einigen  .Tagen  erschienen  die  al- 
ten Zuf&Ue  der  Brust,  nachdem  er  sich  bei 
ttafskaltem  Wetter  auf  der  Wache  erkSiter, 
Wieder  aufs  heue  und  xwär  heftiger,  als  je 
auvor.  Der  Ueiz  zum  Hunten  war  von  dem 
Augenblicke  ab  sehr  rermehrt,  worauf  er 
anfänglich  einen  lähejät»  gelblichien,  öfters 
fitulriechenden  Schleim  auswarf.  Dieser  ver- 
mehrte sich'  mit  /ede^  Tage,  wurde  dünner, 
und  fist  durchgehends  mit  hellen  Blütst  rie- 
fen untermiieht.  Die  Stiche  in  der  Ürrst 
ersichienen  dabei  sehr  häufig,  der  Hals  war 
ihm  beständig"  trocken  mit  einom  brennen« 
den  üefühle  in  der  ganaen  Luftröhre  ver-i 
bunden,  tind  Seine  Stimme  gane  heiser.  Ce» 
gen  Abend  «teilte  sich  Fieber  bei  ihm  ein, 
welches  mit  Schauder  an&eng,  worauf  flie- 
gende Hitie  folgte,  die  abwechselnd  die 
ganze  Nacht  hindurch  anhielten ,  und  sich 
gegen  Morgen  mit  einem  starkem  Schweii^fe 
am  Kopf  und  der  Prust  endigten.  jDer  Schlaf 
war  daher  nicht  allein  hierdurch  sehr  ge- 
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itort,  sondern  iiiidi^  wagen  des  to  hluBgen 
Hustens  .und  Auswerfens  fast  ganz  nnmdgtklw 
Er  klagte  ausserdem  über  Schwindel ,  der 
bald  in  klopfendes,  bald  betäubendes  Kopi- 
weh überging.  Der  Appetit  war  scUechti 
'mehr  ein  Gelüste,  als  eigentliche  Lust,  zu  es« 
sea«.  Die  Verdauung  ging  langsam  und  sAt 
unvollkommen  ron  statten*  Währe;ad  deiw 
selben  litt  er  sehr  an  aufstoßenden  Bltthun«« 
gen  und  Unbehaglichkeiten  im  ^  Unterleiber 
und  fühlte  sich  überhaupt  äufverst  matt  und 
entkräftet. 

In  diesem  Zustande  wurde  er  den  -Tten 
Mai  igoo  ins  hiesige  Lazäreth  gebracht»  leb 
fand  den  Reiz  zum  Husten  ^  besonders  des 
Morgens  und  Abends^f^st  anhaltend;  Deip 
Auswurf  folgte  jedesmal  in  sehr  grofser  Quiaiw 
tität,  hatte  ganz  die  Beschaffenheit  eines 
dünnen  Eiters  j  und  war  meistens  mit  Blnt 
untermischt."  Bisweilen  spie  *'er  auch  au 
blofses  Räuspern  einen,  ganzen  Mund  roll 
helles  Blut  aus.  Der  Puls  war  sehr  rennehitf 
gespannt,  klein  und  matt*  Das  Gesicht  ein«, 
gefallen )  die  Wangen  aber  wie  niit  Carmin 
bemahlt.  Üeber  die  Brust  Fühlte  er  starjkes 
Spännen  y  das  Athmen  war  beschwerlich, 
schnell  und  mit  häufigen  Stichen  in  dersel^ 
ben  Terbninden. 

Gegen  diese  Zufälle  erhielt  kg  ein  tü^ 
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/dsuflü  aus  Radix  f^alärianäe  mit  Liq.  C.  C: 
Sujcc.j  etwas  Tina.  opiU  simpL  und  Spirit. 
sal.  dulc.  Des  Abends  wurde  ihm  ein  Pul- 
yer  aus  lo  gr.  PuW»  sem.  Phelland.  mit  i  gn 
J^xtr^  Hyosciam.  gegeben,  und  auf  der  Brust 
^eifsig  Limment*  volat»  campbor.  mit  Tinci. 
cantharid,  eingeHeben.  Zum  Essen  erhielt 
er  nahrhafte  schleimigte  Suppen  von  Fleisch- 
brühe^^ und  etwas  Wein  untet  das  Getränke. 

Mit  diesen  Mitteln  wurde  bis  zUm  20&ten 
Mai  so  fortgefahren,  dals  mit  den  Aüchtig 
reizenden. öfters  gewechselt,  und  die  Gabe 
derselben  nach  der  Erregbarkeit  bald  etwas 
yerstärkty  bald  vermindert  wurde. 

'  Der  Reis  zum  Husten  liefs  hierauf  bald 
etwas  nach;  der  Auswurf  verminderte  sich, 
und  war  nicht  mehr  so  häufig  mit  Blut  ver- 
mischt» Der  Appetit  wurde  besser,  und  die 
Verdauung  ging  leichter  von  statten.  Das 
Abendlieber  erschien  abwechselnd,  bald  ganz 
schwach,  bald  wieder  stärker,  und  mit  die- 
sem  stand  auch  der  Schweifs  des  Morg^ens 
im  Verhältnifs* '  Der  Puls  war  '  zwar  ei;was 
voller  und  freier  geworden,  aber  immer  noch 
vermehrt. '  Mit  dem  «Sem.  Phelland.  wurde 
unter  diesen  Umständen  des  Abends  in  et- 
was verstärkter  Gabe  fortgefahren?  dem  In- 
fuso   aber  noch  etwas  wäl'srichter  Myrrhen- 

Jonrn.  3ULU.  B.  x.  Sr.  B 
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extract  zugesetzt ,   und  ihm  aulser  dm  Sup-^ 
pen  noch  etwas  zartes  Fleisch  gereicht. 

Sein  Zustand  schien  sich  hierauf  immer 
mehr  zu  bessern;  der  Husten  kam  seltener, 
djer  Auswurf  wurde  etwas  consistenter,  war 
aber  immer  noch  purulent,  und  beim  Aa<s 
strengen  mit  etwas  Blut  rermtscht;  der  Athem 
wurde  etwas  freier,  und  er  konnte  die  ein- 
gesogene LuA:  länger  aü  sich  halten;  die 
Stiche  id  der  Brust  kamen  seltenei^^  der 
Schlaf  Wurde  ruhiger  uild  der  Kopf  heiterer. 
Das  Abendfieber  blieb  zwar  wie  b'sher  ab^. 
wechselnd,  doch  schien  es  im  Ganzen  eher 
schwächer  als  stärker  zu  werden/ 

So  ging  es  bis  zuisfi  2ten  Juni  ganz  er-, 
trägliclk  Ofan«  weitere  Yerahlassüng,  a|s  dals 
er  vielleicht  ein  wenig  zu  viel  gegessen  hatte, 
ftihlte  er  ganz  plötzlich  wieder  mehrTröcken- 
y  heit  und  Spannen  auf  dek*  B):ust,  so  dals  ihm 
das  Athmen  besehwerlich  fiel.  Das  Abendfie- 
ber stellte  sich  hierauf  wieder  so  stark  als  je 
zuvor  ein.  Er  fühlte  heftigen  Schwindel  mit 
starkem  Köpfweh,  der  Appetit  verschwand 
fast  gattiz,  und  der  Hüsteii  erschien  wieder 
mit  seinem  ganzen  Üi^emache  so  quälend, 
dafs  ^1:  weder  bei  'Tag  ndch  bei  Nacht  vor 
TÜätcL  iruheh  könnte'.'  Dei^  Auswurf  f9)gte  in 
sehi^  grofser  JVttoge,  wa^  ganz  wie  dünnes 
Eiter,  und  häufig  mit  Blut  vermischt    Seine 
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Stinüne)  die  etwas  heiterer  geworden,  war 
jetzt  kamn  hör-  und  yernehmbar.  Der  Puls 
sc^ng ^aehr  vermehrt |  fühlte  sich  klein,  ge«* 
spannt  und  matt  an«  Vqrher  konnte  er  im«  ^ 
mer  des  Tags  einige  Stunden  "aufser  dem 
Bette  zubringen,  jetzt  aber  fühlte  er  sich  so 
matt  und  abgespannt^  daf»  er  ^ich  kaum  im 
Bette  aufrichten  konnte.  Im  Grunde  war  sein 
Zustand  jetzt*  weit  .schlechter |  als  wie  er  in 
das  Lazareth  kam.. 

Da  diese  So  bedenklichen  Umslande  gana 
offenbar  von*  beträchtlichen  Geschwüren  iH 
den  Lungen  herrührten ^  und  die  bisher  ge- 
gebenen Mittel  in  der  Hauptsache  so  Wenig 
bewirkt  hatten,  so  entschlofs  ich  mich  hier, 
•inen  Verbuch  mit  der  innerlichen  Anwen- 
dung^, des  Bleizuckers  ^zu  machen*  Alle  bis-» 
her  gegebene  Arzeneien  lieis  ich  daher  aus- 
setzen, und  er  erhielt  den  4tea  Juni  fol-^  • 
gendes: 

^l  Aifuae  destiÜat.  Unc.  iv. 

Sacch.  Saturni  gr»  y. 

Tille tn  opiU  SÜnpL  ^j. 

Sft*  rubk  id*  ijj* 
M.  -D.  *S.    Alle  a  Stuüden  einep  Efs- 
löffel  voll  zu  geben.     Zum  'Essen  erhielt  er 
nichts,  ah  nahrhafte  von  Fleischbrühe  berei-  • 
tete  Suppen,  und  täglich  seine  Portion  Wein . 
wie  bisher  fort. 

.'B  jfc 
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Den  5ten  Juni.    Die  Terfloss^ne  Nacht 

hatte  er  um  eih  Dderklichös  besser  als    die 

^  vorhefgehenfde  geschlafen.    Der  Husten  war 

.,   s^heher   gekommen ,   der  Auswurf  merklich 

ireWnihd'ert  und  mit  weniger  Blut  vermischt. 

per   Fuls    schlug  langsamer  und  volter   als 

gestern.    Die'  übrigen  Zufälle  waren  noch  wie 

luvor,  doch  Tuhlte  er  sich,  da  er  bess:et  ge« 

'    tchläfen  iiatte ,   munterer.    Mit  der  Arzenei 

wurde  fortgefahren^  *^ 

Den 'fiten  Juni.  Von  gestern  Ab eted  lo 
ühi*  bis  diesen  Morgen  g^gen  5  TJht  hatte 
et  ohne  ein  eünzigesmal  2u  husten  geschlafen; 
darin  aber  erschien  der  Husten  ^nigemal  sehr 
kräftig,  worauf  e^  a-ber  nach  Verhältnifs  des-' 
gelben  Hustens  nur  eine  mäfsig^  Quantität  ei- 
tetartSgen 'Schleiitis,  aber  ohne  alles  Blat,  aus- 
warf. Im  Kopfe  fühlte  er  sich  heute  viel  hei- 
terer, tiio  Brust  war  ihm  frei^,  das  Athmen 
.  ging  leichter,  und  die  Stiche  in  derselben 
hatte  er  seit  gestern  Nachmittag  utid  bis  jetzt 
gar  nicht  mehr  gefühlt.  Den  Mittag  hatte 
er  wieder  mit  vi^lem  Appetit)  was  seit  eini- 
gen Tagen  nicht  geschehen,  seine  Suppe  ge- 
gessen. Der  Husten  erschien  den  ganzen 
Tag  über  niciht  oft  und  war  jedesmal  seht 
mäfsig.  Das  Abendfieber  war  gestern  sehr 
merklich  schwächer,  und  eben  so  auch  der 
Schweifs  diesen  Morgen  geruigeir  erschienen^ 
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Di^  Trockenheit  im  Muode  ncd  Halte  wir 
kaan  Boch  bemeikbar;  der  Pols  scLlog  ki^- 
tig  und  lingtam,  mid  die  Hjutwarme  wv 
AormaL  Sfit  der  Arznei  wurde  fortgefall- 
ren»  nnd  de  der  Appetit  um  Tiele^  besser 
geworden,  so  erUelt  er  bente  wieder  etwet 
xartes  Fleisch  aalser  seiner  Soppe  xn  esseiv 
Die^  Nacht  auf  den  Tteo  Iimi  hatte  er 
nidit,  so  guj:  als  die  vorhergehende  gesohlt 
fen#  Der  Ha>tea  war  wieder  häufiger  ge- 
kommen; er  empfand  mehir  Spannen  Chec 
die  Brost,  und  einigemal  empfindliche  Stiche 
in  derselben.  Der  Auswurf  erschien  wieder 
in  gr(i£*»erer  Quantität,  und  war  mit  einzelnen 
Blutstriefen  vermischt;  er  fühlte  sich  daher 
diesen  Morgen,  besonders  da  er  wieder  stark 
geschwitzt  hätte,  sehr  matt«  Die  ganze  Nacht 
iibei:  hatte  cmt  häufiges  Auf»to|sen  gehabt, 
klagte  über  Schwindel  uj^d  Kopfweh,  seine 
Stimme  war  weder  heiser  und.  der  Mund 
und  Hals  gan^  trecken.  Der  Puls  war  ver« 
mehrt  gespannt,  aber  doch  voll  und  kräftige 
die  Haut  mehr  als  natürlich  Varrn.  •—  Die 
Ursache  dieser  ao  merklichen  Yerschlimme'i^ 
ruiig  lag  allen  Umständen  jnach  in  folgendem« 
Patient  hatte  d.en  Nachmittag  zuvor  viel  ge- 
sprochen und  mitunter  viel  gelacht«  Hier^ 
durch  hatte  er,  wie  leicht  zu  denken,  seine 
ohnedem  schwachen  Lungen  sehr  angegrif-* 


fen;  dann  hatte,  er  heimlich  etwas  giünes  Ge< 
müls  gegessen,  und  sich  auch  über  einen  Ta- 
backsraucher  im  Zimmer  gcäi^err.  Durch  die-' 
ses  hatte  er  sich  allen  Umständen  nach  eine 
Indigestion  zugezogen,  wodurch  hauptsächlich 
diese  Verschlimmerung  entstanden  war.  Ich 
Hefs  ihn  öfters  von  einem  aromatischen  Infuto 
kus  flor.  arnic,^  foL  aurantior.^  und  Herb, 
menthae  piper*  trinken,  und  da  ihm  der 
Leib  etwas  aufgetrieben  war,  ein  Klystier 
aus  einem  Infus/ y?or.  chamomillae  mit  et- 
was .  Seife  geben.  Zur  eigentlichen  Arzenei 
aber  erhielt  er: 

Ijt  Aquae  foenic^  %vj. 
Sacch.  Saturni  gr.  jj. 
Tinct.  opii  simpU  5f' 
Syr.  r^b.  id^  Jf, 

M»  D.  S.  Alle  2  Stunden  einen  äitar- 
ken  EfslofFel  roll.  '—  Dabei  wurde  ihm  auf 
der  Brust  öfters  Kampf ersalbe  eingerieben« 

Schon  den  Nachmittag  lief^en  auf  eine 
leichte  OeBPimng  die  üblen  ZuFälle  wieder 
meistens  nach'  Das  Spännen  über  die  Brüsc 
fühlte  er  bis  ^um  Abend  kaum  noch.  Der 
Beiz  Tsum  Husten  kam  seltener^  und  das  Blut 
unter  dem  Auswurfe  hörte  ganz  auf»  Das 
Abendßeber  aber  erschien  etwas  stärker. 

Die  Nacht  auf  den  8ten  Juni  schlief  er 
wieder  ziemlich  gut.    Gegen  Morgen  hustete 
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«r  einigemal  9  tind  warf  Qarauf  ohne  grofse 
Anstrengung  ein  scbleimigtes  Eiter »  jedoch 
in  sehr  mäTsiger  Quantität  aus.  Das  Spao- 
neu  über  die  Brust  hatte  nachgelassen,  der 
Mund  und  Halif  varen  wied^  feucht,  die 
Stimme  etwas. heitei^er,  ^nd  4er  Appetit»  der 
^eTtern  fast  "gans  fehll^e,  war  heute  meder 
gut,  der  Kopf  frei  und  der  Puls  voll  und 
langsam.  Mit  ,der  ^S^en^  jjtnxdm  fort^e- 
fährej;!. 

Den  j^achmittag  war  er  mnter;  dann 
und  wann  jnuisi^  er  awar  husten ,  ^lein  ohni? 
daCs  er  besonders  dadurch  angegiiffen  wurde, 
oder  dafs  er  viel  ausgeworfen  hätte«  Vom 
Abendfieber  fühlte  er  heute  gar  ^ichts  mehr. 
Den  gten  Juni.  Die  verflossene  Nacht 
hatte  er  beinahe  ganx  mit  gutem  Schlafe'eu- 
gebracht«  Ge^en  Morgen  Jeam  ^war  wieder 
etwas  Husteii ,  if orauf  ein  sehr  mäfsiger 
SchleipiauflLWurf  folgte«  Der  Kopf  war  ihm 
wie  gestern  ganz  h^^er,  sein  Ansehn  mun- 
ter ^nd  sein  Appetit  vort^eflich.  Mit  dei^ 
Arzenei  wurde  fortgefahred«. 

So  ging  es  mit  der  Besserung  ununter« 

brochen  fort.    Täglich  nahm  der  Husten  mehr 

i^^ihi  und  eben  «o  yerminderte  sich  auch  der 

«    Auswurf«    Den  |6ten  Juni  war,  nachdem  er 

die   letzte   Auflösung    des   Bleizuckers  noch 

immer    fortgenommen',    ijler   Husten    und 
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krankhafter  Auswurf  gaöe  entfernt.  Diö" Brust 
war  ijim  ganz  frei,  er  athmete  leicht,  und 
konnte  die  eingezogene  Luft  lange  ohne  alle 
Beschwerden  an  sich  halten,  und  dann  lang- 
SBfn  ausblasen.  Von  dem  Abendfieber. hatte 
er  schon  seit  dem  8ten  Juni  nichts  mehr  ge- 
rdhlt.  So  wie  :der  Husten  ganz  atifhörte, 
liefs  auch  der  Schweifs  des  Morgens  auf  dex 
Brust  und  am  Kopfe  ganz  nach«  Sein  Ap» 
petit  war  sehr  gut,  die  Verdauung  ging  leicht 
von  statten,  und  die  Leibesöffhung  stellte 
«  aidi  jeden  Tag  regelmäÜsig  eiti.  Seine  Kräfte 
hatten  V  schon  so  weit  wieder  zugenommen, 
dafs  er  täglich  ohne  grolse  Ermüdung  einige 
Stunden  in  freier  Luft  umhergehn  konnte. 
In  diesem  roUkommen  reconvalescU'enden 
Zust£^ide  gal^  ich  ihm  noch: 
J^  Cort.  Hippocast,  ^yg. 

Coq,  in  S,  if,  aq,fhnf.  ad.  CoL  ^vJJ]\ 

•  adde 
Sacch.  Saturni  gr,  jj. 
Tinct»  opii  simpL  3/* 
M.  D»  S.    Alle  a  Stunden  einen  star- 
ken EfslöfFel  voll. 

Mit  jedem  Tage  nahmen    seine  Kräfte 
zu;    die  heisere  Stimme  wurde  wieder   na- 
türlich    tönend;    die    eing^allenen    hohlen. 
Wahgen  füllten  sich  wieder  mit  Fleisch;  der 
Schlaf  war  ganz  ununterbrochen,  und  seine 
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Übrigen. Leibesfunctionen  in  einem  guten  noi^ 
malen  Zustande.  In  gutem  Wohlseyn  ver* 
liels  er  daher  den  aSftten  Juni  das  Lazareth» 
nachdem  seine  vollständige  Genesung  inner* 
halb  20  Tagen  durch  30  Gran  Blei^pucker  war 
>bewirkt  worden. 

Sehr  gern  aber  hatte  ich  ihn  noch  ei« 
nige  Zeit  unter  meiner  Aufsicht  bebaken, 
besonders  da  es  der  erste  Patient,  war,  bei 
dem  ich  den  Bleizucker  innerlich  angeben* 
det^  allein  seine  Capitulation  war  zu  Ende, 
und  er  wollte  mit  Abschied  nach  Hans  ina 
Nassau^'Usingische  zuriickgeKn.  Zufallig  aber 
sähe  ich  ihn  das  Jahr  darauf  wieder  hier. 
Ich  fragte  ihn  sogleich  nach  seinaio  Befin- 
den, und  erfuhr  zu  meinem  gröisten  Vergnii- 
gen,  dafs  er  seit  der  Zeit  nichts  mehr  von 
Brustbeschwerden  empfunden,  habe.  Im  Ge* 
gentheil  sej  er  die  Zeit  recht  wohl  gewesen. 
Er  sähe  in  der.That  gesund  und  wohl  aus, 
und  war  die  Zeit  ziemlich  dicker  geworden« 

d.  '  Johann  Nicolaus  Kiefnar^  vom  isten 
Batafllon  der  Brigade  von  Landgraf,  ein  dicker 
untersetzter  Pursch  von  21  Jahren,  der  üur 
mer  gesund  gewesen  war,  hatte  sich  im  Som- 
mer jgoo'  zu  Haus  bei  der  Heuemdte  sehr 
erhitzt,  und  um  sich  abzukühlen,  mit  dem 
mit  Schweifs  bedeckten  Körper  auf  die  Erde 
gelegt,  und  ans  einer  Quelle  eine,  ziemliche 
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Portion  kaltes  Wasser  getrunkea.  Von  dem 
Augehblicke  an  fühlte  er  sich  kränklich«  & 
that  zwar  noch  seine  Geschäfte  fort,  alleüi 
er  fühlte  in  seinem  ganzen  Körper  eine  gf  o£m 
Müdigkeit,  )(nit  einer  lästigen  Steifheit,  in  äW 
len  j^einen  Gliedern,  besonders  aber  starkes 
Spannen  über  die  Brust.  Er  bekam  bald 
darauf  Hunten,  worauf  ein  starker  mit  Blut 
rermischter  Auswurf  folgte.  Diese  Zufälle 
liefsen  «war  nach  einiger  ^eit  auf  einige  da^ 
gegen  angewandte  Mittel  wieder  nach,  allein 
in  seinen  Lungen  blieb  eine  so  grofse  ,Schwä<» 
che  zurück,  dafs  er  bei  jeder  auch  nur  sehr 
tnär^gen  Anstrengung  sogleich  Reiz  znin  Hq» 
aten  bekam,  worauf  gewöhnlich  ein  mit  Blul 
rrermischte'r  Auswurf  folgte. 

So  hielt  er /sich  in  dieser 'Qppottunität 
bin,  bis  er  im  Februar  1301  zn  seinem  Ba^ 
taillon  einbeordert  wurde»  Hie^^  exarcirte  er 
k^um  i^weimal,  so  fieng  auch  der  Husten 
^  wieder  aufs  neue  mit  Hefiigkeit  an,  worattl 
er-  jedesm^al  vielen  eiterartigen  ScI^Ieim.  mit 
yielem  hellen  Blute  vermischt  auswarE  In 
diesem  Zustande  wurde  er  den  aSsten  Fe* 
{>raar  von  seinem  Bataillon  ^  welches  damals 
eine  Stunde  von  hier  in  einem  Dorfe  -in 
Gantopinmg  lag,  luerlier  ins  I^azaretli  ge« 
]>racht. 

In   der  ersten  Nacht^  wo  er  h|er  lag, 


mulste  er  viel  und  heftig  husten,  worauf  er 
aufser  purulentem  Schleime  über  ein  Pfund 
hellrothes  Blut  ausgeworfen  hatte.  Das  Ath- 
men  ging  sehr  beengt,  und  beim>iefen  Ein« 
idehn  und* Anhalten  der  Luft,  fiihlte  er  in 
tlen  Lungen  einen  stumpfen  empfindlichen 
Schmerz;  welcher  in  Reiz  zum  Husten  über«- 
jging,  und  sich  mit  Blütauswurf  endigte.  Seine 
Stimme  war  etwas  heiser,  sein  An.«ehn  dem  ' 
starken  Blutauswurfe  nach  noch,  ziemlich  gut» 
Sein  Schlaf  wurde  durch  den  häufigen  Hül- 
sten öfters  gestört,  auf  der  Brust  nnd  am 
Kopfe  schwitzte  er  fast  beständig;  sqin  Puls 
war  matt,  etwas  vermehrt  und  gespannt,  und 
ttbrigens  fühlte  er  sich  sehr  entkräftet. 

Da  die  nächste  und  -Hauptursache  sei* 
nes  UebelbeRndems  ganz  offenbar  in  sehr  ge-   , 
schwächten  und  erschlafften  Limgen  lag,  so 
fand  ich  keinen  Anstand,  ihm  sogleich  eine 
K  Aüfld,sung  des  Bleizuckers  zu  geben.    £r  er* 
hielt  daher  den  isten  März: 
ift  j4if.  deseülatn  ^vj\  ^ 
'  Sacch.  Sacumi  gn  jfm 
THct,  opU  simpl.  3ß». 

M.  jO.  S^  Alle  2  Stimden  einen  atar* 
kek  EfslSffel  vell.  — <-  Zum  Essen  eitiielt  er 
h4be  Portion,  weliche  des  Morgen«,  Mit^ 
tags  und  Abends  aus  einer  von  Fleischbrühe 
l^erelteten  Suppe,   Mittags  |  Pfund  Fleisch 
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mit  etwas  OeaxilTs  ubxI  |  Pfwd  gutem  firod 
besieht, 

D^n  2ten  März.  Di^  verflossene  Nacht 
hatte,  er  nicht  so  häufig  gehustet,  und  da- 
her auch  mehr  und  besser  geschlafen«  Daf 
BInt  unter  dem  purulenten  Auswurfe  hatte 
sich  meri^lich  vermindeit,  war  etwas  dunkf 
1er  von  Farbe  und  mehr  zum  Gerinnen  gei» 
neigt*  Der  Puls  schlug  etwas  freier  und  lang« 
aaiQer,  das  Spannen  über  die  Brust  aber  waj 
noch  unverändert.  Mit  der  Arzenei  wurdf 
foxtgaUhren« 

Den  Tag  über  hustete  er  sehr  wemgp 
warf  meiu*  Schleim  als  Blut  aus,  undi  war 
überhaupt  sehr  munter.  Fieber  konnte  ich 
nicht  an.  ihm  bemerken. 

Die  Nacht  auf  den  3ten  Mäj^z  hatte  er 
ohne  allen  Husten,  ganz  mit  fast  anhaken«^ 
dem  Schlafe  z^Tgehracht.  Gegen  Morgen  mufste 
er  , einigemal  ohne,  grosse  Anstrengung  hu- 
sten, worauf  ex  blos  etwas  hellen  weilsen 
Schleien  ohne  alles  Blut  auswarf.  Auf  der 
Brust  fühlte  er  sich  beim  Athmen  tun  vieles 
leiditer.  Def  Puls  war  weiche  voll  und  lang- 
sam. Mit  der  Arzenei  wurde  fortgefahren^ 
und  da.  er,  starken  Appetit  hatte,  so  erhielt 
er /die  ganze  Pottion  Es^en,  nebst  eii^er  Per« 
tion  Wein  unter  das  Getränk. 

Den  i^^ü  Mär2b    Die  ganzf  yerflosc^ene 
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Nacht  hatte  er  mit  aehr  ruhij^fm  Srlilaüa  ohn« 
allen  Husten  und  Auswurf  ztt^/'Ursichu  Kr 
fUiütü'sich  !n  allen  Theilcn  M-jar-n^  Körperi 
leichter.  Der  Hustf*n  und  alter  kiHukhah^r 
Auswurf  horten  nuf,  der  PuU  und  li  »tty/s  Im^ 
besfuncttonenaindgao» in  normalem Zu.tdnd^, 
Die  gtitrige  Arzenci  nahm  er  httnit:  noch^ 
wiewohl  in  etwa«  geringerer  Gab/*,  f^/TL 

Mit  der  Ileconvale^cenz  ^ing  m  ]tr\zt 
tHglich  bei  ihm  weiter;  blo*  luidte  er  «(/fi 
noch  etwat  matr,  und  liatte  eine  «'1//«%  bht« 
iure  ü'eaicbtsfarbt,  ali  im  ganz  geirun^Jen  Z»-' 
atande.  £r  nahm  nun  noch  einige  Tag^  #rin 
concentrirtei  Decoct  von  Corteui  Ilippfra" 
stani^  in  Verbindung  mit  nahrhaften  Mpei' 
seni  und  befand  aicli  hierauf  tüglich  ^tbiker. 

Den  i5ten  März  vttrlief»  er  im  be*ten 
'WobUejn,  ohne  dafi  tu^^n  ihm  noch  etwa« 
yon  aeiner  geliabten  Krankheit  an^ehn  konn» 
te^  dai  Lazarctli-  Mie  habi>ich  ihri^  ob»chon 
daa  Bataillon  noch  Ub^^r  ein  Jahr  in  hiesiger 
Gegend  lag,  wieder  eU  krank  im  hiesigen 
Lazaretbe  gesehn;  auch  habe  ich  ihn  die  Zeit 
in  keinem  Krankenrapporie  vom  BatulHon, 
das  gegenwärtig  zu  Oieisen  liegt,  gf«fundcn. 

3«  ChrUtian  Tagend^  vom  Fäselier-Ba* 
taillon  der  Lüib-Ürigade,  ein  dlarker  unter- 
setzter Pursch^voli  %o  Jahren,  war,  so  viel  ich 
erfahren  konnte,  bislier  gesund  g^woisen^'l^ur 
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liebte  er  die  geistigen  Getränke, 
den  Branntwein  ein  wenig  zu  viel,  und  hatte 
sieh  dadurch  bisweilen  l«ichte  Unpäüilichkei* 
ten   zugezogen*     Dieser    wurde    den     ijiten 
März   1801    an  einem,  dem  ersten  Anscheine 
nach  rheumatischen  Fieber^  dergleichen  da- 
mals bei  uns  sehr  häi^fig  erschienen,   in   das 
hiesige   Lazareth  gebracht.     Er  klagte   über 
heftigen    Schwindel    mit    klopfenden    Kopf- 
schmerzen,   hatte   eine  ganz  trockne  Jiraua 
belegte  Zunge,  starken  Durst,  faden  schlei- 
migten Geschmack  mit  gänzlichem  Mangel  an 
Appetit*    Ueber  die  Brust  fühlte  er  heftiges 
Spannen,  tiatte  sehr  kurzen,  beschwerlichen, 
beengten    Athmen   mit   häufigem  Heiz   zum 
Husten,  worauf,  er  einen  weifsgetblichen  sä- 
hen Schleim  mühsam'  auswarf.     Seine  Stimme 
war  heiser,  die  Haut  fühlte  sich  trocken  an, 
und  die  Wärme  derselben  war  sehr  vermehrt. 
Det  Puls  matt,  i^espannt,   und  schlug. 2Wi- 
sehen  100  und  1 10  mal  in  einer  Minute.   Bei 
diesem  ohnedem  heftigen  Uebelbefinden^  hatlte 
er  noch  eine  sehr  starke  Diarrhöe,  Und  fühlte 
sich  überhaupt  äufserst  entkräftet  und  elend. 
Als  Ursache  dieser  Krankheit  konnte  er 
nichts^    als  eine  sehr  starke  Erkältung  bei 
veränderlicher,    nasser  Witterung   angeben, 
worauf  er '  anfänglich    heftigen   Catarrh    mit 
Husten. bekommen,  und  woraus  si9hsciteie> 
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mgen  Tagen   diese   Zufälle  entwicl^elt ,   die 
jetzt  mit  jeder  Stunde  heftiger  wurden.     Er 
exliielt  unter  diesen  Umständen: 
Jft  Äad.  valen  Z^j\  - 
in/,  aq.  fönt.  ebuU,  ad  Col.  ^jj\ 
adde 
Extr.-nuc*  vömicae,  gr.  vj\ 
Spkr.  saL  dutc.  5yg. 
M.  D.  «S.    Alle  9  Stunden   5&  fiTsIöffel 
roll  zu  nehmen.    Zum  ^sen  erhielt  ^v  scblei- 
migte  Suppen  von  Fleischbrühe    Und   eine. 
Portion  Wein, 

Den  4ten  März.  Die  Diarrhoe  läfst  fast. 
/  ganz  nach*  Der  Reiz  tum  Husten  ^ber  quälte 
ihn  die  ganze  Nacht  hindurch  so  heftig,  .dafs 
er  jvenig  oder  gar  keine  Ruhe  hatte*  Der 
Auswurf  ist  etwas  verinehrt,  und  geht  leich- 
ter. Die  Zunge  ist  aber  noch  ganz  trocken, 
brauii  belegt ,  und  der  Durst  unlöschlich« 
Die  Haut  schien  ein  wenig  feucht  zu  wer-* 
den,  die  Wärnfe  derselben  aber  war  noch 
sehr  vermehrtv  Schwixidel  und  Kopfweh -hiel-^ 
ten  noch  wie  gestern  an,  und  der  Puls  sclilug 
noch  geschwinde  und  gespannt.  Er  erhielt 
heutet 

9t  Rad\  veder.  ^vj. 
inf.  aq.  foitt.  ^buü^  ad  Col.  fty/* 
ad^e 
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Tinct,  Opii,  simpL  ^'. 
Spirit.  Salis.  dulc,  ^jj, 
M.  D.  S.    Alle  2  Stunden  2  EfsläfiPel  toIL 
Geg^en  Abend  vermehrte  sich  das  Fie- 
ber 9    die  Haut  wurde  wieder  ganz  trocken 
und  brennend  heifs,  der  Puls  gespannt,  ver- 
mehrt  und    klein.     Der  Reiz    zum    Husten 
wurde  äufserst   heftig,    und   nur   mit   Mühe 
.könnte   er  etwaß  -eiterartigen    Schleim  her«- 
ausbringen,    wobei  er  hefuges  Spannen  und 
Schmerzen  über  und  in  der  Brust   empfang 
,In.  diesem  Zustande  wurden  ihm  einige  Scha- 
len' Thee  von  Fhr.  arnic,  mit  einigen  Tro- 
pfen   Tinct.  x>piU  simpL    gereicht,    und   auf 
der  Brust  Liniment  volatile   cumphor.*  em^ 
gerieben,   worauf  die  heftigen  krampfhaften 
Zufälle  bald  etWas  nachliefsen. 

Den  5ten  März.  Der  gestrige  Fieberpa- 
roxysmus  liefs  erst  gegen  Mitternacht  etwas 
nach,  worauf  er  an  dem  Kopfe  und  der  Brust 
stark  schwitzte«  Er  schlummerte  dann  einige 
Sjtubdeti,  allein  der  Reiz  zumHustea  unter-* 
brach  diesen  bald  wieder,  und  liefs  ihm  bis 
gegen  Mittag  fast  keinen  Augenblick  Ruhe. 
Der  Auswurf  ging  jetzt  zWar  etwas  leichter, 
allein  für.  seine  Brust  immer  noch  äuGserst 
angreifend,  y^obei  besonders  Stiche  tief  in 
derselben  sehr  beschwerlich  fielen»  Das  Kopf- 
weh hat  etwas  nachgelassen,  all^  der  Scliwin- 
.  '  del 
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del  hält  noch  an.  Die  Zunge  X&Agt  an  deii 
Händern  an  feucht  wä  werden,  ist  aber  in 
der  Mitte^noch  ganz  trocken  und  an  eini- 
gen Stellen  aufgesprungen.  Die  OefFnung 
ist  immer  noch, etwas  faeculent,  und  erscheint 
täglicl^  ein  bis  zwei  mal.  Der  Puls  etwas 
langsamer  und  freier  als  gestern.  Mit  det 
Arzenei  würde  forr gefahren* . 

Gegen  Abend  erschieä  det  Fieberpa* 
roxysuwis  zwar  wieder,  jedoch  yiel  schwächet* 
als  der  gestrige* 

Die  Nacht  auf  den  6ten  März  brachte 
er  sehr  elend  hin.  Er  mulste  fast  beständig 
husten,  ynd  warf  in  sehr  grofser  Quantität 
eine  purulente  Materie  äusi  Die  Zunge  war 
zwar  heute  etwas  feuchter,  auch  war  der  Ge- 
schmack, ein  wenig  besser',  allein  Lust  zum 
Essen  fehlte  hoch  ganz.  Der  Kopf  war  etwas 
heiterer,  und  der  Puls  voll,  vermehit  Und 
etwas  gespannt.  Ueber  die  Brust  fühlte  er 
noch  starkes  Spannen;  beim  Einathmen  und 
Huaten  Stiche  in  derselben^  besonders  in 
der  linken  Seite  nach  dem  Rückgrate  zu^ 
und  die  Heiserkeit  h*ktte  sich  vermehrt.  Der 
Arzenei  wurde  noch  etwas  7\nc^ura  opii 
Simplex  zugesetzt,  und  Rad.  caryophyllatae 
mit  «u  dem  Infuso  genommen^  im  ilbrigen 
aber^  wie  den  Tag  zuvor,  fortgefahren. 

Den  Nachmittag  brachte  er  leidlich  zuu 

Journ.  XXII.  B.  n.St  O 
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iJet  Reis  zum  Husten  schien  etwas  luchta- 
Lissen;  allein  so  oft  e% hustete,  warf  er  je« 
destiiai  eine  ansehnliche  Quantität  eiterarti- 
gen Schleims  aus.  D-er  gegen  Abend  eintre- 
tende Fiebeq^ai'oi^smus,  und  die  damit  Ter- 
bundenen  Zufälle,  waren  he«te  sbhvächec 
als  die  Tage  zuvor. 

In  der  Nacht  auf  den  7ten  Märi  schlnm- 
merte  er  einige'  Stunden  ohne  eigentlichen 
Husten.  Gegen  Morgen  aber  kam  dieaer  wie- 
der so  stark  und  anhaltend,  als  noch  nie- 
mals zuvor;  dabei  warf  er  heute  über  ein 
Pfund  einer  dünnen  vollkommen  eiterarti- 
gen Materie,  die  mit  einzeln  Blutstriefen  ver- 
mischt war,  aus.  Das  Spannen  äufserlid 
über  die  Brust  war  etwas  vermindert,  allein 
die  Stiche  in  derselben  beim  Husten  noch 
sehr  stark,  die  Zunge  feucht,  der  Geschmack 
aber  sUlsIich,  Faul.  Der  Puls  schlug  vermehrt 
nnd  fühlte  sich  gespannt  und  matt  an.  Um 
die  Knöchel  iiengen  die  Füfsö  an  zu  schwel- 
len. Er  fühlte  sich  äufserst  matt  und  elend. 
und  sein  Ansehn  war  eher  einem  Todten  als 
Lebendigen  ähnlich.  Der  Arzenei  wurden 
heute  noch  lo  Gran  Kampfer  zugesetzt. 

Den  Tag  über  ging  es  wie  den  Tag  zu- 
vor. Der  Husten  kam  nicht  sehr  oft,  allein 
so  oft  er  kam,  griff  er  ihn  auch  sehr  stark 
an,  und  jedesmal  warf  er  eine  sehr  beträcht- 
liche Portion  wahres  Eiter  aus. 


.< 
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Den  8ten'Mäi%«  Vor  Mitternacht  hatte  er 
meistens  ge$cfalummert,  dann  aber  mufste  ei^ 
bis  zum  Morgan  ununterbrochen  fort  husten, 
worauf  er  eine  sehr  grofse  Menge  Eliter,  mit 
einzelnen  Blulstrlefen  vermischt,  auswarf.  Am 
Kopfe  und  der  Brust  halte  er  wieder  sehr 
stark  geschwitzt.  Im  Liegen  war  ihm  heure 
der  Kopf  ganz  frei,  so  wie  er  sich  aber  auf- 
setzte, empfand  er  heftigen  Schwindel.  Did 
Zunge  war  zwar  ganz  feucht,  aber  mit  einem 
dicketi  weifsgelblichen  Schleime  bedetkt,  und 
der  Durst  noch  sehr  stark*  Zum  Essen  fühlte 
er  heute  ein  wenig  Neigung.  Die  Brust  war 
ihm  etwas  freier,  daher  auch  das  Athmen 
leichter  ging^  allein  die  Stiche  in  derselben 
erschienen  mit  gleichet  Heftigkeit  bei  dem 
Hunten.    Der  l^uls  war  vermehrt  und  matt. 

Den  Tag  über  war  Patient  ein  wenig 
munterer,  allein  so  wie  er  sich  nur  im  ge* 
ringsten  bewegte,  erschien  auch  der  Husten 
mit  grober  Heftigkeit,  worauf  er -jedesmal 
eine  sehr  starke  Quantität  purulenter  Mate*-* 
lie  auswarf.  Die  Hitze  des  Abendfiebers 
stellte  sich  zwar  heute  nicht  so  heftig  ein, 
dagegeU  aber  war  ihm  der  Kopf  mehr  ein«» 
geuommen  und  der  Husten  kam  öfterer. 

Die  Nacht  auf- den  gten  März  hatte  er, 
wie  die  vorhergehende,  mit  wenig  Schlum- 
mer ^  vielem  Husten  und  äuf^erst  starken  ti« 

6  a 
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terauswurfe ,  elend  hingebracht.  Er  klagte 
über  gfofse  Schmerzen  in  der  BYiist,  das  Atli- 
men  ging  geschwinde  und  sehr  beschweriich, 
und  so  oft  er  sich  bemühte  ^  auch  nur  eine 
mäfsige  Quantität  Luft  auf  einmal  einzuziehn, 
mufste  er  auch  fast  bis  zum  Ersticken  hu- 
rten und  darauf  ganze  Strome  von*  Eiter  aus- 
werfen. Die  Zunge  war  heute  wieder  ganz, 
trocken,  und  alle  Lust  zum  Essen  verschwan- 
den. Der  Puls  sehr  matt  und  vermehrt.  Der 
fast  anhaltende  Husten,  der  starke  Schweif 
des  Morgens,  und  der  so  äufserst  heftige  Aus- 
wutf,  hatten  ihn  so  entkräftet,  dafs  er  nick 
im  Stande  war,  sich  allein  im  Bette  heran 
zu  drehn. 

Da  ich  sähe,  dafs  es  auf  die  bisher  an- 
gewandten Mittel  um  gar  nichts  besser  wur- 
de, ja  im  Gegentheile,  dafs  er  durdi  das 
tägliche  feald  stärkere,  bald  schwächere  Abend- 
iäeber,  den  heftigen^  Husten '  und  den  enorm 
starken  Eiterauswurf,  den  täglichen  Schweifs, 
mit  jeder  Stunde  an  Kräften  mehr  abnahm, 
also  jeden  Augenblick  dem  Tode  näher 
rückte,  und  da  von  allen  diesen  krankhaftea 
Erscheinungen  die  Hauptursache  ganz  offen- 
bar in  grofscn  Geschwüren  oder  Eitersacken 
in  den  Lungen  war,  so  entschlofs  ich  mich, 
durch  die  vorher  angeführten  Fälle  beherzt, 
unter   diesen  äufserst  gefährlichen  Zufällen, 
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den  fileizooker  ixmerKcb  anziLwenden.    Alle 
bifiher  gegebene  Mittel   wurden   ay^geseut^ 
und  er  erhielt  dagegen  folgendes; 
'Ifi  Aq.  faenic.  %v}^ 
'   -      Sacch.  Saturni  gr*  Jj\    ' 
,Tinee.  opü  simpU  ^/.    , 
Syn  papai^.  rk^^ff^ 
Mi  D.  Si    Alte  d.  Stunden  einen  E[slö& 
fei  voll«    Den. Nachmittag  brachte   er,    wi« 
bisher,  mit  öftern  Husten,  starkem^  Auswurf« 
vndj  Fieber  zn, 

Ben   loten  März^     Die  Nacht  hatte  er 

# 

einige  Stunden  ruhiger  und*  besser,  ak  die 
ganze  Zeit  seines  Kranksejms .  geschlafen. 
Gegen  Morgen  hatte  er  merklich  weniger^ 
und  nichl»>  so  angreifend,  als  Affn  Tag  zuvor 
gehuß^et«  Die  Quantität  des  ausgewoirfenen 
Eiters  war  vermindert  tind  consistenter,  ge<* 
worden ,  auch  hatte  ier  weniger  geschwitzt; 
Der  Schwindcfl  hatte  etwas  abgenommen,  tleir 
Puls  ^ar  kräftiger  und  yojler  als  ^  gestern, 
aber  noch  vermehrt«.  Mit  der  Arzenex  wurdo 
fortgefahren.         /  '^ 

Den  Tag  üben  Kefs  der  Husten  und  Aus- 
wuif  sehr  merklich  nach>,  eben  so  war  auctt 
das  Fieber  gegen  Abend  viel  schwächer  aU 
bisher^  - 

Die  Nacht  auf  ^en  iiten.März  schlief 
er'   über    eine    Stunde  x  recht  ruhig.     Gegen 
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Morgen  hitstete  er  zwar  wieder i  aber  nicht 
allzu  hei'tig  und  angreifend«  Def  Auswurf 
war  in  der  Quantität  über  die  Hälft^^  ver- 
mindert. Gegen  Margen  hatte  er  wieder  et- 
wasi  mehr  Schweifs  bekommen,    und   darauf 

ff 

über  eine  Stunde  lang  starke^  Kopfweh^  Das 
Athmen  ging  noch  sehr  beengt,  eben  so  war 
auch  das  Spannen  über  die  Brust  noch  staik, 
die  Stiche  in  dei^selbdn  aber  kamen  seltener 
und  ,wfilren  nicht  so  empfindlich^  Wegen 
Mangel  an  OefFnung,  die  seit  drei  Tagen 
ganz  fehlte,  war  ihm  der  Lr*ih  etwas  aufge<« 
trieben,  welcher  Zufall  sieh  aber  auf  ein 
Klystier  aus^Zdr,  chamamillae  gah^  Die  Zun« 
ge,  welche  des  Nachts,  trocken  war,,  würde 
zwar  am  Tage^  feucht,  ist  aber  mit  einem 
dicken  weifsen  Schleime  ^bedeckt,  .  Der  Puls 
schlug  voller  und  kräftiger,  aber  immer  noch 
T ermehrt.  Er  erhielt  heute; 
•  ]^  jRad^  F'aler.  58, 

Inf^  äq.  fonu,  bulh  ad  CoU  ^vjj\ 

Sacch^  SäcKrni  gr.  jf^ 
"Eixcr^  HyQScyami  gr.  vjjJk     . 
M.  D^  S^    Alle  !2  Stunden  einen  star* 
fcen  EfslÖfFel  yoIK 

*  •  I 

Den  Tag  über  kam  der  Husten  nicht 
sehr  häufig  und  nicht  ^  heftig,  allein  jedesmal 
daraufwarf  er  eine,  ziemliche  Menge  dicker 


/  » 
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purui#nt«r  Materia  aus.  Das  Fieber  gegeft 
Abend  war  heute  viel  tchwitcher  ala  bisher* 

Den  i2XkxK  Mars.  Die  verflossene  ^acht 
hatte  er  wie4er  einige  Stunden  recht  ruhig 
geschlafen.  Gegen  Margen  hustet  er  zwar» 
aber  nich^  sehr  oft,  wirft  darauf  Eiter  aus, 
aber  weit  weniger  als  die  vorhergehende 
Tage,  aucHi  hatte  er  nur  sehr  wenig  ge- 
schwitat«  Der  Puls  schlug  heute  noch  kräf* 
tiger  und  }angs$fner  als  bisher;  auch  fiihlte 
er  ein  wenig  Neigung  zum  Essdn«  Von  der 
gestrigen  Arz^nei  hatte  er  nocl\  auf  heute 
genug^ 

Den  ganzen  Tag  über  war  der  Husten 
sehr  unbedeutend.  Oefters  warf  er  etwas 
dickes  Eiter,  auch  ohne  allen  Husten  aus. 
'  Gegend  Abend  fühlte  er  etwas  rermehrte 
Hautwärme  und  beengte  Brust,  jedoch  bei* 
des  sehr  erträgiiäl^  und  mit  wenig  Reiz  zum 
Husten^ 

Die  Nacht  auf  detK  x3ten  Mäi^  bringt  er 
fast  ganz  ohne  allen  Husten  mit  ruhigem 
Schlafe  zu*.  Gegi^  Margen  mufs  er  zwar  wie« 
der  einigemal  aper  ohne  alle  Anstrengung 
hupten >  worauf  ein  sehr  leichter  und  hoch 
mehr  veripinderter  Auswurf  folgte  Schweifs 
hatle  er  nui;  sehr  wenig  gehabt..  Diesen  Mor* 
gen  fühlte  er  siph  merklich  kräftiger,  die 
Brust  viel  freier  als  bisher;    der  Puls  war 


voll,  kräftig  und  langsatn,  der  Kopf  heiterer 
i^nd  der  Appetit  merklidi  besser.  Die  Ar* 
zenei  wurde  heute  wiederholt,  doch  liels  idi 
ihn  nun  statt  eines  jedesmal  «wei  ETsluffel 
Voll  alle  2  Stunden  nehmen* 

Den  Tag  über  hustet  er  wenig,  hatte 
leichten  aber  immer  noch  ziemlich  vermehr- 
ten  Auswurft  Die  Fieberexacerbation  stellte 
sich  heute  etwas  stärker  als  die  zwei  .vor- 
hergehenden Tage  ein.  Der  Kopf  war  ihm 
wieder  mehr  eingenommen,  und  die  Haut^ 
wärme  stärker  als  die  Tage  vorher.^  Die 
Brust  wurde  ihm  auch  wieder  mehr  beengt, 
und  der  Reiz  zum  Husten  mit  sehr  besjchwer- 
lichem  Auswurfe  fand  sich  heftiger  ein.  Diese 
.  JZufäUe  liefse^  erst  gegen  lo  Uhr  des  Ahends 
etwas  nach« 

Die  Nacht  auf  den  i4ten  März  konnte 
xer  für  dem  fast  anhaltenden  Reiz  zum  Hu- 
sten'gar  nicht  zum  Schlafe  kommen.  De|r 
purul«nte  Auswurf  erschien  wieder  in  sehr 
grofsTer  Quantität,  und  konnte  nur  mit  Mühe 
herau$gewoTfen  werden..  Die  Brust  war  ihm 
nach  dem  gestrigen  Fieberparoxysmus  sehr 
beeipgt,  der  Athem  kurz  und  die  Stiche  in 
derselben  sehr  häufig,  der  Mund  ganz^trok? 
ken,  lind  die  Stimme,  die  ein  wenig  hell- 
tQnepder  geworden  war,  wieder  so  heiser, 
d^fs  ich  ibu  kwm  ver^tehn  konnte.  .  Alle 
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Lust  zum:  Essen  war  wieder  verschwunden, 
der  Kopf  stark  eingenommen,  und  der  Pub 
sehr  vermehrt,  Mein  und  matt. 

Die  Ursache  dieser  ^o  merklichen  Ver- 
schlimmerung rühmte  allen  Umständen  nach 
von*  einer  Erkältung-  her..  Aus  Unvofsich«- 
^igkeit^  hatte  er  gestern  früh  die  ausdünsten- 
den Beine  blos  gelegt,  während  ein  anderer 
ein  Fenster  od'en^iatte,  so  dals  ihm  die  rauhe  . 
Märzluft    auf  die    entblöf^te    }Iaut   strömen 

konnte« 

Mit  der  gestrigen  Arzenei  liel^  ich  fort* 
fahren,  dabei  aber  in  der  Zwischenzeit  öf-^ 
ters  eine  Tasse  i^armen  Thee  aus  flor.  ar^^ 
nie^  reichen.  Auf  der  Brust  wurde  AeiT^ig  ^ 
Liniifient.  volatilS  camphoratum  .eingerie«- 
beü,  und  auf  beide  'Waden  mäfsige  Blasei^>^ 
jxfiaster  gelejgt,  .  ; 

Den  ganzen  Tag  über  war  ihm  die  Brust  ' 
^och  sehr   eingenommen  und    das  Athmen 
beengt,   der  Reiz  zum  Husten  kiam*oft  und 
griff  ihn  stark  an,    der  Auswurf  folgte  nur    ' 
mit  Mühe,  aber; in  grofser  Menge. 

Die  Nacht  auf  den  i5ten  März  hatte  er, 
da  der  "^w^  zum  Husten  etwas  nachgelassen, 
mehr  geschlafen,  und  warf  ohne  viele  An^ 
strengüng^in  greiser,  Meng^  mit  Blut  verw 
mischtes  £iter  aus.  Auf  der  Brust  fühlte  er 
wieder  einige  Erleichterung,  das  Athmen  ging 
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freier  und  langsamer,  der  Kopf  ist  ihm  wie» 
der  heiterer,  die  Zunge  rein  und  feucht,  der 
Geschmack  b.essei?;  auch  fühlt  er  wieder  ei^ 
nige  ^eiqung  zum  Essen^  Der  Puls  ist  voll 
und  langsamer  als  gestern^  Die  Nacht  hatte. 
er' eine  leichte  Oeffnung,  gegen  Morgen  aber 
wieder  starken  Schweifs  gehabt.  Die  Blasett 
hatten  gezogen.     Er  erhielt  heute: 

'5^  Jlad^  Falerian. 

Caryophyllat.  ana  3xy. 
inf^  aq.  fönt.  hulL  ad  Col.  Z'^jjj^ 
adde 
Sacch,  Saturni  gr.  jj. 
Excr.  Hyoscyam.  gn  x.    . 

M.  D.  S.  Alle  2  Stunden  a  Elslöffel 
,Yoll  ZU  i;ieh,men^ 

Pen  Tag  über  Jhustet  er  wenig  ,^  wirft 
aber  noch  viel^  jedoch  leicht,  aus.  Die  Brust 
ist  ihm  ganz  leicht,  das  Athmen  geht  frei^ 
und  nur  dann  und  wann  fühlt  er  Qoch  ei« 
ii^en  Stich  in  ders^elben.  Die  Fieberexac^« 
hation.  war  heute  ganz  s^chwach  und  nur  toi;l 
ganz  kurzer  Dauer^  .    . 

Den  i6ten  März.  Die  verflossene  Nacht 
schlief  er  einige  Stunden  ganz,  ruhig,  hustete 
darauf  einigemal  mit  reichlichem  jedoch  leich- 
tem Auswurf;?,,  worauf  er  wieder  emige  Stun-* 
den  ganz  gut  schläft«  Er  fühlt  sich  heute 
durchaus  leichter,  der4Copf  ist  ihm  ganz  frei, 
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er  einpfindet  etvfaa  Appetit,  die  Srimme  itt 
deutlicher,  der  Pub  roll  und  natürlich  lang- 
aam}  nur  nojch  etwas  matt«  Gegen  Morgen 
hatte  er  nur  sehr  wenig  geschwitzt,  und  eine 
natürliche  Oefinung,  Mit  der  Araenei  wurde 
fortgefahren;^ 

-   Den  Tag  über  befand  er  sich  sehr  gut« 
Er  hustete  wenig,    und  warf  mäfsig  darauf 
aus,  Deh  Mittag  als  er  mit  vielem  Appetite  ei- 
nen Telitf  voll  Suppe.  Die  Stiche  in  der  Brust 
kamen' nur  gana  selten,  und  sehr  schwach« 
Das  Athmen  geht  leicht,    und   das  Spannen 
über  die  Bra^t  ist  nur  kaum  noch  fühlbar« 
•  Das  Abendlieber  war  heute  kaum  bemerkbar« 
•Die  Nacht  auf  den  i7ten  März  hatte  er 
fast  unuAt erbrochen  guten  erquiokungsvollen 
Schlaf«    Der  Husten  hatte  sehr  abgenommen, 
und  war  gar  nicht  mehr  so  abgreifend«  Der 
darauf  folgende  Auswurf  war  kaum  noch  ein 
Drittheil  so  stark  als  er  gewesen  war,   und 
hatte  eine   mehr  schleimigte  Beschaffenheit 
.angenommen.    In  der- Brust  fühlte   er  sich, 
ganz  leicht,    die  stumpfen  Stiche  in  dersel- 
ben hatten  aufgehört,  und  das  Athmen  ging 
frei  ohne  alle  Beschwerden,    nur  noch  ein 
klein  wenig  geschwinder  als  im  ganz  nonnar^ 
len  Zustande.    Diesen  Morgen  hatt^  er  fast 
gar  nicht 'geschwitzt;  der  Puls  war  voll  und 
langsam',,  und  Patiene  fühlte  sich    in   allen 
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V 

Stucken  leichter  und  kräftiger«.    Mit.dopAr- 
senei  wur4e  fortgefahren. 

Den  Tag.  über  befand  er  sich  recht  Mr 
Er  xbrachte  einige  Shmdm  aiifsec  dem  Bett» 
2u,  afs  mit  vielem  Appetite  seine  Suppe  und 
etwas  zartes  Fleisch.  Der  Husten  erschiem 
sehr  selten,  worauf  er  in  sehr  mäCsiger  Quan« 
tität  einen  dicken,  zähen  Schleim,  d«r  gair 
nicht  mehr  das  ^nsehn  von.  ^iter  hatte,  gans 
leicht  auswarf.  Vom  Abendfieber  fühlte  ec 
heute  weiter  nichts,  als  ein  l^ein  wenig  meto 
Müdigkeit  als  zuvor» 

Den  xSten  März*  Patient  befand  sich  heute 
früh  recht  munter»  Er  hatte  die  ganze  N^acbt 
ohne  zu  husten  gut  geschlafen,  nun  gegen 
Morgen  erschien  der  Husten  zwei  bis  dreimal 
ganz  mäfsig,  worauf  er  etwas  Schleim  leicht 
auswarf.  Schweifs  hatte  er  heute  früh  gar 
nicht,  seine  Stimme  war  merklich  heiteres, 
er  fühke  sich  leicht,  und  schon  in  der  Frühe 
empfand  er  guten  Appetit*  -  Dar  Kopf  war 
ihm  ganz  heiter  und  der  Puls  voll  und  lang* 
sam,  nur  noch  matt*  Mit  der  Arzenei  wuxde 
fortgefahren^ 

Fa:>t  den  ganzen  Nachmittag  brachte  er 
aufser  dem  Bette  zu,  sprach  viel,  aber  ohne 
dafs  Husten  oder  Auswurf  darnach  erschie-<> 
nen  wäre.  Vom  Abendfieber  fühlte  er  heute 
abermals  nichts,  nur 'bemerkte -ich  um  die 
2teit  noch  ein  wenig  vermehrten  Puls. 
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Den  igten  Mär«.    Di«  verflösisene  Nacht ' 
hatte  er  wieder  recht  gut|  ohne  allen  Hunten, 
|[eschlefen*    Gegien  Morgen  kamen  indessen 
«snigd,    wiewohl  geringe  Anfälle  von  dem- 
selben mit  etwas,  leichtem,  schleimigten  Aus- 
;wurfe«    In  der  Brust  fühlte  er  sich  ganz  leicht^ 
7B.nd  der  Puls,  kt  voll  und  langsam. .  I  Jebri- 
g«ns  aber  ist  er.  sehr  munrer,  und  fithlr  sich 
bei  seinem^   doch  äuiserst  abgezehrten  Kör- 
per ziemlich  kräftig.    Mit  vielem  Wohlbeha-^ 
gen  ifst  er  d^n  Mittag  seine  Suppe,   etwas 
Kalbfleisch  in  einer  säuerlichen  Sauce,    und 
trinkt  wie  bishef  seinen  Wein  dazu. 

Den  Tag  über  hustet  er  fast  gar  nicht, 
]»los  nach  .dem  Efsen  einigemal  und  das  ganz 
schwach,  worauf  er  einen  weiden  Schleim 
auswarf.  Vom  Abendfieber  fühlte  er  heute 
weiter  nichts,  als  ein  wenig  Reiz  zum  Hu^ 
sten,  auch  war  sein  Puls  wieder  etwas  ver- 
mehrt. Mit  der  letztem  Arzenei  wurde  fort« 
gefahren» 

D^n  aosten  März.  Die  Naiiht  war  wie 
die  vorhergehende  gut.  Nur  des  Morgens 
kam  wieder  einigemal  h-ichter  Husten  mit 
unbedeutendem  Schleimauswurfe,  worauf  ein 
wenig  Transpiration  folgte.  Sein  Ansehn  war 
munter,  und  seine  Stimme  wurde  wieder 
helltönender.  Ohne  ein  einzigpsmal  zu  hu- 
sten konnte  er  den  ganzen  Nachmittag  aulser 
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dem  fiette  seyn.    Die  letztere  Arzenei  wurde 
forrgenommen« 

So  giiig  es  in  der  Besserung  nnunter* 
brechen  fopt.    Hunten  und  Auswurf  nahmen 

'■  täglich  mehr  ab,  und  eben  so  fühlte  er  sich 
bei  gutem  Appetite  und  gehöriger  Verdauung 
täglich  stärker*  Mit  der  Zunähme  seiner 
Kräfte  verloren  sich  auch  die  noch  gerin- 
gen Symptome  4es  Abendfiebers.  Fast  je- 
den Tag  konnte  er  etwas  länger  ausser  dem 
Bette'  zubringen.  Die  letzte  Arzenei  nahm 
er  noch  wie  bisher  fort. 

Den  a6sten*März.  Der  äusten  war  in- 
nerhalb a4  Stunden  kaum  noch  ein  bis  zwei- 
mal da  5  nicht  Sehr  heftig und  mit  ganz  g^eHu- 
gem  Schieimauswürfe  erschienen*  Die  Nacht 
hindurch  hatte  er  Ununterbrochen  guten 
Schlaf,  die  Brust  war  ihm  ganz  frei,  er  konnte 
ohne  alle  Beschwerden  die  Luft  einziehn, 
nur  das  Athmen  überhaupt  ging  noch  ein 
wenig  geschwinder )  als  im  ganz  normalen 
Zustande  ^  seine  Stimme  war  fast  wieder  na- 
türlich tönend,   sein    Appetit  so   gut,    dafr 

^  Mittags  die  halbe  Portion  Essen  nicht  mehr 
hinreichte^  ihm  seinen  Huhger  zu  stillen; 
die  darauf  folgende  Verdauung  ging  leicht 
Tuid  ohne  alle  Beschwerden  voä  statten,  so 
wie  die  übrigen  Functionen  seines  tJnter- 
leib$   gan»  in   gehöriger    Ordnung    waren* 
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Seine  Kräfte  hatten  so  Weit  wieder  ^ugenonu 
men,-  dafs  er  den  ganzen  Tag  aufser  dem 
Bette,  seyn  könnte.  Ueberhaupt  ^sahe  man 
ihm  die  Bi^conValesicenZ)  ah  der  Zunahme 
seines  vorher  so  sehr  abgezehrten  Körpers 
deutlich  an.  Er  erhielt  unter  diesen  Um* 
ständen,  die  volle  Portion  zu  essen >  und 
zur  Arzeneit 

9^.  CorL  Hippocasc.  ^ß. 

Coq.  in  s^  q.   aq.J^ont^    ad  Cot. 

5i>//y#  adde 
Sacch.  Satutni  gr.  jj. 
Extr.  Hyoscyam*  gr.  vj. 

M.  D.  S.  Alle  2  Stunden  einen  Erslof- 
fei  voll. 

Mit^det  Recoüvalescenz  ging  es  nun  un- 
unterbrochen weiter.  Sein  Körper  nahm  so- 
wohl an  Fleisch  als  Kräften  täglich  zu.  Die 
vor  kurzem  noch  g(ui2  hohlen  Wangen  fin- 
gen wieder  ,.an  sich  zu  runden ,  und  vom 
Husten  fühlte  er  bis  zum  30%  März  gar  nichts 
mehr.  Oanii  und  wann  niufste  er  zwar  noch 
etwas  auswerfen^  allein  es  war  nichts  als  ^in 
heller^  weifser  Schleim,,  so  wie  ihn  auch 
ganz  gesunde  Menschen  wohl  täglich  aus- 
speien. £r  athmete  jetzt  ohne  alle  Beschwer- 
den ganz  langsam,  und  konnte  die  eingezo- 
gene Luft  ziemlich  lange )  ohne  alles  widrige 
Gefühl  an  pich  haltexk    Vor  eini^ea  /Sagen 
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war  ihm  imtner  noth  de$  Nachts  der  Hals  etwas 
trocken  geworden^  auch  hiervon  beüierkte 
er  nichts  mehr.  Die  während  des  höchsten 
Grades  seiner ,  Krankheit  aus  Algemeil&er 
Schwäche.entstandene  Geschwulst  an  den  Füs- 
sen war  bei  der^Zunahme  seiner  Kräfte  wieder 
verschwunden,  und  jetzt  gar  nichts  mehr 
davon  zu  bemerken.  Ohne  ffrofse  ErmÜ4> 
düng  konnte  er  jetzt  schon  täglich  iainige 
Stunden  ih  freier  Luft  umhergehn.  Bei  die- 
sem so  guten  Ansehn  liefs  ich  dennoch  ei- 
nige Tage  die  letzte  Arzenei  fortnehmen! 

Den  15.  April  befand  er  sich  voUkoni« 
meil  wohl.  Sein  Körper  hätte  an  Fleisch 
schon  wieder  so  zugenommen,  dafs  tnan  ihm 
von  seiner  so  heftigen  Krankheit  wenig  mehr 
ansähe»  Mit  guten  Kräften  eines  Reconva* 
lescenten  verliefs  er  heute  das  La^areth, 
bhne  dafs'  er  in  der.Bru&t,  weder  beim  Ath* 
men,  Lachen,  Niesen,  öder  sonstigen  star^ 
ken  Bewegungen  der  Lungen,  auch  .  nui^ 
das  geringste  Widernatürliche,  empfunden 
hätte. 

Noch  fast  t^äglich  sehe  ich  diesen  Men-« 
sehen,  der  noch  in  iflem  Bataillon  dient,  mit 
wahrem  Vergnügen  an.  Er  ist  die  Zeit  picht 
allein  ganz  korpulent '  geworden ,  jsondern 
sieht  Huch  blühend  und  gesifnd  ems.  Sehr 
häufig  habe  ich  mich  nach  seinen  Ge:  und- 

Iieits- 
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heitsumstimdea  erkundigt  ^  allein  bis  heute 
den  20  August  i8o4-.duch  nicht  das  Geringe 
^e  erfahren  kÖnaen^xdaTs  ei;  sich,  seit  der 
Zeit 9  auch  nur  entfernt  übel  befunden  habe.- 
Zu  seiner  ganzen  Wiederherstellung  hat  er 
innerhalb  4  Wochen  56  Gran  Jbleüucker 
genommen. 

4r  Heinrich  Meyer  ^  Vom  Fiiselierba- 
t^illon  der  Leibbiigade,  ein  unterseutei^ 
stämmiger  Mensch  von  3o  Jahren,  der  bisher^ 
seinem  Angeben  nach,  immer  gesund  gewe^ 
sen  war,  hatte  sich  yor  22  Tagen,  durqh  in 
die  Höhe  tragen  schif^erer  Säcke,  in  der 
Brust,  wehe  gethan.  Er  fUhlte  bald  darauf, 
eine  gewifse  krankhafte  Schwere -in  allen 
Gliedern,  bekam  Stechen  in  der  Brust  mit 
heftigem  Reize  zum  Husteix,  worauf  er  ei^ 
nen  mit  Blut  vermitichten  Schleim  ausspie* 
Diese  Zufall^  achtete  er  anfänglich  in  der 
Hoffnung,  daß  sie  wieder  ohne  ihm  zu  sctia« 
den  vprübergehn .  Würden ,  nicht  sehr  hoch* 
So  schwer  es  ihm  auch  wurde,  so  that  et 
doch  noch  seinen  Dienst  dicibei  fort*  Seit 
gestern  aber  »teilte  sich  auf  einmal  ein  em-» 
pfindlicher  Frost  bei  ihm  ein ,  worauf  bald 
starke  Hitse  folgte*  Er  hinkam  Schwindel 
mit  heftigen  Kopfschmer2en,  faden  Geschmack, 
und  gänzlichen   Mangel   an  A-ppetit;    dabei 

Jonrmil  XXn.  B.  I.  Stf  D 
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fUhlte  er  sich  so  maxt,  dafs  er  auTser  dem 
Bett  nicht  seyn  konnte. 

In  diesem  Zustande  wurde  er  den  aa 
Mai  i8od  auf  das  Lazareth  gebracht.  Ich 
fand  anfsrer  den  schon  angegebenen  ZuISUIen 
sein  Ansehn  äuTserst  krank ,  seine  Hautwlr* 
me  sehr  vermehrt  und  ganz  trocken,  seineli 
Puls  ungewöhnlich  langsam  und  sehr  matt 
Über  die  Brust  fühlte  er  starkes  Spannen 
mit  beTtogtem  kurzem  Athem ,  sehr  häufigea 
Reiz  zum  Husten ,  worauf  ein  zäher  pumlett« 
ter  Auswurf  mühsam  folgte.  Seine  Stimmt 
war  heifser^  die  Zu&ge  braun  belegt>  trob 
ken,  und  ohne  sonderlichen  Durst. 

'Zur  Entstehung  dieses  fieberhaften  Za« 
Standes,  hatte  wohl^  aufser  der  örtliehea  ^ 
Verletzung  in  der  Brust,  welche  durch  das 
schwöre  Heben  und  Höhetragea  entstanden» 
und  wodurch  die  Funktionen  eities  so  wich- 
tigen Eingeweides,  als  die  Lunge,  geatöbt 
worden,  auch  die  nafskalte,  änfsefst  veräff* 
derliche  Witterung,  welche  damals  uberhafii^ 
bei  uns  sehr  häufig  ähnliche  Fieber  erzeug* 
te,  auch  das  ihrige  beigetragen.  Er  erhielt 
in  der  Hinsicht. 

^  §  rad.  Fateh  ^vf. 

Flor,  arnic.  ^y 

Inf.  aq.  Fohtan.  buU.  q.  s.  ad  Qol 

%vjj\  addc. 
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Fin.  antun.  5f* 

Tinot.  opü  simpL  gtt^  Xy. 

Spirü.  Sal.  dulc.  §/ßr 
.M.  D.  S.  Alle  2  Stunden  2  Efsiöffel  voIK 
Aufserdem  wiu*de  ihm  öfters  eine  Tasse  war* 
mer  Thee  von  Herb,  menthaö  und  melissaö 
gereicht.  Zum  Essta  erhielt  er  Suppen  von 
Fleischbrühe,  und  .eine  Portion  VV^eixi  2uiii 
Getränke. 

Den  5  Maii  Die  verdoCi6tie  Nacht  hät-^ 
t^  er  ein  wieüig  geschlafen  ^  und  fühlte  sich 
äi  seinen  Gliedern  leichter.  Schwindel  uJid 
Kopfweh  liattefi  etwas  nachgelassen,  so  ind 
auch  dal;  Spannen  über  die  Brust.  Die  Zun- 
ge ist  an  den  Rändern  feucht,  deir  Puls 
lebhafte  und  kräftiger,  der  Reiz  zum  Husteil 
aber  nodi  äufs^rst  anhaltend,  und  ider  Aus- 
Wurf,  der  in  zilemlicher  Quantität  folgt,,  pü« 
mient  und  mit  einigen  Blutstreifen  vermischt! 
Mit  der  Arienei  wurde  fortgefahreü. 

Den.  6  Mai  fühlte  sich  der  Patient  nocU 
mehr  (^rleic^htert.  Er  hattä  die  Nacht  wieder 
dllige  Stunden  recht  gut  geschlafen.  Schwin-^ 
ie\  ütld  Kopfweh  hatten  gan2  nachgelasseii^ 
so  wie  auch  das  Spannen  äufserlich  über 
die  Brüste  Die  Zunge  war  r^in,  feucht  und 
natürlich  roth^  auch  fühlte  er  wieder  einigt 
Neigung;  zum  E^sen.  Der  Puls  ist  jet^t  eU» 
wa4   rermdirt^    aber  vo^r  und  kräftige    dit 
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Haut  feucht  und  nätflrlich  W'arm.  Der  Sjk- 
sten  ahet  erscheint  nicht  allein  weit  öfterer, 
sondern  auch  angreifender,  iin(]^  jedesmal 
witft  ^r  darauf  eine  Menge  puml  enter  mit 
Blut  vermischter  Materie  aus,  fllhit  dabei  ia 
'  der  Brust  empfindliches  Stechen,,  und  etwas 
l>eeng4:eii  Athem.  Die  Arzenei  wurde  2W/ir 
noch  f drtgenommen ,  allein  so  oft  der-  Ha* 
sten  sich  heftig  einstellte,  ihm  aufser  d^- 
selben  noch  einige  Tropfen  Tinoiura  opü 
Simplex  gereicht. 

Den  7  Mai  befand  er  sich  bis  auf  4ea 
Husten  und  starken  Auswurf  gans  -WohL 
Schwindel  und  Kopfweh  hatten  ganz  nftcli* 
gelassen,  der  Geschmack,  natürlich,  4er  Appe* 
tit  nahm  zü^  und  die  Hautwärme,  %o  wie 
seine  übrigen  Leib esfunctionen  sind  imnor^ 
malen  Zustande.  -Seit  Anbru<:h  des  Tages 
ab^r  hatte  ihm  der  Husten  fast  keinen  Au« 
genblick  in  Ruhe  gelassen.  Die  Sticke  il 
der  Brust  erschienen  dabei  sehr  häufig  imd 
heftig,  und  der  purulente  Auswurf  war  -sehe 
vermehrt.  Er  fühlte  sich  daher  wegen  die- 
ser so  starken  Anstrengung  aufserst  erschöpft 
Der  Puls  war  vermehrt,  aber  voll.  Da  es 
aus.  diesen  Umständen  nur  zu  deutlich  er- 
kellte, dafs-  der  fast  stete  Reiz^^um  Husten 
von  nichts  anderem  als  Geschwüren  in  der 
Lunge  herrührte,  so  beschloXs  ich  auch  hier. 
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das  Saecharüm  Saturni  innerlich  zi^  gebenu 
Ef  erhieh  daher  heute 

]^  Rad.  fauler.  ^jjj\ 
^    Inf.  aq.  font^  bull  ad  Col.  %^}f.  , 
--adde 

Sacchar»  SatUßni  gr.  jj. 
Tinetur.  opii  simpL  3ß. 
M.  D.  &.  Alle  3  Stunden  einen  Efstö& 
f^  Toil  zn  nehmen. 

Die  Nacht  auf  den  8  Mai  schlief  er  eini^ 
ge  Stunden  »echt  ruhig;  Husten  und  Aus-r 
wnrf  hattea  heute  sehr  merklich  abgenomr 
men;  der  Puk  war  etwas  langsamer  und 
yoUep,  und  der  Appetit  sein?  beträchtlich  ver- 
mehrt« Er  erhielt  halbe  Portionen  zu  Es- 
sen; mit  dep  Arzenei  aber  wurde^  fortgefah^ 
ren. 

D«tt  9  Mai.  Diese  Nacht  haltte  er  durch« 
tkui  gut '  geschlafen. .  Husten  und'  Auswurf 
hatten  noch  mehi^  abgenommene  die  Stiche 
in  der  Brpst  kamen  nur  sehr  selten,  und 
waren  änfaerst  schwach.  Der  ^uls  langsam 
uiid  volifc  Er  war  übrigens  sehv  miuitery  und 
fühlte  sich  um  ein  Merkliches  kräftiger.  Die 
Arzenei  wurde  heute  wiederholt.  ^  . 

Die  Nacht  auf  den  lo.  Mai  hatte  er^  oh- 
ne ein'  einzigesmal  zu  husten,  gut  geschla«* 
fen ,  nur  gegen  MorggjQi  geschah«  dieses  eini- 
gemal, wiewohl  nur  sehr  mäfsig.  ,Der  Aus- 
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.wurf,  -der  4arauf  folgte,  war  gering«  und  hat- 
te eine  mehr  schleimigte  als  purulente.  Be- 
schafFenheit.  Die  Arzenei  wucde  for^enom- 
m^n,  doch  jedesiQal  etwas  mehr  als  ein 
Efslüffel  voll. 

Bis  zum  i4  ^^i  "^^^  ^^^  Husten  gani 
weg,  und  der  -Auswurf  Mos  schleimigte  b 
dßX  Brust  fühlte  er  sich  leicht,  er  konnte 
den  Athem  tief  einziehn,  und  lange  .an  sifih 
halten ,  ohne  Husten  oder  sonst  etwas  Unan- 
genehmes  zu  empfinden*.  An  Kräft^i  hatte 
er  sclj^on  so  weit  wieder  zugenommen,  .dab 
er  mit  dem  besten  Erfolge  täglich  eine  Stulln 
de  in  freier  Luft  umhergehen  konnte«  Er 
ehielt  nun  noch  einige  Tage  ein  concen« 
triites  Decact  von  Cortex  Hippocasca^i.  wix 
täglich  einem  halben  Grane  Bleizucken  . 

Den  2&0' Mai.  befand  er  sich  so  gut,  dafs 
er  \>Iuie  alle  Beschwerden  seinen  Dienst  wie-  l 
der  thun,^  und  daher  das  Lazareth  irerl^eii 
iLonpte. 

Auch  diesen  Mann  ^habe  ich  nach  der 
Zeit  öfters  wieder  gesehn  und  gesprocheiL 
Jedesmal  ab.eif  versicherte  er  mich,  da£i  er, 
seitdem  er  das  Lazaredi  verlassen,  nichts 
mehr  von  irgend  einem  krankhaften  Gefühle 
in  der  Biust  empfunden,  und  sich  im  Ge- 
gentheil  bisher  sehr  wohl  gefühlt  habe.  Und 
hiermit  stimmte  auch  sein  ganzes  Ansehn 
überein. 


-    55    - 

6.  Konrad  Römer  vom  Hosarenkorpf, 
ein  schwächlicher  Mann  von  4?  Jahren,  der 
dem  Branntweintrinken  ael^r  ergeben  i$t^  und 
noch  Tor  gar  nicht  langer  Zeit  an  einem 
Typhus  sehr  gefährlich  darnieder  lag,  hatte 
gestern  Nacht  bei  einer  Schlägerei,  die  er 
in  der  TrunkeAheit  mit  einigen'  seiner  Kac 
mBtaAenf  gehabt,  aufser  einigen  ansehnlichen 
Verwundungen  am  Kopf,  besonderik  auch  eine 
Menge  Schläge,  Ttitte  und  StSfse  auf  den  lin- 
ken Theil  der  Brust  und  den  Bücken  bekom- 
men^ Diese  so  hefdg(3,  sowohl  körperliche 
als  Geioüths  -  Alteration  verursachte,  dab 
er  in  einten  fieberhafken  Zustand  vecfiel.  Er 
würde  daher  wegen  seines  in-  .und  äufserU- 
chen  Uebelbefindens,  den  a6.  Junj  i8o4  ui 
^ks  hiesige  Lazareth  gebrac|it. 

Sr  klagte  bei  seiner  Ankunft  däselfosf 
über  ,  heftigen  Sdiwindel  mit  klopfendeat 
Kopfschmerzen  und  grofser  Ermattuiig  in 
allen  seinen  Gliedern.  Er  hatte  gänzlichen 
Mangel  an  Appetit,  braun  belegte  trockne 
Zunge  mit  starkem  Durste,  und  bitterem  Ge« 
schmacke»  Ud>er  die  Brust  fühlte  er  heftiges 
Spannen«  Das  Athmen  ging  beschwerlich, 
und .  war  mit  Stechen  in  der  Brust  rerbun- 
den«  Sehr  häu%  hatte  er  Reiz  ziun  Husten, 
wobei  er,  sowohl  in  der  Brust  als  zwischen 
den  Schultern^  den  Rücken  hinunter  bis  in 
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die  Gegend  der  Nieren  empfiadliche  Stiche 
empfaiid«  Das  Liegen  auf  beiden  Seiten  war 
ihm  heschwerlich  und  vermehrte  den  Reii 
SBum  Husten»  Mit  Mühe  und  vielen  Scbmer- 
«en  in  /ier  Brust,  warf  er  nach  einijgeni-Hii- 
aten  etwas  dünnen  mit  Biut  vernaiachteB  V 
Schleim  aus,  Aeulserlich  beofierkre  man  aaf  1 
der  linken  Schulter,  an  dem  vardern  TheUe 
der  'Brust,  besonders  nach  der  linken  Seite 
jsu,  und  auf  den  Rücken  mehrere  blaue  und 
gelb  unterlaufene  Stellen,  Die  Yerv^unduS' 
gen.  am  Kopf  selbst  sahen  blafs  und  leblos 
aus.  Die  Haut  etwas  feucht,  und  die  War« 
ine  del*selben  sqbr  vermehrt.  DerPuU  schnall, 
etwas'  gespannt,  klein  und  malt«  Urin'.und 
Stuhlgang  gingen  gehörig  ab. 

Ueber  den.Ko^f  und  die  Brust,  wurdeB 
^weinigte  aromatische  Fpmentationen  lauwarm 
übergeschlagen,  und  zur  Arzenei  erliielt  er, 
J^  Had.   Valer.  gjf, 
Plor^  arnic  J/g. 

t,  inf^  c.  aq.  foutn  bull.  ^,  s.  ad  CoL 
%vj'j\  adde^ 

Tinct.  opii  simpl.  gu^.XV^ 
hiq.  an  od.  m.  H.  5/, 
M.  D.  S.  Alle  2,  Stunden  a  EfslöiFel  voll. 
Zum  Efsen  erhielt  er  Suppen  von  Fleisch- 
brühe, und  eine  Portion  Wein. 

Den  27  Juny.     Die  Naqht  hatte  er  eini- 
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ge  Stunden'  geschlummert«  Der  Kopf  i^t  ihm 
etv7a$  heiterer»  und  die  firust  etwas  freier, 
daher  das  Xthmen  auch  leichter  geht.  Die 
Zung^  ist  beiuahe  ganz  feucht,  und  der 
Ejlurst  nicht  mehr  so  heftig.  Der  Puls  mehr 
gehoben  und  freier,  aber  noch  vermehrt. 
Der  Reiz  «um  Husten  aber  erscheint  häufiger, 
und  ist  immer  mit  vielen  Schmerzen  in  der 
Brost  und '  dem  Rücken  verbunden.  Der 
Aaswurf  geht  etwas  ieichter,  ist  aber  be- 
trächtlich verme*hrt,  ganz  purulent,  und  mit 
yielem  Blute  vermischt.  Die  Arz^nei  und  das 
fibiige  Verfahre^  wurde  fortgesetzt* 

Den'  28«  Juny«  Der  beschwerliche  Reiz 
sum  Hosten  hatte  fast  die  ganze  Nacht  hin- 
durch angehalten,  und  d^er  auch  das  we« 
ziige  Schlummern,  welches  sich  vielleicht  ein- 
gefunden, ganz  imterbrochen.  Die*2unge 
ist  diesen  Morgen  wieder  ganz  trocken,  der 
Durst  vermehrt,  und  das  Athmen  wieder  be- 
schwerlicher, ,  Der  Kopf  ist  noch  eingenom- 
men, abor  doch  ohne  eigentliche  Kopfschmer- 
zen. Der  Puls  ^ zwar  vQll,^aher  matt  ujid 
vermehrt.  Alle  Neigung  zum  Essen  fehlt 
noclt  Die  Wunden  am  Kopfe  &ehn  npch 
wie  vom  Anfange,  blafs  aus,  und  jauchen, 
lülit  den '  Fomentaüonen  wurde  äufserlich 
fortgefahren;  zur  inneriicben  Arzenei  ab^ 
erhielt  er: 
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JFlor,  arnic.  yj. 

Fn  inf*  c.  aq^font.  bull,  q^  s.  ad  C9L 
^vfj.  adde 

Camphor.  gr.  XV. 

luUf*  citod,  m.  Hm  5  p* 
M  D:  Si,  Alle  2  Stunden  zwei  Efslöfd 
T^ll.  In  der  Zwischenzeit  aber  wurden 
ibiii-9  besonders  wenn  der  Reiz  zum  .Husten 
jLaxny  einige  Tropfen  Tinetura  opii  simple» 
gegeben. 

Den  ^.  Juny.  Die  Terflosseoe  Nacht 
brachte  er  etwas  ruhiger  als  <lie  Torlierg«^ 
hende  hin^-  Die  Schmerzen  und  das  Span« 
'men  in  und. über  die  Brust  haben  iinir  vieles 
nachgelassen..  Die  Respiration  geht  daher 
freier^  uimI  der  Reiz  bu^  Husten  komait 
laicht  so  oft,  und  ist  nicht  so  angreifend  und 
,$clu^erzhaft.  Der  Auswurf  geht  ^wär  leidi- 
ter^  i&t  aber  sehr  yermehrt^  gan?  purulent, 
und  stark,  mit  Blut  untermischt.  Im  Kopfe 
fühlt  er  sich  ziemlich  .erteichtert;  die  Zunge 
ist  wieder  feucht,  der  Geschmack  nicht  mehr 
so  bitter,  und  der  Durst  ifiäFsiger;  Appetit 
aber  fehlt  noch  getnz.  ,  Die  H^ut  ist  leucht 
^nd  die  Wärme  normal;  der  Puls  weich, 
Toller,  und  etwas  langsamer  als  gestern.  Mit 
der  gestrigen  Arzenei  und  äurserlichen  fie- 
bandlun^  wurde  fortgefahren. 


-  ÄIJ  - 

Vt^iKnilfiriing  in  m^m  li«*ilfiiltin.    Mit  tliir 

D^n   ii  July.     Dar  Kopf  lul  Ihm  liiiurfi 

im  Li»«f(^>^  R^'^'^  ^^'^'t  1^^**  h^lm  Auhitmin  um- 
pAnilAi  ßf  nlwM  »Sohwlit<it)l.  Diu  itunA«  iAt 
gunw  tmirlit;  (l0rU«i«dimArkUi«««Dri  dar  Dur«! 
)i(Jrt  Hilf,  iiiul  I^Ailniir  l'llbH  timitii  atwiiM  Noi« 
Ifiitid  Hum  K4*ai«.  Dar  HuU  i«i  voll  und 
Mfaii^lif  nur  naoh  atwn«  varmabrii  <lia  itnuu 
v^iirma  iturmiil,  dar  IlaU  mim  KutitHn  Ahac 
MU  daqIi  wla  btUiar  urit  Dar  Aiuwurf  fialit 
Immar  lalaliiari  aliar  «tau  in  fir^Unrar  Qiuiiu 
tltHi,  int  naiitt  imrulani:,  iiiiil  «mrk  mit  Ulut 
varmiiaht.  Dia  >Vivndaii  am  Kopfa  datm 
fi^ab  bUili  AiMit  Dar  Araanal  wikrdaii  luiuli 
aiutfia  Uma  KuR^liar  iiinaiiaui.  und  mit  Apn 
I^MmautatianauamKi^iifa  und  dartU^uftt  fot»» 
fafahraii, 

li»a  Q«  Jutjr.    Dai  ganaa  HnAiulan  war, 

bla  AUt*  da«  llttAtaA  und  daii  damit  varbun«^ 

danaa  Auawiirf,  ^hm  nut.    Dar  Rupf  Int  llmi 

fraii  dia  /uiif(a  fatuflir,  dar  Uaüihmark  f[uf, 

und  dar  A|i|iatli  laiul  nIoIi  aim     Dar  iMila 

ivar  voll»  waldi,  nur  noolt  atwai  vai'matirt. 

Dia  Wundan  am  Kopla  «Alinu  ^witr  Inhlmft 

au(i|    iantlarian   aliar  imm^ir  mn^i  «»In  («ivi^ 

rhiahtan  Kitat  ab«     do  wia  ahar  dia  Flaliar^^ 

axaaarbaUuAan  und  dar  darn^c  yarbundana 


krampfhafte  Zustand  im  AIIgemein9a 
men,    und   die  Erregung  mehr  dem  norma« 
len  Zustande  näher  kam,     nahm    auch    dev 
Reiz  zum  Husten,  und  mit  diesem  der  Aus« 
wurf  mit  jedem  Tage   zu,    und  wurcje  pum^ 
lenten     Er   mufste    heute    nicht  allein   sebr 
•oft  husten,  sondern  warf  auch  jedesmal  dar- 
auf eine  Menge   mit  Btut   vermischter   pnm- 
lenter  Materie   aus«      Ob  zwar   dals   Athmea 
ganz  gut  ging,  .so  empfand  er  doch  fast  je- 
desmal   hei    dem  Huoten   und  Herausarbei-- 
ten^ des  Auswurfs  empfindliche  Stiche  in  der 
Brust.     Gatiz   auHser   allen  Zweifel  wurde  es 
.mir  durch  alle  diese  Erscheinungen,  dals  der 
Reiz   zum  Husten  ü.  s.  w.   von   Geschwüren 
in    den  Lungen^    welche   von    der  daselbst 
statt   gefundenen    asthenischen   EntzUndung 
entbanden  waren,  unterhalten/ wurden,  und 
dafs,  um  diese  zur  Heilung  zu  bringen,  yor- 
ziiglich  mehr  Thätigkeit  in  den  föinsten  £n« 
diguQgen  der  Gefäfse  muiste   hewiirkt  wel- 
ken ;  ich  beschlofs  daher,  ihm  in  dieser  Hin»- 
sieht  jetzt  innerlich  den  Bleizucker  zu   Mm 
ben.     Er  erhielt  daher  heute: 

^.  ^quae^  chamomillae  \IV. 

Tincc.  Cört^  aurunt*  ^jjf* 

Opii  simpl.  3/* 
Sacch,  Saturvi  grj^ 
M.  JD.  S^    Alle  a  Stunden  einen  ]E(slof- 
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fei  Tbll«  Die  Fomentationen  wurden  äuTser« 
lieh  fortgesettt. 

Den  3.  July«  Patient  hatte  die  Nacht  einige 
Stunden  guten  Schlaf»  der  Reiz  zum  Husten 
hatte  merklich  ebgenommen,  und  eben  so 
auch  der  Auswurf,  der  weniger  mit  Blut  ver-» 
mischt  ist.  Der  Puls  ist  voll,  kräftiger  als 
gestern>  nur  noch  weniger  vermehrt,  und 
der  Appetit  sehr  gut«  Mit  der  Arzenei  wird 
fortgefahren!»  * 

.  Den  4  ^^^7*  ^^^  Nacht  hatte  er  fast 
durchaus  guten  Schlaf.  Der  Husten  erscheint 
seltener,  iind  der  Patient  empfindet  bei  dem«, 
selben  Weniger  in  der  Brüste  Der  Auswurf 
hat  sich  eben  so  merklich  vermindert,  und 
ist  heute  gar  nicht  mehr  mit  Blut  vermischte 
JDie  Wunden  am  Kopfe  sahen  sehr  merk- 
lich lebhafter  aus^  und  sonderten  gutes. 
Eiter  ab.    Sein  übrrges  Befinden  ist  gut. 

*Mit  der  Besserung  riickte  es  auf  den 
fortgesetzten  Gebrauch  des  Bleizuckers  täg- 
lich weiter.  Bis  zum  12»  July  horte  der 
•Husten,  und  mit  ihm  der  krankhafte  Auswurf 
ganz  auf»  Er  fühlt  sich  in  allen  Theilen  seines 
Körpers  leicht;  der  Puls  ist  voll,  kräftig  und 
langsam.  Das  Athmen  geht  ganz  frei  und 
ohne  alle  Beschwerden,  der  Appetit  ist  vor- 
trefflich, und  die  Verdauung  geht  leicht  und 
ohne^  alle   Beschwerden    von    stritten;     alle 


**, 


—  er- 
übrigen Functionen  des  Körpers  gehn  aor- 
'  mal ,  und.  täglich  füh!te  er  daher  Zunahme 
seiner  Kräfte.  Die  Verwundungen  am  Ko- 
pfe sahen  lebhaft  aus^  und  rückten  jetzt  tag* 
lieh  der  Heilung  näher.  Den  3o.  July  wa^ 
rcn  diese  geheilt,  und  mit  guten  Kräften 
verliefs  er  den  5«  August  das  Lazareth. 

Aufser  diesen  Fällen  könnte  ich^  .  wenn 
ich  alle  Krankengeschichten  einzeln  erzähl.en 
wollte,  wo  ich  den  Bleizucker  bei  Gesclhwa- 
ren  der  Lungen,  dergleichen  Uebel  bei  uns 
gar  nicht  selten  sind^  'mit  dem  allerbesteiT 
Erfolge  ianwende,  noch  mehrere  anführen;  da 
sie  aber  iii  der  Hauptsache,  nehmlich  der 
schnellen  Besserung,  einander  gan«  gleich 
sind^  so  Mögen  diese  für  j^tzt  gelnug  Brnjo. 
Bemerken  mufs  ich  über  noch,  dafs  ich  den 
Bleizucker  auch  hei  Kranken-,  die  Wegen 
Schwäche  der  Lungen  entweder  öfters  Blut* 
speien  hatten^  oder  an  Husten  mit  sehr  yer- 
mebtter  Schleimabsond^ung ,  eigentlicher 
Pluhfsis^  pituitosa  litsen^.  diit  gleich  guten^. 
Erfolge  angewendet  habe^  da  diese  ZuEaile^ 
doch  vorher,  weder  den  flüchtig,  noch  anhäl-<>' 
tend  reizenden  Mitteln,  je  nachdem  es  did 
Umstände  erforderten  ^  weiciben  wollten. 

Eben  so  wandte  Ich  auch  den  Bleizuk* 
ker  bei  einem  sehr  Übeln,  grofsen,  stark 
jauchenden  Fufsgeschwüre^    mit  hectischem 
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Abendfieber 9  mir  dem  besten  und  schnell- 
sten Erfolgef  innerlich  an.  Der  Fall  y  der  in 
'der  Hinsicht  nicht  uninteressant  isty  war 
folgenden 

W  .  .  .  «9    von    der    Garde   du   Corps,- 
^   schwächlicher,    aber  grofs  gewachsener- 
Maini  von  54  Jahren,  welcher  in  einer  nie- 
drigen,    feuchten,    und   daher   ungesunden 
Stube  wohnte,  der,  wie  es  bei  mehreren  in 
diesem  Corps  wegen  der  grolsen,  schweren 
Steifstiefeln  der  Fall   ist,    Öfters    schon   an 
Geschwüren  der  Füfse  gelitten,    bekam  im 
Herbste    z8o3.  ^in  asthenisch -rhetimatisrhes 
Fieber,    mit  einer  heftigen  Rose  am  linken 
Fulse.    Die  hauptsächlichsten  Fiebererschei- 
nungen wurden  durch  zweckmäfsige  Mittel 
sehr  bald  gehoben;    allein  die  Rose  nahm^^ 
wegen  der  schon  habituellen  ürtüchen  Schwä- 
I    cheamFufse,  trotz  aller  dagegen  angewandt 
l    tet  Mittel,     sehr    schnell    überhand.      Der 
FuTse  war  bis  an  das  Knie  dick  angeschwdl- 
len,    und  fühlte  sich  ganz  hart  an.     In  der 
Gegend  des  Knöchels  entstanden  einige  Ge^ 
'   schwüre  mit  Gäng%n,  die  sich  zwischen  den 
j  Muskeln  und  Sehhen  eiehilich  weit  und  tief 
I   erstrecktem    Diese  Geschwüre  hatten  an  Um« 
I  fang  u,nd  Tiefe  in  äufserst  kurzer  Zeit  'seht 
zugenommen.     Sie  gaben  in  grofser   Quan^» 
'  tität  eine  kelle  blutige^  etwas  übelriecfaexKle 
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Jauche   von  sich,     und  sahen  blarsbläulicht 
aus«  .,.£s    stellten   sich    bald    Wieder   gegen',. 
Abend    einige  Fieberzufdlle   eia;    er  bekamt 
etwas  Kopfweh,    die  Wärme  der  H»^ut  ver-^: 
mehrte  sich,    und  der  Puls  schlug  schneller, 
matt  und  kl^ia*     Die  Nacht  übet  empfand 
er   meistejqis    heftige,     r.eifsende    Schmerzen, 
im  ganzen  Fufse,    so    dafs    er    wenig    oder 
gar  nicht    schlafen  konnte;    und   des  Mor<i. 
gens  stellte   sich  colliquativer  Schweifs   ein. 
Der  Appetit,    der  sich  gleich  mit   der  Ab*  ' 
nähme    des    rheumatischen    Fiebers    wiedet 
ziemlich   eingestellt  hatte,    verminderte  sich 
bald  wieder,   und  ging  mehr  in  ein  abwech-" 
selnde^  Geülste  über»    £r  empfand  auch  bald 
am  Tage  wieder  vorübergehende  Kopfschmer* 
ten^  mit  Schwindel,  bekam  häufiges  AufstQ« .  . 
fsen,    öfters  bittern  Geschmack  und  anhaU 
tenden  Durst*     Der   Puls    war    dabei   mätt^ ' 
klein,  häufig  gespaant,  und  immer  vermehrte 
-—   Einige   Wöcnen    erhielt    er  gegen    die-« 
ses  Uebe'befinden   ein    Decoct    von  Corte^ 
Hippocastani^  mit  abwechselnd  darin  infun«< 
.dirter  Radix   Valerianae^   j4ngelicaa^    Ca^ 
larni  aromatici^    etwas    Tinctura    opii    sim» 
plex^  und  Liquor  'ßnodfnus»     Dabei  erhielt 
er  Wein,  nahrhafte  Speisen ^    und  Schwefel-  . 
saufe   unter  dem  Tri^ikwasser.      Aeufserlich 
wurden  über  dßn  Fuls  geistige >.  aromatische 

Fomen* 
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FomeiktdLtiönm  ilbergeschlageo ,  der  ganee 
.Fn£^j'So  wii^  es  überhaupt  bei  Fufsgeschwü«- 
j:en  nöthig  ist,  mit  einer  wollenen  Zirkel«- 
;i{>inde  eingewickelt;  die  Geschwüre  aber 
.«elbst^  ^o  wie  es  erforderlich  war,  mit  ei- 
,  ji^em  concenttirten  Decocte  ron  Conex  Hip^ 
^cfpastanif .mit  LiqUamen  Myrrhae^  Wozn 
a^ch,  (ßVHß^  Spifk.  vini  reciificaiiss.  gemischt 
war  9  terbunden« 

Sein   Zfustand   yerbesserte    sich    hierauf 
lim* gar  nichts.     Die  Geschwüre  blieben  leb« 
los,    jaHchten  ubd  nahmeü- an  Uiiifan^  mit 
jedem  Tage  eher  zu  alf  ab.    Die  Fieberexa« 
>  cerbationen  stelltezl  sich  jeden  Abend   eini 
die  Nacht  '^ber  hatte  er  wenig  Schlaf,  dabei 
öfteres  stilles  Phantasirea,. häufige  Schmer- 
zen im  Fufse  »^  iind  gegen  Morgen   erscluen 
am  Kopfe  und  der  Brust  starker  Schweifsr    Iil 
^esem  Zu^ßhdb  wurde  der  schpii  vor   der 
j^KranJÜieit  nicht  allzu  starke  Mann  mit  jedem 
■Tage  ^chwächer^  *.mnd  also  sein  Kraiikheits«* 
^uStand  stUndUch  übler  und  geFährliclien 
.,   .    Dd    hier    weiter    keine    eigenthümlicha 
£ränkheit4(iirsache,  als  Venusgift^  fcrofuloser 
Zustajjiid;    Gicht,.  Flechten  und  dergleichen 
•zi^m  Gi'unde  lagen^    sondern   es  hier  einzig 
und  alleiti   darauf  ankam ^    der  sehr  grofsed 
^allg^ipeinen  Schwäche  zu 'begegnen ^  aU  auch 
^ina^eSQt^^re  diis  äufser&t  ;er5chlafften  Endi* 

Journ.  XXII.  B.  i.  St*  E 
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gan^sen  6^  centort«  GefaLe  in  des 
betraclttlicbea  Getchwüren  in  groisere  TU» 
tifK^st  za  setzen,  dadurch  eine  bessere  Ab- 
sondennig  roa  Eiter,  nnd  so  die  Heilang 
sn  bewirken,  nnd  da  die  bisher  an^ewand» 
ten  Mittel  nicht  so  krafdg  einwirkten;  ao 
bescfalols  ich  auch  hier  das  Saccharutm  Smm 
tumi^  in  Rucksicht  seiner  oben  angeseigtan 
Wurkong,  innerüch,  anzuwenden«  Alle  bis- 
her gegebene  Aneneien  worden  ansgeseialf 
nnd  er  erhielt: 

9t*  Cortie.  Eßppocmsani  r/§  Oiie. 
Fm  decoci.  iufuoi»  tid,  CoL  %*Jfm 
adde 
Sacchari  Saturni  gr.  jj. 
Tina,  opii  simpL  3/* 

M.  D.  S.  Alle  a  Stunden  einen  ELHlC- 
tA  ToIL 

Der  Wein  und  die  nahrhaften  Spetseits 
wurden  ihm,  wie  bisher,  fbrtgere  dt»  Eben 
so  wurde  auch  an  dem  Verbände  nnd  den 
aromatischen  Fomentationen  nichts  geindeit» 

Schon  den  aweiten  Tag,  al>  er  ron  die» 
aem  Decocte  nahm,  fing  sein  Zustand  an  sidi 
merklich  in  bessern.  Die  abendliche  Fic!^ 
bereaacea-bat^on  nahm  betriditlich  ab,  nnd 
hieimit  auch  der  entkräftende  coUiquiatire 
Uoi|t«BSchweirs.  Der  Puls  wurde  kHUtiger 
und  laa^samer«    es  stethe  sich  beascnr  Ap- 
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petit  ein,  die  8u(serst  erschlafiFten  Geschwiire 
ifurden  belebter ,  die  grofse  Menge  von  Jau- 
che  verminderte  sich,    wurde    consistenter^ 
«und  fing  so  an,  sich  dem  Eiter  zu  nähern. ' 

.    Den  6ten  Tag,    nachdem    er  jetzt  von 
dem  Decocte  mit  dem  Bleizncker  alle  zwei 
Stunden  zwei  EfslöiFel  yoU  nahm,-  hörte  das  - 
-Äbendfieber  ganz  auf,  und  hiermit  auch  der 
Schweifs    des  Morgens«     Die   Schmerzen   in 
dem.^Fufse  liefsen  nach,   und  er  bekam  des 
Nachts  bessern  und  erquickuhgsy ollern  Schlaf, 
Der  Puls  wurde  immer  voller  und  langsamer, 
der  Appetit  verbesserte  sich,  die  Verdauung 
ging    leicht  von  statten,    und   die  Oeffnung 
erfolgte  regelmälsig.    Patient,  der  sich  vor- 
her immer  sehr  matt  fühlte,    nied^rgeschla« 
-gen  war,    am  Tage   hSufig   über   Schwindel 
und  Kopfweh  klagte,    fing  jetat  wieder  an 
munterer  fen  werden ,  fühlte  Zuilahme  seiner 
Kräfte,    und  konnte  den  gröfsten  Theil  des 
Tages,  ohne  etwas  besonders  zu  klagen,  aus- 
ser    dem  Bette   zubringen.    Die   Geschwiire 
selbst  bekämen  eine  lebendigere  Farbe,  jauch« 
ten  gar  nicht  mehr,  sonderten  in  sehr  mäfsz- 
ger  Quantität  gutes  Eiter  ab,   und  in  ihrem 
ganzen   Umfange  konnte  icitin   schon    ganz 
deutlich  das  Atuetseen  frischer  Fleischwärzchen 
-bemerken. 

Xfadfdtm  er  i8  Tage  von  dorn  Dec<?^e 

E  » 
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mit  dem  Bleizucker  genomlnen  halt«,  waren 
die  tiefen  Gänge  und  die  beträchtlichen- Ge- 
«chwüre-,  bis  auf  di«  äufsere  Vereinigung  und 
Vernarbungy  im  besten  Zustande,  und  cück^ 
ten  täglich  der  völligen  Heilung  nälier.  So 
wie  scfin  allgemeiner ,  Zustand  sich  gebessett, 
verging  auch. die r Härte  und  Geschwulst  aAi 
(ganifen  Fufse«  /Er  hatte  jetzt  seine  natürK* 
^e  Dicke,  liihlte.sich  weich  an,  und  Patient 
empfand  nicht  mehr  di«  geringsten  Schme^- 
xen  darin.  -Der  Appetit  war  recht  gut,  und 
die  darauf  folgende  Assimilations-Operatioti 
gi^g  leicht  ut^d  ohne  alle  Beschwerden  von 
ifttatren.  Sein6  Kräfte  hatten  sich  schon  be- 
trächtlich wieder  vermehrt,  so  wie  sein  gan* 
zesAnsehn  die  beste  Reconvalescenz  anzei^ 
'te.  Da^  Saccharum  Saturni  wurde  nun  weg- 
gelassen,  unfi  Patieiit  nahm  npn  noQh  ^ini^ 
ge  Tage  ein  concenttirtes-Decoct  yon  Cor-» 
lex  Hippocastanij  mit  Extr^  ckamomiUae^ 
und  die  gänzliche  Heilung  folgte  dann  iii 
kurzer  Zeit  nach:  Audi  dieser  befindet  sich 
bis  jetzt  ^anz  wohl,  und  ohne  irgend  eine 
Klage,  die  man  nur  entfernt  auf  die  üble 
W^ürkung  des  Bleizuckers  schreiben  könnte«. 

Eben  so  .würksam  fand  ich  auch  den 
Bleizucker  g^gen  einen  a&thenischen  Mutter» 
blutAufs.  Eine  von  Kindheit  an  s<^wächli^ 
|l^  J'rau  Ton  afi  Jaiiren)    die  vof  6  Jähren 
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ein  leichtes  Kindbett    gehabt,    war  $eit/!ein 
nicht  wieder  schwanger  geworden.     Nachher 
aber  katt  e  sie,  unjd  zwar  fast  unmittelbiir  darauf* 
einige  Jahre  hindurch   fast   ununterbrochen 
yiele  ikiis^rst  heftige  Schrecken  und  Sorgeim^ 
gehabt,    dabei   auf  häufigen,    anm  Theil  be- 
schwerlichen und  gefahrvollen  Reisen  viele 
Strapazen   ausgestanden,   und  zum  BescKlufa 
dieser  Mühseligkeiten  noch  vor  zwei  Jahren  ein 
hefdg  ibeumasisches  Fieber  bekoi^imen.    Hie« 
dusch  waren  ihreschon  vorher  sehr  geschwäch- 
ten Kräfte-nuv  noch  mehr  heruntergekommen, 
bteonders.  da  sia  die  so  wichtige  Zir^it  d«r  Re<- 
.  oonv^Iescenz  nicht  gekörig  abwarten  konn«. 
te,  sondern  bei  nafskalter,  mit  Schneegestö- 
ber vermischter-  Witterung,    eine   sehr   be- 
ichwerl'che,  mehrere  ^age  lange  Reise,  hier- 
her  machen  mufste.   Seit  dieser  Zeit  litt  sie  an 
Mancherlei  Beschwerden,    die   ihren  Grund 
k  einer  allgemeinen  Schwäche  ihres  ganzen 
Körpers  hatten^    Häufig  war  sie  daher  in  die 
NbsKwendigkeit   versetzt,    um   den    hieraus 
entstehenden   Krankkeitszufällen    zu    begeg«* 
nen,  stärkende  Arzeneien  zu  nehmen.    Ihre 
Menstruation  war  zwar  bisher  ordentlich,  wie- 
wohl immer  etwas  schwach  erschienen,  ihre 
Gesichtsfarbe  blafs,  ihr  Appetit  bisher  ziem- 
lich   gut,    und   ihre  Verdauung   leicht    von 
statten  gegangen.    Diese  Frau  bekam  vorm 
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Jahre  gegen  den  Sommer  su,  ohne  dafs  ut 
eine  nähere  Ursache  angeben 'konnte,  einci 
sehr  heftigen,  mit  starken  Krämpfen  verbun- 
denen Blutgang.    Mehrere  Wochen  lang  wur- 
f  den  gegen  dieses  Uebel  sowohl  in-   als  aui- 
serlich  die  zweckmäfsigsten  Mittel,  aber  ohai 
allen    guten  Erfolg,    angewendet,    -i^    Lieb 
auch  der  Blutgfing  einmal  einen  halben  Tag 
etwas  nach^  so  stellte  er  sich  auf  die  Idein- 
sie  Bewegung  wieder  desto  heftiger  ein.    Ihr 
ohnehin    schon    sehr    geschwächter    Körper 
kam  dadurch   so  herunter,    dafs    sie    kaidi 
I   noch  vermögend  war,    sich  aufrecht  zu  e^ 
halten.     Ihr  Appetit   verschwand   fast  ganii 
sie  bekam   einen  aufgetriebenen  Leib^    und 
ihre  Füfse   fingen   um    die  Knöchel    an    st 
schwellen.     Da  dieses  Uebel  nun   schon  in 
die  siebente  Woche   fast  mit  gleicher  Hef- 
tigkeit anhielt,  so  war  bei  ihrem  So  sehr  er- 
schlafften Körper  wohl  zu  fürchten,  dal»  du 
Uebel   bei   längerer  Fortdauer  in  eine  noch 
ernstlichere  Kranklicit,  und  allen  Umständen 
nach  in  eine  hier  gewils  unheilbare  Wasse^ 
sücsht  Übergehen,  und  so  den  Tod  gans  uop 
yermeidlich.nach  sich  ziehen  möch^j« 

Bei  diesen  so  Übeln  Umstünden,  wo  alla 
gewöhnliche  nach  Raison  angewandte  Mittel 
nichts  halfen,  wo  sogar  auf  einige  der  Blut- 
abgang  gegen    alle  Theorie  und  Erfahrung 
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irker  kam,.  entVchlof«  ich  mich  endlich, 
.ch  hier  den  fileiiutker,  in  Hinsicht  seiner 
^en  angegebenen  Würkungsart ,  innerlich 
zuwenden.  In  einem  Infuao  von  Radi» 
iryophjrllatae  liefs  ich  sie  anfanglich  iwei^ 
ch  Verlauf  voa  einigen  T&gen  ai>er  drei 
ran  täglich  nehmen.  ^ 

Der  so  anhaltende  als  heftige  Blutab* 
ng  vermindert^  sich  hierauf  sogleich.  Dia 
tientin  bekam  schon  den  aten  Tag  dar- 
f  hessern  Appetit,  und  da  sie  sah,  dafs 
endlich  einmal  auf  eia  Mittel  i^  mit  ihrem 
lästigen  Uebel  bes>er  ging,  so  heiterte 
h  auch  ihr  vorher  sa  sehr  niederge^chlag« 
r  Geist  wieder  auf«  Der  vorher  durch 
afige  WaUungea  und  schwarse  Träume  so 
ofs  er({ui(  kungslose  Schlaf,  wurde  wieder 
biger  und  behaglicher^  Dei^  sechjiten  Tag, 
chdem  sie  von  dem  fileiaucker  ^en^ommen 
Ete,  bemerkte  sie  kaum  noch  etwas  blut- 
saerichten  Abgang.,  Der  aufgetriebene  Leib 
rde  natürlich  schlaff,  und  die  Geschwul&t 
den  Fufsen  war  schon  fast  gani  wieder 
rachwunden.  Auch  ihre  Kxäfte  hatten 
ipn  bei  gehörigem  Appetite  und  guter  Ver« 
uung  so  merklich  wieder  augenommen,  dafa 
>  jjetati  beinahe  den  ganzeh  Tag  in  ihrem 
luse  umhergehn  und  ihre  ökonomischen 
rsohilfte  abwarten  konnte  ^    ohne  dals  der 


allergeringste  Blutabgang '  darauf  erfolgt'iri- 
r'e.  Das  Saccharnm  Satumi  wurde  nun  bd 
fo  gut  veränderten  Umständen  gana  wegge 
lassen,  und  bittere  E^ctracte  mit  künstltdi 
bereiteten  schwefelsaurem  Eisen  vollende- 
€en  sehr  bald  die  Vollkommenste  Wieder^ 
lierstellUng;^ 

Von  dieser  Zeit  an  befindet  sle^  sich  jW 
wohl,  als  sie  vorher  sfeit  mehreren  Jahren 
nicht  war.  Von  diesem  so  lästigen  TJebel, 
$«  wie  von  ihren  vorherigen  so  vielfachen 
Beschwerden  hat  sie  seitdem  nichts  mejiii! 
empfanden.  Ihre  Menses  stellten  sich  nach 
ihrier  Genesung  nicht  allein  sehr  regelmäfsig^ 
sondern,  auch  in  sehr  angemessener  Quanti- 
tät ein.  Seit  dem  ist  sie  nicht  allein. um  ein 
sehr  Merkliches  dicker  geworden ,  als  sie  nie 
vorher  war,  sondern  ihre  Gesichtsfarbe  ist 
^uch  nie  so  gut  gewesen,   als  sieje^t  ist« 

Dies  waren  Fälle,  wo  der  Erfolg  so  gaM 
erwünscht  war.  Damit  es  aber  nicht'  schei- 
nen möge,,  als  wolle  ich  bloft  die  glUckli-« 
chen  anfuhren,  will  ich  2um  Schlüsse  die» 
ses  Aufsatzes  noch  zwei  Beobachtungen  ely 
zählen,  wo  ich  ebenfalls  den  Bleizucker  bei 
heftigem  Husten  mit  Blut  und  Eiterauswurf 
gab,  wo  aber  wegen  allzu  grofser  organischen 
Zerstörung  in  den  Lungen  keine  Heilung 
in  ehr  müglich  war,  al»o  auch  keine  erfolgen 


i 
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konnte.  Indessen  .war  er  doch  auch  hier 
nicht  unwirksam.  Er  linderte  den  Husten 
und  beschwterlichen  Auswurf  sehr  bald,  und 
machte  also  In  <ler  Hinsicht  den  Patienten 
ihren  elenden  Zustand  seh[i^  erträglich.  Die 
Fälle  selbst  waren  folgende. 

Ein  junger  y  schlank  gewachsener  Pur^« 
sehe  yo|i  ^o  Jahren^  vom  Regiment  Chevaux« 
legers,  hatte  in  dem  verflossenen  Herbst 
2803  hei  einer  Schlägerei,  in  die  er  wegen 
eines  Mädchens  verwickelt  ward«  eine^iem« 
Kche 'Menge  flacher  Pliebe  mit  einem  Säbel 
auf  den  Rücken  bekommen.  Von  dem  Au- 
genblicke an  fühlte  er,  wie  leicht  zu  denken, 
:^n '  der  Brust  und  dem  angränzenden  Unter«« 
leibe,  sowohl  äuFserlich  als'  innerlich,  heftige 
Schinerzen.  Die  äufserlichen  liefsen  nach 
einigen  Tagen  zwar  wieder  nach,  die  inner-i 
Kehen  aber  blieben  nicht  aUein  unverändert^ 
^orideAi'.es  kamen  hierzu  auch  bald  noch 
heftige  und  flUdbtige  Stiche  in  der  ganzen ' 
Brüst,  besonders  nach  der  rechten  Seite!  zu, 
mit  w^elchen  einiger  Reiz  zum  Husten  ver^ 
bunden  war.    Alle  diese  Zufälle  achtete  er 

* 

indessen  nicht  sehr  sonderlich.  Er  strengte 
sich  im  Gegentheile  an,  seinen  Dienst  zu 
tbuvi,  und  in  der  Hoffnung,  dafs  alle  diese 
Zufälle  wieder  von  selbst  vergehen  würden, 
zeigte  er  sein  U^elboiinden  nicht  einmal 
gehörig  an. 
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In  diesem  Zustande  hielt  er  sich  bis  ge- 
gen den  Decejjiber  hin,  wo  er'  zu  dieien 
Zufällen  noch  ein  heftigjst  rheumatüchei 
Fieber  bekam,  weswegen  er  dann  auf  dsi 
Lazarcth  g^'bracht  wurde.  Er  klagte  hier 
bei  seiner  Ankunft  über  starken  Schwindel 
mit  heftigen  klopfenden  Kopfschmerzen;  hat- 
te trocknen  Mund  mit  bitterem  Geschm^ckSf 
ohne  sonderlichen  Durst,  und  gänzlichea 
Mang- 1  an  Appetit;  bestäxidigen  Reiz  zum 
Husten,  ohne  daf%  er  eiwas  auswarf;  seine 
Respiraiiuu  wrar  beschwerlich  und  kurz^  seint 
Stimme  boisi  r,  und  über  die  Brust  empfand 
er  heftiges  Spannen.  Der  Puls  war  klein, 
gespannt  und  sehr  vermehrt^  die  Haut  fühlte 
sich  trocken  und  heifs  an,  der  Schlaf  war 
aurser>t  ^  unruhig  und  erquickungi^los^  lUld 
überhaupt  fühlte  er  sich  äulserst  elend  und 
matt«  Alle  diese  krankhaften  Zufalle  schrieib 
er  einer  staikf^n  Erkältung  zu,  der. er  odi 
ausgesetzt  habe,  welches  bei  dem  anhal* 
tend  nafskalten  Wetter,  wo  ohnedem  der- 
gleichen Fieber  mit  ähnlichen  Zufällen  sehr 
häufig  bei  uns  erscheinen,  um  so  glaubli- 
cher war.  Die  eigentliche,  wiewohl  entfern« 
tero,  Ursache  aber  seinns  UebelbefindenSy 
die  empfangenen  Prügel,  verschwieg  er  ganz 
und  gat. 

Gegen  diese  Zufalle  liefs  ich  ihn  inner« 
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lieh  flüchtig  reiEende,  krampflindarndo  Mittel 
nehmen,  und  äuberlich  dergleichen  auf  der 
Brust  einreiben.    Nach  Verlauf  von  einigen 
Tagen  hörte  die  Fieberhitze,  der  Schwindel 
und  Kopfweh  am  Tage  fast  gans  auf,   nur 
gegen  Abend  empfand  er  etwas  vermehrt« 
Uautwärmef    welche  mit  einem  matten  un- 
angenehmen Gefühle  im  gansen  Körper  ver* 
bunden   war.    Indessen   war    er   die  übrige 
Zeit  des  Tages  aiemlich  munter,  und  bekam 
auch  etwas  Meigung  cum  Essen.    Das  Span- 
nen aber  die  Brust  aber,  so  wie  die  (liich- 
tigen  Stiche  in  derselben,  blieben  nidit  al- 
lein  unverändert,    sondern   der  mit   diesen 
in  Verbindung  «tehende   Reis   zum  Husten 
vermehrte  sich,  und  wurde  mit  jedem  Tage 
angreifender,    worauf   er  jetzt   einen   etwaa 
jiurulenten  mit  einzeln  Blutstriefen  vermisch- 
ten Schleim  auswarf.     Der  Pula,  der  nach 
dem    Verhältnisse    der    äufsern    Hautwärme 
langsame^  hätte  werden  sollen,   blieb  klein 
und  vermehrt.  Eben  so  blieb  auch  der  Schlaf, 
vrie  vom  Anfange  unruhig,  wurde  jetzt  noch 
mehr  durch  den  ürternn  Husten  gestört,  und 
gegen  Morgen  bekam  er  gewöhnlich  starken 
Schweifs  am  Kopfe?  und  der  l^rust. 

Die  flüchtig  reizenden  Mittel  wurden  bei 
diesen  Umständen  im  ganzen  Umfange  ver- 
stärkt, und  ihm  noch  aulscfdom,   wenn  der 
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Husten  stark  kam ,  einigt  Tropfea.  Tlnctura 
opii  Simplex  gegeben-^    Auf  di&  Brust   aber, 
wo    er   innerlich    am   häufigsten  '  die '  Stiche 
fühlte,  wurde  ein  Blasenpflaster  gelegt,  und 
auf  den   übrigen  Thcil  dersi^lben,  besondectt 
nach  dem  Hückgrate  zi),  Linimentum  üo/o- 
tue  camphoratum  eingeriebeo.     Hierauf  ga* 
^  ben  sich  die  noch  hervorstechenden  Fieberzo* 
fälle  fast  ganz.     Der  Kopf  wurde  ihm   jetzt 
ganz  heiter,  der  Puls  voller  und  auck  etwas 
langsamer,   war  aber  demohngeachtet  noch 
immer  viel  zu  geschwinde,    als  er  den  übri- 
gen Zufällen  bach  hätte  seyn  sollen.     Der 
Reiz  zum  Husten  aber  nahm  statt  abikuneb« 
men  mir  jedem  Tage  zu.     Er  plagte  ihn  ^etzt 
nicht  aliein  den  ganzen  Tag  über  sehr  häu<« 
fig,    sondern  liefs  ihm  auch  die   Nacht  büi<« 
durch  wenig  oder  gar  keine  ^uhe.     Er  warf 
^tzt  zwar  leichter,  aber  in  sehr  grofser  M^b« 
.ge,  eine  mit  Blut  vermischte  purulente  Ma^ . 
terie  aus.     Mit  dem  Husten  vermehrte  sich 
jEugleieh   auch   das  Spannen  und  die  Sticha 
in  ^nd  über  die  Brust.     Der  Athem  schien 
mit  jedem  Tage  beengter  zu  werden,    nnd 
seine  Stimme  blieb  wie  vom  Anfs^nge  hoiser« 
Seine  Kräfte,  die  sich  mit  der  Abnahme  der 
Fieberzufälle    etwas    zu .  erheben    schienen, 
nahmen  jetzt  bei  dem  so  starken  Auswurfe^ 
den  fast  jeden  Tag  sich  so  heftig  einstellea« 
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den- Morgens chWeifsen  wieder  so  ab,  dafs  er 
jetzt  kaum  vermögend  lyar,  die  kurze  Zeli^ 
als  das  Bett  erneuert  wurde,  auf  zu  seyn.  - 
Da  es  auf  diese  Mittel  in  der  Haupt- 
•ache,  dem  höftigen  Husten  und  starkem  Aus^ 
-würfe  um  gar  nichts  besser  gehn  wollte,  und 
da  es  aus  allen  diesen  Zufällen  nur  zu' deub- 
lich  war,  dais  organische  Störungen  mit  Ge*- 
schwüren  in  den  Lungen  die  eigentliche 
Ursache  seines  fortdauernden  UebelLoßn- 
dens  waren,  so  beschlois  it^h,  ihm  innerlich, 
gestützt  auf  die  bei  mehreren  andern  er- 
folgte gute  Wirkung  das  Saccharum  Saturi- 
ni  zu  geben.  Anfänglich  erhielt  er  auf  die 
■  oben«  angezeigte.  Art  in  einer  Auflösung  e»- 
nen^  nach  Verlauf  ron  einigen  Tagen  aber 
1t^9H  Gpon  täglich  davon.  Hierauf  schien  es 
auch  ^sogleich  merklich  besser  zu  gehn;  Hvl^ 
sten  und.  Auswurf  liefseli  sehr  bald  fast  ganr 
nach,  er  bekam  wieder  mehr  Appetit,  und 
seine  Kräfte  nahmen  auCh  etwas  zm  Das 
Abendfieber  aber^  welches  in  den  oben  an^ 
geführten  Fällen  jedesmal  mit  dem  Husten 
zugleich  abnah'm^  verminderte  sich  hier  nur 
kaum  merklich.  Der  vermehrte  und  ge^ 
spannte  Puls  a{)er^  fto  wie':das  Spannen  über 
die  Brust ^  die  flüchtigen  Stidie  in  derseU 
hen^  und  der  beengte  kurze  Athem  blieben 
unveränd^it»  4 


—      8o     ~ 

schwerden  in  der  Brust,  n'ämlick  die  vor 
zwei  Monaten  erhaltenen  Prügel  auf  de^ 
Rücken;  welches  mir  dann  meine  schon  yot^ 
her  gehabte  Meinung  übep  den  innern  Zu* 
3tand  seiner  Brust  nur  noch  mehr  bestätigt^ 
Das  Abendfieber  nahm  nach  diesent  Vor^ 
falle  an  Stärke  sehr  beträchtlich  zu.  £^  bc^ 
kam  wieder  häufigen  Schwindel, 'der  App^ 
tit  terschwand  fast  ganz,  uo^  der  Athe|^ 
wurde  noch  beengter  und  kürzer,  als  er  zuf 
vor. gewesen  war.  Da  der  Husten  und  Aus» 
Wurf  schon  seit  einigen .  Tagen  sehr  unbe*- 
deutend  waren,  so  war  aucU  die  Auflösung 
'  des  Bleizuckerß  weggelassen  w^orden,  und  er 
bekam  jetzt,  blos  gelind  reizende,  zigrth^ 
lende  Mittel.  Besonders  erhielt  er  MoiigeiU 
und  Abends  eine  Dosis  von  der  Herhä.dfl^ 
gicalis  mit  Dowerschqn  Pulver,  und  So  «vUJ 
gelatinöse  und  gut  nährende  SpeiseiL  .a^  nuf 
seine  schwachen  Verdauungswerkzeug^  .verf 
tragen  und  assimiHren  kosten« '    .  ,    ' 

t 

Sein  elender  Zust&ad  aber  'verbessei;;t(l 
sich  hierauf  um  gar  nichts.  Im  Gegenthj^i}, 
sein  Husten  vermehrte  sich«  und  wurde  nach 
Verlauf  von  8  Tagen  wieder  so  heftig,  und 
der  purulente  Auswurf  so  stark,  als  e|:  je 
zuvor  gewesen  war.  »Da  dieser  eben  so  lästige 
als  quälende  Zufall  sich  weder  auf  .verstärkte 
Gaben  von  «Opium«  noch  Mxtractum  Hyos* 

*  myanä 
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cytani  verminderte^  so  würde  ieh\öh  dem 
Patienten  selbst  aufs  dringendste  gebeten, 
ihm  doch  wieder  Von  der  Arzeaei  2ti  geben, 
die  ihni  .^chon  einigemal  sogleich  gegen  die- 

.  ses   Uebel  Linderung  yerschaft  hatte;    und 

I  so  "^är  ich  gewissermafsen  genöthigt,  ihm 
wieder  von  der  obigen  Auflösung  des  Blei- 
tuckers  2U  geben,  oh  ich  zwar,  dieses  Mittel 

'  nach  d^r  oben  angegebenen  Wirkung  nicht 
meht  passend  fand«  Da- indessen  alle  Um- 
stände nur  2u  deutlich  Zeigten,  da(s  hier 
auf  keine  Heilung  mehr  ^u  hoffen  sey,  Und 
dafs  wohl  das  Einzige^   Was  man  thun  kön-^ 

^  ne^  darin  bestehe^  ihm-  seine  Leiden  so  viel 
als  möglich  zu  lindem,  und  ihm  seinen  elen<< 
den  Zustand 'erträglich  zu  machen,  so  über-, 
irog  dieser  letztere  Grund  bei  mir  die  ei-» 
gentliche  Gegenanzeige  des  Bleizuckers»  Die  . 
angezeigten  Arzeneien' wurden*  indessen  nicht . 
ausgesetzt,  sondern  nur  zwischen  diesen  des 
Tags  drei  bi^  vier  EfslöflFel  voll  von  der  Auf- 
lösung des  *  Bleizuckers  gegeben.  Auch  in 
dieser  so  geringen  Gabe  wurde  schon  den 
folgenden  Tag  darauf  iseine  Wirkung  ^icht-^ 
ban  Der  fast  anhaltende  Husten  Und  hef-» 
tige  Auswurf  linderte  sich  so  beträchtlich, 
dafs. er  den  Tag  über  und  die  Nacht  hin- 
durch kaum  drei  bis  viermal  hustete  und 
Qur  ganz  mäfsig auswarf«    fiein  Fiebärzustand 

Jonn.XXIt.B.  i.Sr*  F 
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aber/  so  wie  der  kurze  Athem  und  die  hei«* 
iere  Stimme  blieben  unverändert*  Dabei 
war  er  im  Uebrigen  ziemlich  munter,  hiltte 
guten  Schlaf,  und  seinen  Aeufserungen  nadi 
ziemlichen  Appetit,  auch  ging  die  Verdauung 
ohne  alle  Beschwerden  von  statten.  Demr 
ohngeachtet  nahmen  seine  wenigen  Klüfte 
mit  jedem  Tage  mehr  ab,  bis  er  endlich  im 
März  an  einer  gänzlichen  Entkxäftung  starb. 

Sehr  begierig  war  ich  nach  seinem  Tode 
sieinen  ianern  Zustand,  sowohl  den  der  Brust| 
als  auch  den  des  Unterleibs,  in  Hinsicht  der 
Wirkung,  welche  das  Saccharum  Saturni  auf 
seinen  Magen  und  Gedärme  gehabt,  zu  un- 
tersuchen*    Ich  liefs  ihn  daher  öfinen» 

'  Aetilserhch  war,  wie  wohl  zu  denken, 
Sjein  Korper  sehr  abgezehrt,  und  ein  anfan« 
gender  Decubitus  zu  bemerken* 

Nach  Eröffnung  der  Brust  fand  man  die. 
Lungen  blafs  und  eingefallen,  doch  ohne 
sonst  eine  oberü^chliche  Zerstörung  an  ih- 
nen wahrzunehmen.  Als  sie  aber  aus  der 
Brusthöhle  sollten  herausgenommen  werden^ 
fand  man  den  hintern  und  zum  Theil  un- 
tern Theil  derselben  mit  dem  Brustfelle«  so» 

I 

Wohl  nach  dem  Rückgrate  als  Zwergfelle  zu^ 
so  verwachsen,  dals'  sie  mit  der  gröfsten 
Mühe  abpräparirt  werden  mulsten.  Schon 
bei  dieser  Bearbeitung  fühlte  man  in  densel- 
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l>eo  eine  Menge  kleiner  Verfiartungeh.    Als 
s6^  herausgenommen  waren,    fand  man  die 
Sabstans  derselben  nicht  allein  mit  dicht  an* 
jeinaüder   sitzenden    Knoten  angefüllt,    son«* 
dem  auch  in  dem  hintern  Theile  des  rech- 
ten  Lungenflügels   zivei  beträchtliche  Eiter-^ 
tersäcke»    Der  dine  von  diesen  enthielt  kein 
i  Eiter  mehr,    und  war  beinahe  ganz  wieder 
:  rerwachsen»  '  Der  andere  aber  enthielt  noch 
etwas  dickes  Eiter,  war  aber  auch  schon  bei- 
nahe- bis  2ur  Hälfte  wieder  mit  seinen  Hau«* 
ten  Terwachsen.    Das  Hert  und  sein  Beutel 
waren  im  natUt  liehen  Zustande,  nur  enthielt 
l'et2terer  etwas  m^hr  Flüssigkeit,   als'  im  ge-* 
wohnlichen  Zustande«  .  Im    Unterleibe   fand 
man   den  Magen^  utid  JVactus  incestinorum 
in    einem    ganz    gesunden    Zustande.     Nur 
sichien  der  Magen  etwas  kleiner  zu  seyn,  als 
er  gewöhnlich  bei  einem  Menschen  von  die^ 
setA  Alter  und  Grüfse  zu  seyn  pflegt.    Eben 
so    war  auch  Am  Intostirfum  rectum  etwas 
engei^,   als  es  gewöhnlich  angetroffen  wirdi 
Das  Nett  und'Gekrofs  waren  mürbe ^    und 
von  allem  Fettd   entblöfst«    Die  einsaugen- 
den Gefäfse  aber  waren  ganz  mit  Chjlus  ge- 
füllt, und  schienen  noch  ganz  kurz  Vor  sei*« 
nem  Tode  in  Voller  Thätigkeit  gewesen  zu 
seyii.     Die  Leber  war  gröfser  als  e^  das  Ver- 
hältnifs  seines  Körpers  mit  sich  brachte,  und 

F  a 
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sah  an  dem  concarea  Theila  gesund  aus. 
An  der  cojivexen  Fläche  aber  bemerkte  man, 
deutliche  Spuren  von  zugegen  gewesener  Ent« 
Zündung.  An  mehreren  Stellen  war  sie  wi* 
dernatürlich  mit  dem  Zwergfelle  und  dem 
Rücken  zu  verwachsen.  ^  Uebiigens  aber  wur«^ 
de  kein  Knoten  in  ihrer  Substanz  entdeckt«-  « 
Die  Gallenblase  hatte  eine  gewöhnliche  GrÖfsej 
und  die  darin  enthaltene  Galle  die  ihr  ei* 
gene  Farbe  und  C.on6istenz. 

Allen  Umständen  nach  hatten  sicli  4i9 
Verwachsungen  und  Kaoten  in  den  Lungen 
bald  nach  den  erhaltenen  Prügeln  als  Folgf 
einer  sich  selbst  überlassenen  asthenischen 
Entzündung  gebildet.  Diese  waren  die  Ur* 
sache  des  si;eten  kurzen  Athems^  der  häm- 
£gen  Stiche  in  den  Lungen^  des  anhalten- 
den Hustens,  und  besonders  des  immet  ver- 
mehrten gespannten  Pulses,  so  wie  des  nie 
aufhörenden  Fiebers.  Es  konnte  also  euch 
der  Bleizucker,  in  Hinsicht  seiner  bben  an- 
gegebenen ^Wirkung,  hier  keine  Heilung  be- 
wirken. Sehr  merkwürdig  ist  es  aber  ^doch|. 
dafs  auf  seinen  Gebrauch  fast  augenblicklich 
der  heftige  Husten  und  Aus\Vurf,  welche  Zu- 
fälle sich  selbst  nicht  einmal  auf  das  Opium 
Haderten,  nachliefsen;  und  dafs  selbst  die 
Eitersacke,  die  sich  wahtscheinlich  erst  durc^i 
das  hinzu  gekommene  rheumatische  Fieber 
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gebildet  hatten »   grufiten^heils  in  sich  wie- 
der  verwachsen  waren. 

Der  andere   diesem  sfhr   ähnliche  Fall 
-     war  folgender*    Ein  starker  grofs  gewachsen 
her  Purach  von  a3  Jahren»  war  in  dem  Win^ 
'    ter  von  i8.o3  auf  1804  mit   einem   Offirier 
h    aU  Knecht  in  dem  Hersogthume  Westpha* 
p    (en.    Hier  hatte  er  d:is  UnglUcle  mit  eiiiom 
^    Pferde  in  einen  mit  Schnee  angefiillten  höh* 
!en   Weg  xu  stUrten«    wobei    er   kaum   mit 
dem  Leben  davon  gekommen  war.    Von  die- 
sem Augenblicke  an  klagte  er,  dafs  er  >ich« 
'    wie  er ^  sich  ausdrückte ,    in  der  Bnist  wehe 
getJian  habe%    Er  reiste  indessen  mit  meinem 
Herrn  wieder  hierher,    un4  vorrichtete  sei- 
nen Dienst  bei  dessen  Pforden  fi^rt,    ohn* 
dafs  er  weiter   ein  auffallende.^  IJobchcyn, 
als  nnr  einen  gewissen  unangenehmen  Druck 
beim   Etnathmen   in   der  rechten  Seite  der 

m 

Brust  empfand.  In  der  Hoffnung,  dafs  es 
wieder  von  selbst  vergeha  würde,  brauchic 
er  auch  nichts  dagegen.  , 

In  der  Mitte  des  Monates  IMHrt  dieses 
^  Jfthra  wurde  er  von  einem  nervösen  faulich-* 
ten  Fleckfielver  (heutigem  Typhus)  befallen. 
So  heftig  ihn  dieses  Fieber  auch  angegrÜfen, 
;,:  und  so  grofs  die  Gefahr  für  ihn  war,  so 
wurd^  et  doch  durrh  hierher  gehvSrige  Mit- 
tel bald  wieder  in  den  Zustand  der  Recon- 
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valescehs  versetzt.  Schon  stellte  sich  der 
Appetit  bei  ihm  ein,  schon  fühlte  er  s^hr 
beträchtliche  Zunahme  seiner  Kräfte,  so  dafs 
er  den  Tag  über  meistens  aufs  er  dem  Bette 
zubringen  und  in  der  Stube  umbergeHn 
]i;.onnte,  als  er  zu  Anfang  des  Aprrils,  ohne 
dals   er   eine'  merkliche  Ursache  anzufi^eben 

,  Wulste,  wieder  aufs  neue  fieberhafte  Z<ufälle 
]|)ekam«  Mit  diesen  fühlte  er  das  schon  yor- 
dem  empfundene  Spannen  über  die  Brust 
stärker,  mit  welchem  zugleich  beengter  Athem 

^  ^nd  einiger  Reiz  zum  Hu&ten  Terbundea  war« 
Da  Husten  damals  überhaupt  sehr  h^uHg  bei 
Kranken   und  Reconvalescxrenden   erscfaäen^ 

«  • 

und  besonders  bei  letztern  gewöhnlich  Folge 
(»iner  unvorsichtigen  Elrkältung  war,  äo  schrieb 
ich  auch  diese  Erscheinung  theils  d^m  Ein- 
flüsse der  daitnjal&  herrschenden  sehr  rauhem 
^^uft  zu,  und  er  erhielt  in  der  Hinsicht  Mit" 
jel  dagegen. 

Die  Brust  wurde  ihm  hierauf  auch  et- 
was freier,  und  der  Reiz  zum  Husten  nahm 
in  den  ersten  Tagen  merklich  ab,  Nach  ei- 
liigen  Tagen  aber  nahmen  diese  Beschwer- 
den^  besonders  der  Rei?  zum -Husten ,  fast 
g^^z  plötzlich  so  auFserordentlich  zu,  dafs  er 
fast  keinen  Augenblick  davon  befreit  war« 
Dabei ^  warf  er  in  aurs.erordentIichef  Menge 
eine  50  heftig  stinkende  blalsgelbe  purulente 
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Mitcri«  aus,  dtTs  man  vor  faulem  Geruch« 
kaiiin    in    iet^  Nähe   seines    Bettes    bleiben 
konnte.'  Von- dem  Augenblicke  an  konnte 
er  nickkt  anders,    als.  auf  der  rechten  Seite 
liefen.     So,  wie   er  es  nur  wagte,    sich  auf 
die  linke  odei^  den  RUbken  zu  legen  i    oder 
anzusitzen,  kam  auch  der  Husten  mit  gan- 
zen Strömen  dieser  stinkenden  Materie  bis 
zum  Erfli.ticken  stark«     Der  Puls   war    dabei 
klein  und  yermehrt,  er  hatte,  trockne  Zunge 
init  Vielem  Durste,    ohne-^or  dem  heftigen 
Husten  trinken  zu  können.     Der  Kopf  war 
ihm  eingenommen ,   er  fühlte  Schwindel  mit 
dtisterm  Kopfweh,  die  Wärme  der  Haut  war 
wieder  sehr  vermehrt,  nid  der  Appetit  wie- 
der  fast  gan2s  verschwunden.      Gegen   di^se 
Zufalle  wurden  ihm  wieder  flüchtig  reizende 
Ifittel^  besonders  Opium,   und  Abends  eine 
Dosis  .  Semen    pMlandrii    mit    Eoctractum 
\    HfoscyanU  gereicht;    und   da   es  diesen  £r- 
I    icbeinungen   nach   sehr  wahrscheinlich  war, 
\ '  dals  wohl  eine  Metastase    des  voi;hergegan- 
jenen  Typhus,^  welche,  wie  bekannt;   der-, 
gleichen  sehr  häufig  machen,  auf  diesen  oh- 
nedem  schon   durch  den  vorhergegangenen 
StxxtZr  geschwächten  Theil   die  nächste   Ver- 
anlassung  zu    diesem   heftigen   Husten    tind 
purulenten  Auswurf  sey:  so  Kefs  ich  ihm  auf 
die  Seite»   wo  er  die  Schmerzen  am  stärk- 
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9ten  fuhlr«,  ein  Blasenpilaster  legen,  auf  dei 
übrigen  Theile  der  JJrust  aber  IleiCsig  Lun 
jnentiim  vplatüe  camphuratum  eiareib« 
Der  liiis'ica  verminderte  sich  hierauf  etwa 
das  Fieber  nahm  auch  ein  wenig  ab,  alld 
der  Auswurt.  folgte  immer  noch  in  sehr  gr< 
Iser  Quantität,  und  blieb  wie  vom  Anfanf 
purulent  und  stinkend, 

Schon  wübrend  des  Typhus  hatte  < 
häufiges  Nasenbluten  |,'ehabt.  Audi  dieM 
stellte  sich  wieder  bei  seinen  so  sehr  <i 
schlafTlen  Fasern  auf  die  so  heftige^i  Undn 
haltenden  Erschütterungen  dos  Hustens  ^ 
Alle  diese  so  üblen  £rsohcinungen  zmi* 
tnen,  schwächten  seinen  ohnedem  nocbü' 
ermatteten  Körper  so  sehr,  dafs  erJ^Ü 
nicht  vermügond  war,  sich  allein  ikn  Bett 
aufzurichten,  und  liefsen  nur  leider  eiM 
^llzu  zweifelhaften  Ausgang  erwarten. 

Pa  es  unter  diesen  tJmständeu  Sflir^ 
auf  ankam,  den  heftigen  Husteia  tjnd  A( 
Wurf  so  bald  als  nur  mögUc.li  zu  stillen»  «* 
dieser  sich  auf  die  angezeigten  Mittel  iv' 
linderte,  so  liefs  ich  ihn  neben  diesen  tt 
loln  ttiglich  vier  hh  fünfmal  eluen  E(slfil 
voll  vou  einer  Auflösung  von  a  Gran-Sl^ 
yucker  in  6  Unzen  destillirtem  Waesefi 
wie  ich  sie  schdu  oben  zugegeben,  nehoM 
Auch  hier  zeigte  sich,    dieser    sogleich  ^ 
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virluam.    Schon  den  Tag  cLirauf  nahm  s^in 
Husten   und    mit   ihm    zugleich   der  heftige 
Auswurf  merklich  ab;   und  nachdem  rr  so 
«echs    Tage   von    diesem   Mitu^l    genommen 
hatte  y  hörte  der  ilusien  fast  ganx  auf,    der 
Auswurf  verminderte  sich,   wurde  wcils  wie 
gewcibnlichor  Schleim  *und  hatte  gar  keinen 
Geruch  mehr,    Die  Brust  war  ihm  zugleich 
freier  geworden  und  das  Atlmien  ging  leicii- 
tcr  und  langsamer,    Er  wurde  \Yie(ler  nuin- 
tercr,   es  stellte, sich  wieder  besserer  Appe- 
tit eiui  vnd  das  Nasenbluten  hörte  giinz  auf. 
Ohne  zu  huaten  konnte  er  sich  jetzt  wieder 
gan%  frei  aufrichten,  und  .uich  auf  die  linke 
Seite  legen.     Indessen  iuhllc   er   dann   doch 
immer  pin  lästiges  unangc>iinlimos   Geiuhl  in 
der  Brust,     Während   des   lyphus   hatte    er 
einen    grolsen    Decubitus    bekonmien,    der 
jKwar  nach  der  Abnahme  des  Fiebers  zu  ei« 
%em  und  zu  heilen  auiing,   bei  diesem  letz-^ 
ten  Anfalle  von  Fieber  und  Husten  aber  wic-^ 
der  äufserst  blal's  und  leblos  geworden  und 
viel  jauchte,    auch   dieses   Geschwür  bekam 
Jetzt  wieder  ein  schöueft  lebendiges  Ansehn, 
und  sonderte  guios  .Eiier  ab.    Alle  diese  so 
erwünscht  gute  Krscheiuungen  iiefsen  diUier 
Auch   wied^n*  tuel|r  für  seine  baldige  (ieno* 
«ung  hofl'en. 

Da  dos  so  lü&Lige  Uel^el,  der  llusten  nnd 
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ifoiwtirf,  fast  ganz  nachgelassen  hatte,  m 
setzte  ich  das  Saocharum  Saturni  wieder  ans, 
und  gab^  da  der  Puls  noch  n\a!t  und  etwit 
venoaehrt  war,  Patient  auch  noch  etwas  SchwiiN 
del  empfand,  besoüders.anhaltend  stärkende 
Iklittel,  und  aufser  diesen,  wenn  er  ja  etwas 
Reiz  zum  Hii^ten  empfand,  einige.  Trapfel  l 
Tinctura  opii  simplex.  Dabei  erhielt  er  so 
▼iel  leicht  zu  verdauende,  gut  nährende  Spei- 
sen und  Getränke,  als  sein  Mägen  caoe  Be« 
schv^'erd^n  assimiliren  konnte. 

IXer  Puls  wurde  hierauf  zwar  tangsamer 

tind  kräftiger,  und  sein  Kopf  heiterer;    der 

Reiz   zum  Husten    aber  wo}lte   nicht    allein 

Deicht  ganz  nachlassen,  sondeAi  schien  im  Ge« 

gentheile  sich  täglich  wieder  ein  wenig  za 

vermehren.    Dieser   leidliche    Zustand . :  aber 

dauerte  kaum  acht  Tage,  so  erschien  auf  ein- 

mal  der  Husten  wieder  so  heftig,    als.  er  je 

jtuvor  gewesen  war,  und  der  Auswurf  fo^gta 

wieder  in  so  grofser  Menge,  verbreitete  wiei-' 

dier  eben  den  so  heftigen  faulen  Geruch  wie 

zuvor;    doch   fühlte   er  jetzt    nicht   den    so 

empfindlichen  Schmerz  in  der,  rechten  Seiten 

Gegen  Abend  stellte  sich  wieder  Fieber  mit 

ftairkem  Spannen   äu&erlich  über  die  Brust 

ein;    er  fühlte  sich  wieder   sehr  matt,    de^ 

Schlaf  wurde  unruhig,  im  Kopfe  empfand  er 

Brück.en  und  $c)iwindely    und  der  Appetit 
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w^r  Arn  gans  vericbwunden;  und  to  waf#n 
»uf  einmal  wieder  alle  die  schonen  Auuich- 
Cen  anir  baldigen  Genesung  sehr  getrübt* 

Da  der  fast  stete  Reis  tum  Husten  sith 
Mucb  ßni  rer^tärkte  Gab^n  von  Ojiiuni  nicht 
linderte;  so  entschlois  ich  mich,  ihm  aber- 
mals Ton  der  Anfl^isung  des  Hleisucke^  ne- 
ben den  oben  angezeigten  Arzeneien  in  den 
Zwischenaiundfln  zu  geben«  Auch  jetzt  lieft 
der  Husten  tind  mit  ihm  der  starke  Aus« 
Wurf  schon  den  zweiten  Tag  wieder  sehr 
ini?rklich  nach«  Sein  Fieberzustand  aber  ver* 
Knderte  sich  nicht  im  G^tringnton,  ja  im  Ge* 
genthelle  I  er  nahm  mit  jedem  Tage  mehr  zu^ 
nnd  oonittmirte  so  die  wenigen  Kräfte;  die 
er  in  den  leidlichen  Tagen  gitsammolt  hatte^ 
ganz.  Des  Nachts  sprach  er  gewöhnlich  irre, 
den  Tag  Über  iber  klagte  er  Über  eingenom* 
menea  Xopf y  war  sehr  nii^dergeschlagen«  äu« 
iäerte  öfters  grofses  Verlangf*n  zu  den  Sei« 
nlgen  (er  war  aus  der  Landgrafschaft  Hes- 
^n)f  der  Puls  war  sehp  matt,  veränderlich 
vnd  yermehrr.  Sein  Decubitus  wurde  wie^ 
der  gans  hUfs  und  leblos,  jauchte,  und  nahm 
an  Umfang  und  Tiefe  beträchtlich  zu«  BaM 
aufserte  er  einigo  ],uH  zum  Essen,  bald  eckel- 
>cn/ihn  wieder  alle  tSpeisen  an«  Häufig  klagt« 
er  über  unangenehmes  Aufstofaen  und  Nei« 
gUDg  zum  Erbreche^,   besonders  vermehrte 
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sich  dif'.ses,  und  ging  auch  wohl  in  "WlrUH 
che^  Erbrechen  auf  bittere  Arzeneien  überj 
wobei  er  einmal  nach  langem  Anstrenget 
^inen  grbfsen  Spulwurm^  und  einige  Tag« 
darau£  eine  Menge  schwarzes,  coagulirtts 
Blut  wegbrach.  Hierauf  nahm  seine  Eo^ 
kräftung,  ob  er  zwar  immer  noch  abweclh 
'aelnd  mit  einigem  Appetite  zu  essen  schieiii 
iehr  jivt.  Das  Abendfieber  yermehite  iich 
gleichfalls  sehr  beträcht^ch^  und  die  grölst« 
Zeit  des  Tags  lag  er  in  einem  sopoiikscheii 
Zustande.  So  daueY*te  es  noch  drei  Tage» 
aU  ei;.  dann  den  aßsten  Mai  starb. 

Die  verschiedenen  krankhaften  ErscJiei« 
nüngen  in  dem  letzten  Zeiträume  seinef  . 
Krankheit,  besonders  der  so  ganz  plötadidi 
entstandene  Husten  mit  dem  so  stinkenden 
Auswurfe,  und  noch  ganz  zuletzt  ^e^  Meng» 
des  ausgebrochenen  coagulirten  Bluts,  waren 
wohl  xnerkwLii;dig  genug,  um  den  innem  ZiiK 
stand  seines  Körpers  nach  seinem  Tode  zu 
untersuchen,  und  den  in  den  Zerstönuw 
gen  der  organischen  Theile  selbst  liegenden 
Ursachen  nachzuspüren«  Ich  liels  ihn  daher 
9fihen. 

.  Aeufserlich  war  sein  Körper,  im  Verhält- 
Bifs  seines  langen  Leidens,  besonders  dea 
heftigen  Typhus,  nicht  besonders  al^ge-« 
^^lirt'«    und  aufsi^r  deip   grofsen  und  tiefen 
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Decobitus  ~  keine  Verlatzuag   en  ihm  w*hr> 
sunehmen. 

Als  man  nun  die  Bnistlialile  öffnen  ivollte 
'und  SU   dem   Ende  die   aufserliclien  Bedek- 

-  kungen  und  darunter  liegenden  Muskeln  von 
den  Rippen  trennte,  Öffaete  man  unter  dem 
grofaen  Brustmuskel  der  rechten  Seite,  zwi- 
schen der  fünften  und  siebenten  Rippe,   ei« 
nen  unmittelbar  ganz  flach  auf  denselben  lie- 
genden grof^en  Eitersack,  aus  welchen  mehr 
ala  6  Unxen  dickes,  zähes«  äufserst  faul  rie- 
chendes  Eiter    herausAossen«      Dieser  Sack 
communipirte  cflirch  eine  OefiTnung  zwischen 
der  fünften  und  sechsten  Rippe  nacli  innen. 
Ganz  behutsam  wurde  dann  die  inuere  Brust* 
höhle  geöffnet«     Die  Lungen  waren  äulser* 
lieh  unverletzt,   sahen   etwas  blafs  aus,   wa- 
ren mit  Luft  angefüllt,   und  füllten   den  in- 
nern-  Raum  der  Brusthöhle   ganz    aus.     Als 
man  sie  ab^r  herausnehmen  wollte,  fand  man 
den  rechten  Lungenflügel^  da  wo  man  äufser* 
lieh  schon*  den    Eitersack .  entdeckt    hatte, 
ganz  mit  dem  Rippenfelle  verwachsen,   und 

.  konnte  nicht  anders  als  vermittelst  des  Mes-* 
serS'dilvon  losgemacht  werden.  Als  diesea 
geschehen 9  fand  man  auch  hier  einen  wie« 
wohl  nur  sehr  müfsig.grofsen  Eitersack^  der 
aber  allem  Anscheine  nach  viel  grölser  mul&t» 
gewesen  seynir  und  nur  noch  etvyft  eine  halbe 
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Unce  des  zähen  stinkenden  Eiters  enthiel^ 
Der  linke  Lungenflügel  war  ganz  firei,  und 
nebst  dem  Herzen  und  seinen  Theilen  im 
normalen  Zustande*  Aufser  diesem  ange- 
zeigten war  weiter  kein  Knoten  oder  Ge*' 
schwur  an  diesen  Theilen  zu  entdecken« 

Bei  Eröffnung  des  Unterleibs  fand  maa 
in  dessen  Höhle  ein«  wiewohl  mäfsige  Ad* 
sammluDg  eiuer  wäfsrichten,  röthlichen^  nach 
Wein  riechenden  Feuchtigkeit.  An  den  Ein- 
geWeiden  entdeckte  man  oberflächlich  nicfati 
Widernatürliches,  als  dal's  sie  von  allem  Fette 
entblofst  und  sehr  mürbe  waren.  Als  aber 
der  Magen  herausgenommen  war,  wurde  man 
äufseHich  an  ihm  zw«i  kleine  runde  wider«» 
natürliche  Oeffnüngen  von  der  Gröfse  einer 
Linse  gewahn  Nachdem  er  aufgeschi^itten, 
fand  man  darin  aufser  einem  kleinen  Ue* 
berreste  von  Weinsuppe,  die  er  küi^  vor 
seinem  Tode  gegessen  hatte,  noch  drei  groTs« 
Spulwurmer.  An  mehreren  andern  Stellen 
seiner  innern  Oberfläche  fand  man  noch  ei- 
nige kleine  ganz  bestimmt  umschriebene, 
runde,  angefressene  SteHen,  die  ebenfalls  so 
grpis  als  eine  Linse  waren.  Alle  übrigen 
Eingeweide  waren  im  gewöhnlichen  Zu^tan- 
de^  aufser  dafs  in  Idem  Tractus  intestinotum 
noch  einige  Spulwürmer  enthalten  waren* 

Allen  umständen  nach  hatten  die  in  dem 
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Iftipn  enthaltenen  Wünner .  die  zwei  dftrii^ 
befindlichen  Löcher  gefressen,  und  auch  noch 
üfr  andern  Stellen  angenagt,  so  wie  man  es 
bei  den  Gedärmen  mehrmalen  in  LeicheA 
tdion  gefunden  hiat.  Hiervon  rülirte  auch 
das  herausgebrochene  Blut  einige  l'age  vor 
leioem  Tode  hct. 


y 
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n. 

Einige  Bemerkungen 
2ü  der  Lehre 

yoa 

den  Flecken   und   Verdunkelungen 

der    Hornhaut. 


£ihleitung, 

J^ie  Hornhaut  ist  eine  feste,  lamellöse,  im 
Erwachsenen  durchsichtige  Membran,  die, in 
die  Oeffhung  der  Scierotica  eingesenkt,  den 
vorderen  und  mittleren  Theil  der  äufseten' 
Oberfläche  des  Auges  ausmacht.  Von  vorne 
wird  sie  bedecket  durch  die  Verbindungs*  . 
haut  der  Augenlieder,  ihre  hintere  Fiäclie 
überzieht  das  Desmoursche  FelL  Im  gesun<« 
den  Zustande  sind  keine  Gefafse  in  ihr 
sichtbar,  die  indessen  duroh  Kunst  gefüllt^ 

-  odtC' 
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oder  im  krankhaftem  Zustande  mit  Blut  aus«* 
gedehnt,  zwischen  der  vorderen  Lamelle  und* 
der  Conjunctivae  besonders  aber  in  Letzte* 
rer  deutlich  ;^um  Vorschein  kommen.  Ner«* 
venstränge  sind  bis  jetzt  in  ihp  nicht  ent- 
deckt worden.  Im  ungebomen  Kinde  ist 
sie  dicker e  wie  beim  Erwachsenen^  rÖtUich| 
zuweilen  auch  gelblich,  weniger  erhaben,  und 
weniger  durchsichtig«  Ihre  Lamellen  hängen 
sehr  lax  zusammen,  und  zwischen,  denselben, 
befindet  sich  eine  wäfsi^igte  Feuchtigkeiti 
die  auch,  doch  sehr  verringert  beim  Erwach- 
senen angetroflFen  wird.  Je  mehr  der  Fötus 
seiner  Ausbildung  naliet,  desto  heller  wird 
diese  Membran,  zugleich  auch  dünner  und 
compacter,  doch  hat  sie  selbst  in  den  er-« 
sten  Wochen  nach  der  Geburt^  noch  nicht 
ihren  völligen  Glanz,  Helle  und  Durchsich- 
tigkeit. Sie  üherzieht  die  einzigste  Oeffhung' 
durch  welche  die  Lichtstrahlen  in  das  Auga 
fallen  können;  ihre  ungetrübte  und  vollkom- 
merne  Durchsichtigkeit  ist  daher  «die  erste 
Bedmgung  des  vollkommenen  Sehens  ^  und 
ist  sie  völlig  verdunkelt^  so  ist  die  übrigens 
ganz  gesunde  Beschaffenheit  all^  übrigen 
Theile  des  Auges  unnütz. 

Als  organisirt  und  lebend  findet  in  ihr^ 
wie  in  allen  andern  Organen,  ein  beständi- 
ger Wechsel  ihrer  eignen  Masse  statte    und. 

Joiim.XXJ[I..B.  X.  Sc.  G 
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nur  durch  diesen  .bestehet  sie^  indem  aie  k 
ttim   beständig    sich  herstellt  und    neu  g^ 
staltet*      Sie   ist  hierin    mit    allen    Organa 
gleicher   Bedingung    unterworfen  ^    und  gfr 
horchet   in    ihrem   Reproduciren    el\en   da 
Gesetzen,    wie    sie    auch    zur   Afterbildi2ii| 
durch  gleiche  Umstände  gezwungen  -wirdk. 
"Es  ergiebet  sich  hieraus,    wie    der  B» 
griS  Krankheit  allerdings  auch  auf  ihren  n» 
gelwidrigen  Zustand  passe,  wie  diesem  dm 
4ie    Ursache,    eben    die    EntstehungsweiMi 
eben  die  'WTesenheiten,  und  der  gleiche  Au- 
gang  mit  allen  Uebrigen. gemein  seyn  miisM^ 
und  nur  allein  die  Form  und  Verrichting 
diesem  Theiles  den  Grund  besonderer  Krask^ 
heitserscheinungen   und    ihrer    Folgen   ent- 
halte«    Insbesondere  daher  von  den  FeUai 
der  Hornhaut  handeln  heifst :  aufzeigen,  wii 
xmter  den  allgemeinen  Krankheit sbedingna* 
gen,    und    bei    derselben   Krankheitswesen* 
heit,    be$endere  Erscheinungen  nothwendig 
entstehen,  wie  unter  den  erforderlichen  Heb 
lungsbedingungen  derselbe  Herstellungspro* 
.  cefs  wie  in  allen  übrigen  Theilen  eintrete^ 
und   wie    diese  nur   der   besonderen    Fona 
derselben  angeeignet  werden  müssen.    Wird 
ixur  eine  Form  krankhafter  BeschafFenh^it  der 
Hornhaut  der  näheren  Betrachtung  uhterzo- 
gen,   so  kann  auch  nur  von  ihrer  £ntste^ 
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hungsweise,  ihrer  Unterscheidung,  Fortgang, 
Ausgang  und  Folgen  die  Rede  sejn. 

Was  nun  den  Gegenstand  dieser  Un- 
tersuchung anbetrift,  so  ist  dieser  lediglich 
die  Trübung  und  Verdunkelung   der  Hom- 

.    haut,    mithin  nur  eine  Krankheitsform ,    die 

'  in  ihren  wesentlichen  DiiFerensen,  nach  oben 
angegebenen  Regeln,  oiur  auf  ganz  bestimmte 
Weise  dargestellet  werden  kann.  Mit  Vor« 
beigehung  aller  anderen  möglichen  Abwei- 
chungen vom'  Normalstande,  soll  hier  daher 
blos  derje.nigen  Krankheiten  Erwähnung  ge^ 
schehen,    die    in    einer    Verdunkelung    der 

/  Hornhaut  bestehen,  oder  mit  derselben  be- 
gleitet sind;  diejenigen,  so  eine  Undurch- 
sichtigkeit  zur  Folge  haben,  werden  der  Be- 
tnrchtung  nur  in  so  fern  anheim  fallen,  in 
wie  fern-  sie  diese  bedingen,  oder  wenn  die- 

'  seH>0  schon  wirklich  eingetreten  ist« 

Es  werden  daher  alle  jene  Uebelstände 
hiehpeif  zu  rechnen  sejm,  die  man  bis  jetzt 
nach  ihrem  Umfange,  ihrem  Grade  und  ih- 
rem Sitze  eingetheilet ;  die  geringeren  Ver- 
dunkelungen- nur  einer  Stelle  der  Hornhaut 
(maculae)  seyen  diese  nur  ganz  dünne,  ei- 

'  nem  Nebel  gleich  (nebulae)  oder  sehe  durch 
sie  das  Auge  die  Gegenstände  im  dicken 
Rauch  schweben  (achlis)y  rerschliefse  ein 
kreidanweifser  glatter  Ueberzug  die  bedeckte 

G  a 
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Stelle  ganz  dem  Lichte  (Nephelium)^  oder 
hebe  er  sie  gar  noch  in  einen  dichten 
lichten  Hügel  (Aißis).  So  die  yollständigi' 
Verdickung  und  Trübung  der  ganzen  Hon*! 
haut  (Leucoma),  die  Verwandelung  derCofr' 
junctiva  in  ein  dickes  weifses  Fell  (Panniu^ 
so  endlich  eine  enorme  Tumescenz  der  Hon- 
haut  (Staphyloma)  sowohl  örtlich  als  allge- 
mein; mehrere  für  itzt  zu  verschweigen. 

Di,ese  Eintheilung  selber  aber,  in  wif 
fem  sie  sich  auf  den  Grad  der  Verdunke- 
lung bezieht,  ist  völlig  zu  verwerfen^  dad» 
mehr  oder  minder  nicht  einmal  eia  unte^ 
scheidendes  Merkmal  gewährt,  viel  weniger 
noch  ein  solches,  welches  das' Wesen- der 
Krankheit  bestimmen,  mithin  eine  sichelt 
B^sis  fUr  die  Abtheilungen  und  Unterschei- 
dungen abgeben*  kann.  Wichtiger  ist  jene 
Abth^lung  nach  .dem  Sitze  der  Krankhflitf 
bei  weitem  indessen  nicht  genügend,  und 
bisher  auch  durchaus  nicht  befriedigend  auf- 
geführt. Beide  Eintheilungen  beruhen  übe^ 
dem  lediglich  auf  den  formalen  DiflFerensen 
der  Krankheit,  die  ein  und  dasselbe  Uebel 
in  seinem  Verlaufe  alle  darstellen  kann  imd 
.oftmals  wirklich  darstellet;  und  schon  da« 
her  darf  von  ihnen  nicht  weiter  die  Rede 
wyn. 

Die. eigentliche  Beschaffenheit  des  Ue^ 
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1>els  telb&tt  die  nach  ibrer  Ursache  und  We- 
senheit erkaqnt,  die  Bfr&timxnun/|f  ^<h  Gja. 
des  und  des  Sitres  nothvrpndi;;  frmtchijer»*«^^ 
kann  einzig  zum  Grunde  einer  zweckuölsi- 
^en  Eintheilung  dienen. 

Alle  Arten  von  Trübungen  der  HorDi* 
liaut  lassen  sich  auf  die  eine  gemein-arue 
Ursache  zurückbringen  : 

Störung  und  Beschränhung  des  norma- 
len BildungS'  und  Hrsfczungiprozei^a 
'der  SubsiiMz  der  HornJiaut. 

Diese  wird  eintreten : 

d)  Wenn  darrh  auf^ere  EinTrirkungea 
Ton Dingen,  die  mechanisc*!]  verlet2*?nd  od«?r 
chemisch  scharf  sind,  da«  organjsrhe  G^bü^Je 
«ntstellet,  und  der  fortgehende  Bildungs- 
prozels  gestört  wird. 

b)  Wenn  Materien,  die  durrrh  die  ge- 
wöhnlichen Wege  in  den  Kör[>r^r  zwar  ein- 
S|^i*gangen,  die  derselbe  aber  nicht  besj**gen 
und  indiflFeren^iren  Iconnte,  unverarbeitet 
luf  die  Hornhaut  abgexetzet  werden,  und 
;ich  daselbst,  durch  Mitbestimmung  des  Bil- 
dungsprozesses als  diflPerent,  als  nicht  in  das 
System  des  Organismus  passend,  erweisen. 

jfnmerk.  leb  laMe  fSr  jetzt  bier  unuDtfrtocbt,  ob  bei 
d«ii  sogenannten  An«reckuogMtoiren,  ai«  f  eyea  von 
vrelclier  Art  aie  wollen»  daiselbe  oder  otwaa  Aebn- 
licbea  vor  ficb  gehe»  a)i  bier  angegeben;  oder  ob 
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nicht  vielmehr  jeder  Ansteckungssroff  nur  eine  gaiü 
bestimmte  fremde  Richtung  den  BildungsptoseM6i 
entzünde,  wovozi  mich  wichtige  Gründe  beinthe 
übersceugen.  ^ 

c)  Weichet  die  Erregung  von  ilirer  Ntfr- 
tnalität,  und  offenbaret  -  sich  dies  in  After- 
organisirungy.  so  betreffen  diese  sowohl  die 
Hornhaut,  wie  jedes  andere  organisirte  Ge- 
bilde» --. 

Diese  drei  Haupt  umstände,  wovon  jeder 
aJis  der  völlig  zureichende  Grund  einer  Ver- 
dunkelung der  Hornhaut  anzunehmen  ist, 
können  auf  mannigfache  Ar|;  unter  sich  ver- 
bunden sejm  und  auf  ein  und  denselben  : 
Gegenstand  zu  gleicher  Zeit  wirken»  Noth- 
wendig  ist  e$,  dafs,  in  je  bühefem  Grade 
tnehrere  derselben  vorbanden  sind,  die  Trü- 
bung allerdings  desto  bedeutender  und  schwe- 
rer zu  heilen  3e^u  wird;  um  so  mehr,  da 
es  in  diesem  Falle  gewifs  schwierig  ist,  zm 
der  wahren  und  vollständigen  Grfcennteifs 
der  Krankheit  zu  gelangen* 

Was  nun  die  £ntstebungsweise  anbe- 
trift,  so  kfiuin  diese  zwiefach  $eyn^ 

a)  Das  Uebel  erscheint  direct,  als  un- 
mittelbare Folge  der  bestimmten  Einwir- 
kung, oder  i)  es  stellen  sich  noch  nothwen- 
dige  Mittelglieder  zwischen  dem  Ursächli- 
chen tmd  der  nachfolgenden  Verdunkelung. 
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Itfan  dürfte  dies   die  indiiecte  Ehtstel\,ungs- 
Weise  nennen.    Als  unmittelbare  Folge  ent- 
stehet die  Verdunkelung  nie  nach   der  Ein- 
wirkung mechanischer  oder  chemischer  Schäd- 
lichkeiten,   denen   immer   erst    Zerstörung, 
]  Entzündung,  Eiterung  folgen.     Erstere  sieht- 
i  jbar  nicht  immer,    letztere  nach  dem  Grade 
«  der  Verletzung  verschieden^  im  Gänzen  den- 
noch sehr  selten.     Ebenwohl  selten  erscheint 
•im  zweiten  Falle,  wo  fremde  StoflFe  von  in- 
nen her  das  normale  Bilden  stören,  gerade- 
zu die  Verdunkelung,  doch  siehet  man  dies 
bisweilen.     So   nach    unterdrückter    Kratze, 
tmd  kritzartigen  Ausschlägen  mancherlei  Art, 
selbst  bei  der  Liies.     Auf  gleiche  Weise  nach 
'  Blattern,   Masern  und  andern  acuten  Exan- 
themen. 

Ist  das  AiBterorganisiren  in  der  Hornhaut 
die  reine  Folge  einer  blofsen  Abweichung 
der  Erregung,  so  tritt  es  beständig  unmit- 
telbar ein;  verstehet  sich  allein  in  Bezie- 
hung auf  die  Hornhaut,  es  können  übrigens 
in  den  krankhaften  Vorgängen  im  Organis- 
mus gar  manche  Mittelglieder  erscheinen, 
ehe  die  Entstellung '  der  Hornhaut  merkbar 
wird.  Dies  geschiehet  bei  den  Scrofeln,  bei 
der  Gicht,  bei  einer  Neigung  zu  krebsarti- 
gen Entstellungen  etc.  Die  Form  der  Krank- 
heit giebt  fiir  die  Entstehungswei^e  einigen 
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Aufschlufs,  welches  bei  Complicationen  be^lln 

sonders  von  Wichtigkeit  ist,  wo  j^des  Hül£if-|I 

mittel  zur  besseren  Erkenntnifs  gröfsen  Weidi 

hat»     Nach  allen  bi$  jet^ct  gaoiachten  Wahr- 

nehmuDgen  kana  man  auf  eine  direct^  Ent* 

stehungsweise  schliei'sen,    wenn   die  . .eini&al 

gebildeten  l^'epken  und  Verdunkelungen  sich 

selbst  überlassen  ihre  Crestalt  verändem,  gio- 

Dser  werden y  oder  sich  verniindern,   ja  vfdU 

gar  verlieren.     Entstehen   deutlich    mehren 

Flecken   auf   der   Hornhaut,    entweder  des 

schQn  kranken  oder  noch  gesunden  -  Auges, 

ohne  vorhergehende  Verletzung,  EntzÜKidQiil 

und  Eiterung,    so   darf  man  ganz  sieber  tsl 

^in^  innere  Ursache  sohliefseni  und  eine  di* 

fecte   ^nt^tehungsweise   annehmen,'    die  ^in« 

dessen    alleidings    unter    der   Complicatiob, 

mit    einem   äiifse^-lichen  Schaden   verstecket 

seyn  kann.     Verdunkelungen   bei  denen  die 

Conjunctiva  nicht  leidet,   $ind  mehrentheils 

di-ept     ont^tanden,       AUgenieia    vert>reitet» 

^riibungen,  besonders  wenn  die  Ueberflächa 

glait  ist,  haben  gewöhnlich. eine  directe  Enfc* 

stehupgs^itf    :Pa3  Fell  auf  dem  Auge  pt^ry-» 

gium  und  pannus  h^t  man  sehr  oft,    ebne 

alle    vorhergehende    Entzündung    entstehen 

gesehen,  besoi^ders  in  der  Lues,    bei   Sero? 

felp,  in  der  Giph(   und  oach  Blatten^.     So 

da$  ßtaplgrlomt   sowohl  da«  allgeineia  rer^ 
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l>reiteta)  als  das  auf  eitie  Stelle  beschränkte; 

Xjetzteres,  besonders  wenn  sie  compact  und 

traubenfürmig  sind,  von  welclier  Gestalt  alle 

siemlich   uneigentlich    ihren    f^^amcn    haben. 

\  Auch^  der  sogenannte  Krebs   der  Hornhaut 

j  entstehet  fast  beständig  direct. 

:  Um  in  einer  gewissen   Ordnung  unsere 

/  Bemerkungen  über  die  Entiitchunj;,  Fortgang, 

y   Ausgang»    sowohl  sich  selbst  iibfM-lassen,    «ils 

•    hei  dem  Gebrauche  von  Arzneimittel u   mit- 

tlieilen  zu  können,  wird  es  nüüiig  &Ayn,  auf 

die  Individualität  aller  wirklich  beobachtetem, 

'■  odec  doch    gedeokbaren    Falle  Bedacht    zu 

nehmen«     Wir  halten  uns  hierbei  an  <iie  von 

uns    gegebene  Einthoilung    nach    dem    Ur- 

'   sächlichen,   das,  wie   es   jetzt   näiicr    erl/el- 

len  wird,  die  Bcschaftonhcir,  den  Grad  und 

den  Sit«  des  Uebels  besiimmtf 


/^     yon  den  Flocken  und  f^crdunkelun^ 
gen  nach  iiujseren  Verletzungen^ 

Zufürdorst  soll  hier  die  Rede  seyn,  von 
den,  nach  äulseron  Verletzungen  entstande- 
nen Verdiink^limgen.  Es  ist  sclion  ange- 
merkt, dals  diese  nicht  geradezu  enlstehen, 
sondern  gewisse  Mittelglieder  cimtctcn,   die 


hier  defshalb  besondere  Aufmerksamkeit  ret^ 
dienen.   - 

Alle  äufsere  Dinge,  die  als  Schädlich- 
keiten auf  das  Auge  wirken,  und  eine  Trü- 
bung nach  sieb  ziehen,  wirken  entweder 
mechanisch,  oder  chemisch,  oder  haben  eine 
aus  beiden  zusammengesetzte  Wirkung«.  Fe^ 
ner  wirken  sie  entweder  gradezü  auf  die 
Cornea,  oder  auf  die  umhergelegen eo  Theil^ 
A^  Mechanische  Ferhezung^n^ 
X*  Auf  die 'Hornhaut  angebracht 
ä)  durch  Stich.,  Schnitt  oder  Hils,  Sit 
entstellen  die  Hornhaut  um  so  mehr,  fetie- 
fer  sie  dringen,  je  gröfser  der  Umfang  ih- 
rer Wirkung,  und  besonders,  je  mehr  tob 
der  Substanz  derselben  dabei  verloren  geht; 
femer  je  länger  ihre  oft  nur  oberflächliche 
Wirkung  andauert;  und  endlich,  wenn  sie 
zugleich  mit  einem  bedeutenden  Drucke  yeit» 
bunden  sind» 

jinmerk.    Einfache  Schnitt«  und  Sttcbwandeiif  die  aut 

iBcHarfoi  Werkseugen  gemacht  werden,  heilen  ftf 

\  meinhin  ohne  eine  Verdunkelung  su  hinteriattaii. 

Alle  Verletzungen  dieser  Art  entstehea 
entweder  ganz  zufällig,  oder  sie  wurden  zu 
besonderen  Zwecken  gemacht.  Letzteres  iit 
allein  der  Fall,  wenn  Werkzeuge  durch  die 
Cornea  geführt  wurden,  um  in  dem  Innern 
des  Auges  etwas  zu  bewirkent    Dies  geschie* 


het  bei  der  Operation   d^s  Suars^    bei  der 
Extra  ctiont 

a)  wenn  das  Staarmesser  stumpf  ist; 

b)  wenn  es  in  einer  andern  Richtung 
eingestochen,  als  es  pachher  fortgeführt  wird, 
mithin  eine  zackige  Wunde  entsteht, 

c)  wenn  dies  durch  unsichere  Führung 
ffberhaupt  geschiehet,  femi^r 

d)  wenn  die  Wunde  tu  klein  ist,  der 
verdunkelte  Körper  daher  durch  Druck  her- 
Torgepresset  werden  mufs; 

e)  wenn  bei  dem  nachherigen  Einbrin- 
gen anderer  Werkzeuge  die  Wunde  zu  sehr 
gedrückt,  gezerrt  und  geqtfetscht  wird; 

y*)  indem  Theilchen  eines  flüssigen  oder 
krümlichen  Staarsj  oder  der  Linsenkapsel 
zwischen  den  Wundlefzen  bleiben,  und  de- 
ren genaue  Vereinigung,  hindern; 

g)  endlich  auch,  wenn  der  Verband 
übereilt  wird,  und  ,  die  Wundlefzen  nicht 
gehörig  auf  einander  passen«  Oftermalen 
entstehet  dieses  üebel  bei  aller  Vorsicht, 
wenOt  die  Beendigung  der  Operation  sich 
nach  geschehenem  Schnitt  etwas  verzögert^ 
wähi«end  ,aus  beiden  Seiten  der  Wunde  eijrte 
T^äfsrifchte  Feuchtigkeit  ausschwitzet,  die  Lef- 
zen sich  ausdehnen,  und  sich  nachher  nicht 
mehr  genau  vereinigen  lassen. 

Bei    der   Depression    ist  gleichfalls    die 
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Stumpfheit  der  Nadel,   feraer  die  uxuwect|f 
mäfsige  Beschaffenheit  dersdben,  endlich  du 
Z^r^rren  der  Wunde  mit   derselben,    die  U^ 
Sache  dieses  UebeU« 

öanz  zufällig  entstehen  diese  Verl^tnot 
gen  gleichfalls  bei  ddm  Einstofseji  eines  scluv? 
fen  Körpers,  gemeinhin  zugleich  mit.  eixiea 
stärkeren  Druck  verbunden.  Risse  in  dif 
Gonjunctiya  entstehen  am  häufigsten,  w6QB 
kleine  scharfe  Körperchen,  Glassplitt^r,  Saud,,' 
Stücken  von  Federspulen  ynter  di«  Augeäf 
lieder  gekommen.  Sie  verletzen  immer  meb^ 
je  schärfer  und  gröfser  sie  sind,  und  jf 
mehr  isie  auf  dem  Augenapfel  umhergetrii* 
ben  werden, 

b)  Durch  Druck  und  Stofs  auf  die  Hörn-' 
haut,  durch  Reibung.  Letzteres  bei  gewis- 
sen ehemals  gebräuchlichen,  oder  noch  jettf 
unter  dem  Volke  geltenden  Kurarten^  so 
z,  B,  das  Herausbringen  kleiner  Körperchen ' 
durch  das  Umhertreiben  einer  Linse,  Wicks^ 
Leins aamenkdrn  in  dem  Auge.  Mehrentheils 
wird  hierdurch  allein  die  Verbinduligshaiit 
afiizirt,  da  hingegen  ,  beim  Druck  und  Stoli  ' 
immer  die  ganze  Hornhaut  leidet. 

a;  Verletzung  anderer  Theile  des  Au- 
ges, die  indirect  entstehende  Verdunkelun- 
gen der  Hornhaut  zur  Folge  haben«    • 

Wir  treffen  hier  dieselben  ursächlichen 
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Umstände,    derer  wir  zuvor  Erwähnung  ge- 
thah  haben.    Die  affizirten  Theile  gehören 
entweder   eigentlich   zu    den    Gebilden    det 
Auges  y   oder  können  nur  uneigentlich  dazu 
gerechnet  werden.     Letztere  sind  es  beson- 
ders^ die  von  krankmachenden  Einflüssen  lei-> 
den^    ohne  dafs  die  Hornhaut  gradezu  mit 
yerletzet  wird.     Es  sin4   dies  die.  Augenlie*- 
der    mit    den    ihnen    zugehörigen   Theilen. 
VerletEungen,    die  den  Augapfel  selber  be« 
treffen,    sieben  durch  die  Conjunctiva  ge- 
wöhnlich die  .Hornhaut  sogleich  in  ein  Mit-  ' 
leiden;    es  sey  dann,    dafs  sie   von  innen, 
durch  Anhäufung  von  Fettmasse,  durch  Kno* 
chenaruswüchse,   durch  Entstellung   der  Au- 
genhöhle, durch  Eiterergiefsung  u.  dergl.  m. 
veranlasset  wurden,  wobei  man  indessen  doch 
fast  nie  Verdunkelung  der  Hornhaut  siehet. 
Es  sind  die  Fälle  nicht  selten,  dafs  dej  Aug- 
apfel durch  Fetunasse  oder  durch  irgend  eine 
Verschliefsung  der  Orbita    aus    seiner  Lage 
verdrängt   wird,    und   dafs   der  Kranke  mit 
dem  auf  dem  Backen  ruhenden  Auge  noch 
fmgehindert  sehen  kann. 

j?»     Verletzungen  durch  Einwirkung  che- 
mischer  Schädlichkeiten.     Aufätzun- 
-  gen. 

Auch  diese  können  geradezu  die  ^ot^ 
nea    affiziren,    oder    die   umher   gelegenen 
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Theil^e,  ifi  welcher  Rücksicht  dasselbe  gilt, 
welches  von  den  mechanischen  'Verletzunees  1 
angegeben  worden.     fJm  das  EigenthUmliche 
der  chemischen  Verletzungen  anzugeben,  so 
kann -man  von  ihnen  ^agen^    dafs  sie    die 
Hornhaut  desto  mehr  entstellen,  je  schärfer 
sie  sind,    und  je  länger  sie  gewirkt  habeui 
Sie  affiziren  zunächst  diejenigen  Stellen,  an 
die  sie   angebracht  worden,    doch   erstreckt 
sich  ihre  Wirkung  späterhin,  sowohl  auf  die 
unter  als  umgelegenen  Theile.    Sie  vernich*« 
ten  alle  Erregung  und  unterwerfen   die   aiw 
gegriffenen  Theile  einem  vollständigen  c:he» 
mischen  Proz^^fs«    Dieser  bestehet,  wie  man 
saget,  in  einer  wahren  Oxjdirung  oder  Des-* 
oxyd^rung.     Erstere  ist  wirkliche   Verbren- 
nung durch  brennende    Körper   sowohl   als 
durch   diejenigen  angefacht,    deren  Radikal 
^er    Sauerstoff    ist.     Von    ih;r ..  angebrannte 
Theile   unterscheiden   sich  deutlich ,    durch 
eine  graulich  schwärzliche  Kruste^  die  mehr 
oder  minder  härtlicb  ist,  und  deren  Händer 
erhaben  scheinen.    Die  durch  sie  angerich«* 
tete  Verletzung   beschränkt   sich   mehr    auf 
den    Umfang,    indem  sie  zuerst,  geschehen, 
obgleich   sie   sich   in    die    Tiefe    fortsetzet.- 
Desoxydirende    Substanzen,     deren  Radikal 
der  Wasser-  oder  Stickstoff,  wirken  wegen 
ihrer  schnellem  Zerfiiefsbarkeit  leichter  auf 
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die  gaitfe  Ueberiläche,  sie  vefwandeln  die 
TheiDB  mehr  in  eine  wafsrigte  Masse,  in  der 
jede  tegelmäfsige  Strut^tur  verschwunden. 
Be»  beiden  bestimmt  der  Grad  der  Verlez- 
lungy  ob  die  Zerstörung  nur  oberflächlich, 
oder  ob  die  tiefer  gelegenen  Theile  mit  er-«- 
giifien  sind.  Es  kann  blos  die  Gonjunctiva 
leiden  5  oder  die  Lamellen  der  Hornhaut  sei- 
ber.  Man  darf  sich  hiebet  indessen  nicht 
einbilden^  als  wenn  die|  Stellen  nur  verdun- 
kelt würden,  die  geradezu  verletzet  worden, 
und  dafs  diese  Verduiikeluiigen  die  unmit« 
telbaren  Wirkungen  der.  schädlichen  Ein- 
flüMe  wären*  Diese  krankhafte  Zustände  ha- 
ben lediglich  ihren  Grund  in  einer  Abwei- 
chung und  Beschränkung  des  Bildungspro- 
zessesy  deren  Existenz  immer  durch  mehrere 
Mittelglieder  mit  d^r  ersten  schädlichen  Ein- 
wirkung verbunden  wird.  Diese  Mittelglie- 
der bat  man  als  Folgen  der  krankmachen- 
den Einwirkung  aufgeführt,  unter  welchen 
I^amen  auch  wir  dieselben  abhandeln  wollen* 

JPolgen  der  mechanischen  oder  chemi" 
sehen  Verletzung  der  Hornhaut  und 
der  Umgelegenen  Theüe.  Zentörung^ 
Entzündung ,  Eiterung  ,  Verdimke'- 
lung. 

n&chste  uüd  unmittelbare  Folge  bei- 
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der  Arten  von  Verletzung  ist  die  Zerstujniag 
der  aiffizirten  Gebilde.  Diese  ist  von  der  Att^ 
dafs  etweder  der  normale  Zusammenhang' f 
des  Ganzen  durch  Wegnahme  einzelnerTheile 
geradezu  aufgehoben,  oder  die  lebende  Gon- 
tinuität  durch  Tiidtung  zwischen  gelegener 
Theile  gestört  wird.  Erstere  darf  nur  in 
dem  Grade  vorhanden  seyn^  dals  die  tot- 
male  Beschaffenheit  des  Auges  nicht  dabei 
verloren  geht,  wie  allenfalls  durch  gänzlidie 
Wegnahme  der  Hornhaut,  Theile  der'ScIe- 
rotica  etc.  worauf  Zerreifs^ng  und  Ausflie* 
fsung  der  Eingeweide  des  Auges  erfolget 
Letztere  auch  nur  partiell;  entweder  gans 
oberfiächlich,  nur  die  Conjunctiva  und  dif 
ersten  Lamellen  der  Hornhaut  betreffend, 
oder  nur  einzelne  seröse  Gefäfschen  in  der 
Substanz  der  Hon^haut  selbst«  Die  Zerstö- 
rung dieser  ist  zuweilen  sehr  allgemein,  nach 
einer  heftigen  Quetschung,  durch  Stols^  wor- 
auf dann  gewöhnlich  ein  allgemeines  Sta** 
phylom  folgt. 

Die  Zerstörung  selbst  offenbaret  Ach  so- 
gleich durch  einen  mehr  oder  minder  hefti- 
gen Schmerz,  mit  einer  Beschwerlichkeit  das 
Auge  zu  öffnen»  Dieser  Schmerz  ist  an- 
fangs auf  die  verletzte  Stelle  beschränk^ 
verbreitet  sich  aber  mehr  »und  mehr  mit  je- 
der Minute y  so  dafs  das  ganze  Auge,  nebst 

*         dem 
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em  Umfange  der  Augenhcihle,  und  de^m^ 
'BS  in  ihr  entl^alten  ist,  mitleidet,  und  selbst 
te  über  dem  Auge  gelegene  Stirngegend 
rgrifFen  wird.  Im  Anfange  tbränen  die  Au- 
an«  die  späterhin  häufig  gans  trocken  sind, 
»fters- sind  die  Augenlieder  roth  und  aiif-^ 
etrieben,  der  Kranke  hat  ein  Gefühl,  als 
ürde  das  Auge  gröfser  und  wolle  aus  sei- 
er Höhle  tretet!)  wobei  eine  klopfende  und 
rennende  Empfindung  im  ganzen  Umfauge 
es  Auges  eintritt,  ohne  dafs  der  Schmers 
n  mindesten  abnimmt.  Erhebt  man  nun 
as  obere  Augenlied)  so  erscheint  die  Cornea 
immt  der  Sclerotica  wie  mit  Blut  iibergo«-* 
m^  oäer  in  anderen  Fällen  mit  einem  hin- 
gen Netee  überzogen  ^  deren  Hauptstränga 
AS  den  Winkeln  *der  Augen  ihren  Ursprung 
ehmen;  Dto  Grund,  worauf-  diese  Stränge 
egien,  h^t  gemeinhin  eine  rothblaue  Farbe, 
i'  diesem  Zustande  nennt  man  das  Auge 
itzündet» 

Diejenige  Stelle,  die  verletzet  wurde« 
ngt  nach  der  Art  der  Verletzung  eine  yer^ 
:hiedene  Gestalt.  Mehr  weifslich  und  un-* 
[eich  nach  chemischien  Einwirkungen,  selbst 
L  eine  Blase  erhaben^  wenn  heifse  Körper^ 
i*en  Mos  angeflogen  sind)  wie  dies  ^bei 
chmieden  nicht  selten  der  Fall  ist;  schwärz- 
:h,  wenn  oxydirende  Substanzen  mehr  an- 

JoanuXKII.  B.  t.  Sr.  H 
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haltend  gewirkt  haben.  Nach  Schnitt,  Rill 
und  Stich  scheinen  entweder  die  kleinen 
Wundränder  dicker  geworden  zu  seyn,  und 
durch  einen  dunkelrothen  Zwischenraum  ge- 
trennt, oder  sie  sind  auch  ganz  verzogen, 
und  mit  blofsem  Auge  gar  nicht  zu  erken- 
nen. Nach  Drück,  Stofs  und  Quetschung 
ist  die  affizirte  Stelle  wie  mit  Blut  Übergös- 
sen, wenn  gleich  der  übrigo  sichtbare  Theil 
des  Auges  mit-eineih  rothen  Gefäfsnetze  über' 
spannt  ist» 

Doch  nicht  blos  die  Art  der  Einwirkung 
bestimmt  mit  dem  Grade  der  Entzilodusg 
die  Form  der  affizirten  blosliegenden  Ge- 
bilde,  auch  die  vorhergegangene  Beschtiffeü- 
he.t  dieser  Theile  hat  einen 'sehr  bedeuten- 

,  den  Einflufs.  Nicht  als  wenn  es  einen  Zu- 
stand derselben  geben  könne,  der  sie  gegen 
Verletzung  und  Entzündung  überhaupt  in  Si- 
cherheit setze)  allerdings  aber,  in  so  fern  die 

'  Entzündung  heftiger  wird,  wenn  schon  ein 
Schwächezustand  vorherging,  der  das  Ein- 
dringen des  Bhits  begiinstigr.  Im  Allgemei* 
nen  scheint  der  Fall  doppelt  zu  seyn.  Die 
Hornhaut  War  schon  vor  der  krankhaften 
Einwirkung  sehr  empfindlich.  Die  Entzün- 
dung ist  hiebei  sehr  schmerzhaft,  die  Röthe 
nicht  so  allgemein  verbreitet,  und  sehr  hell 
und    glänzend.     Im    zweiten  Falle  ist    mehr 
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Schlaffheit  des  Tfaeils  vorhanden.  Wenn  äie 
Augen ' übrigens  auch  unversehrt  sind,  ha- 
ben sie  beständig  ein  trübes  Ansehen ;.,  bei 
Entzündungen  verbi^eitet  sich  die  Röthe  über 
die  gante  Hornhaut  fSuffusio  sanguinis)^ 
sie  jst  meht  dunkel  |  wobei  die  Schmerzen 
mehrenthtils  geriüger  sind. 

•Wird  das  Auge  in  diesem  Zustande  sich 
selbst  überlassen,  so  kann  ein  dreifacher 
Ausgang  der  Entzündung  eintreten: 

j4»  Die  Entzündung  verschwindet  nach 
und  nach  ^  statt -deren  abei"  erscheint  ein, 
nach  Grdfse  und  Beschaffenheit  verschiede* 
ner,  Fleck  auf  der  äffizirt  geweseilen  Stelle. 
t>ies  beobachtet  mah^  wenn  die  Hornhaut 
vorher  Völlig  gesund  war. 

B.  Der  Schmerz  verwandelt  sich  in  ein 
Gefühl  des  Drucks,  wobei  die  undurchsich« 
tige  Hornhaut  blauröthlig  gefärbt,  und  selbst 
der  durchsichtige  Theil  mit  einem  ähnlichen 
Gefafsnetze  dUrchiiogen  ist«  Sie  ist  hierbei 
zugleich- trübe,  und  gleichfalls,  mit  einem 
Flecke,  oder  öfters  mit  einer  allgemeiner  ver- 
breiteten Verdunkelung  bezeichnet.  Dieser 
Fall  ereignet  sich  bei  d^m  vorher  beschrie- 
benen Zustande  dex*  Schlafiheit  der  Horn- 
haut am  gewöhnlichsten. 

C.  Die  Entzündung  geht  über  in  eine 
wahre  Eiterung.     Obgleich  dies  seltener  auch 

.     H  Ä 
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in  beiden  zuvor  erwähnten  FäHen  gesche- 
hen kiann,  so  trelFen  wir  es  doch  afii  öfter« 
sten,-  wenn  die  Hornhaut  vor  der  Einwir-  " 
kubg  besonders  einpfindlich  war,  wie  hier« 
von  obeü  .geredet.  Sinti  eingeflogene  frem* 
de  Kürperchen,  sie  mögen  chemisch  öder 
mechanipeh  wirken,  unbemerkt  in  der  Hom» 
haut  stecken  geblieben,  werden  sie  bestän- 

^  dig  durch  partielle  Eiterung  ausgestofses. 
Gewöhnlich  entsteht  nach  der  Eiterung  eiA 
Staphylom,  Ertlich  nach  partieller  Eiterung, 
öfters  hohl  und  vorgefallene  Theile  der  Iris 
einschlielsend ;    allgemein ,    wenn   die   ganse 

,  Oberfläche  der  Hornhaut  vereiterte.  In  nicht 
seltenen  Fällen  isSt  ein  ganz  we'iser  Uebe^ 
2ug  die  Folge.  —  Diejenigen  Vorgänge>  so 
man  während  und  nach  der  Entzündung  iler 
^Cornea  im  Innern  des  Auges  wahrnimtnti 
dürfen  hier  nicht  besonders  erwähnt,  werden. 

Alle  hergezählten  Ausgänge  der  Entzüii«   . 
düng,  in  so  fem  sie  die  durchsichtige  Hörn« 
haut    betreffen,    hinterlassen,    wie    gezeigt, 
Flecken  oder  Verdunkelung  derselben. 

yon  der  f^erhücung  der  Folgen  der  f^et'^ 
letzungen  y  besonders  der  T^erdunke'm 
lungen. 

Es  entsteht  die  Frage,  ob  es  keine  Mit-' 
tfel  giebty  diese  überhaupt  zu  verhüten;   mit 
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andern  Worten,  ob  es  mögtieii  ist,  zu  veF* 
hindern,  dafs  äu&ere  scliäü liehe  Linflü&se 
Ursache  vreräen^  zu  Flecken  und  Verdunke- 
luagen  der  Hornhaut«  Um  hierüber  entschei- 
den 2^1  können,  müssen  wir  zuerst  den  Vor«^ 
gang-  aufsuchen,  durch  den  diese  Verände^ 
sungen.  dec  Qomhaut  vor  sich  gehen« 

ff^e  entseekwn  yerdunkelungen? 

Wir  unt^rspheiden.  hier  zwei  Fälle: 

a)  Wenn  ohne  directe  Verletzung  der 
Hoj^nhaut  die  Verdunkelung  als  blofse  Fol- 
ge der  il^ntzQndung  entsteht. 

b)  Wenn  directe  Verletzung  der  durchjp 
sichtigen  Hornhaut  vorherging. 

a)  Ker^duoMlung  nach  blofser  Enczüru' 

dungs 

Das.  Ersteie^  in  wiefern  vir  hier-  über» 
haupt-nur  von  den.  Verdunkelungen  reden^ 
die  nach  äufiierlichen  schädlichen  fiinßtisseii 
folgen,,  ctreignet  sich  blos  dann,  wenn  die 
Aügenliedec,  oder,  nur  die  Sclerotica  affizirt 
isti  die  durchsichtige  Hornhaut  aber  in  ein 
Mitlreiden  gezogen  worden.  Nicht  allein,  dals' 
hier,  durch  die  andauernde  Ausdehnung  der 
Ge£afse  von  Blut,  die  sonst  kein  rothes  Blut 
fuhren,  diese  ihre  normale  Kraft  verlieren, 
sich  Zusammen  zu  ziehen  und  dadurch  eine 
Anhäufung    gallertartiger  Masse  .nach   dem 
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Rücktritte  des  Blutes  beeUnsriiTen;  sondern 
vielinehr  auch  des!i«Ib,  -neil  auheltende  £nt- 
zilüdung  beständig  in  den  affizirt  gewesenen 
Theilen  eine  Anlage  zu  Verdickungen  lu- 
riicklassen^  die  als  Fols:e  einer  Abnahme  der 
normalen  Reproductionskraft  anzusehen  ist| 
vermöge  welcher  der  hinzugeführte  Stoff  nicht 
so  verarbeitet  wird,  wie  er  soHte,  und  eine 
Irregularität  im  Wechsel  der  Materie  entste-  . 
het,  worauf  man  bis  jetzt  viel  zu  wenig  Rück- 
sicht genommen  hat.  Besonders  treffen  wir- 
diesy  wenn  schon  eine  Schlafflieit  dieses  Ge« 
bildes,  vorzüglich  der  Gefäfse  desselben  vor- 
herging. 

F'orbeugungsmiuel  derselben» 

Maq  wird  hieraus  leicht  einseben,  da& 
CS  das  einzige  Vorbeugungsmittel  der  nach* 
folgenden  Verdunkelung  ist,  der  Ei^tzündung' 
gänzlich  zuvor  zu  kommen,  odef  ihre  Daner 
wenigstens  möglichst  abzukürzen.  Bei  je- 
der Entzündung  finden  wir  beständig  eine  . 
Superiorität  der  Tliätigkeit  derjenigen  Theile 
der  Gefafsöj  die  deui  entzündeten  Theile 
Blut  zuführen,  im  Verhältnifs  zu  den  gerin- 
gern derjenigen  TJleile  derselben  Gefäfse, 
die  in  dem  entzündeten  Theile  selbst  ent- 
halten sind.  Dies  Mif$ verhältnifs  wird  durch 
alle  ursächlichen  Momente  gesetzt,    die  zur 
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Entstehung  der  Entzündung  etwas  beitragen. 
Ferner  zeigen  dies  alle  die  Entzündung  be- 
gleitende, Zufälle,  und;-  endlich  der  Ausgang 
derselben,  sow'ohl  $ich  selber  überlassen,  als 
nach  Anwemlung  dieser   oder  jener  Mittel, 
dieses  od.^r  jenes  Heilplans.     Um   diese  In- 
'<     ^eri.orität  als   einen,  Factor  der  Entzündung 
)    anzunehmen,  müssen  die  Id^en  von  vermehr* 
ter  Lebenskraft  bei  Entzündungen,  von  asthe-^ 
nischcn   und   hypersthenischen  Inflammatio- 
nen  verbannt  vrerdeii ,  mit  denen  noch  kein 
Mensch   irgend    einen    vernünftigen   Begriff 
verbundeA  hat.     Purch  reine  allgemeine  Hy- 
^    persthenie^  wie'man  sie  bis  jetzt  angenom- 
men,   kann  nie  wahre   Entzündung    erzeugt 
werd^i;!,  eben  so,  wenig  aber  auch  aus  einer 
allgemeinen    asthenischen    Diathesis;    wenn 
man    dies   beobachtet  zu  habeA  glaubt,    so 
darf  man  sieher  annehmen,    dafs  der  Beob- 
achter einige  Momente  bei  der  Krankheits- 
entstehung vbersahe,    durch  welche  die  In- 
tegrität   einzelner   Theile   aufgehoben,    und 
die  Gefälse   derselben^    im  Verhältnisse   zu 
den  U^brigen,  in  eine  Inferiorität  versetzet 
wurden. 

Durch  diese  Inferiorität  ist  indessen  die 
Entstehung  der  Entzündung  bei  weitem  noch 
nicht  ganz  nachgewiesen,,  vielmehr  tritt  die- 
selbe in  den  Erscheinungen,   durch  vermin- 
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derte  Fortstofcung   der  hinfliel^enden  S'i&e, 
Anhäufung,   und  daher  Gesell wulst,   nur  ah 
das  der  Zeit  nach  Erste  hervon     Der  sweite 
Factor  ist  das   Gestörtseyn  der  Aetorptioii, 
wegen    dieser  das    Rückbleiben    des    Secre« 
tums,  welches  in   den  organischen«  Vorg'aa^ 
gen,    als   das   der   krankhaften  Abweiohuiig 
zunächst  vorhergehende  Normale  anzusehen 
ist,    durch  seine  Stockung    aber  sodann  in 
'  den   Kreis   der    krankhaften    Erscheinungen 
eingeht*  -   Endlich  Unterbrechung  der  Repio- 
duction  oder  Entfaltung  derselben   nach  ei- 
ner fremden  Richtung,    da  ^ie   in    der  noi^ 
malen  beschränkt  ist.     Durch   dies   LeUtei^ 
werden  die,   wegen  Unterbrechung   der  Se» 
cretion  nicht   aufgenommenen  Stoffe   yerei- 
niget,. gebildet,  und  zum  Schaden   der  gan« 
xen'  Maschine   ernährt.     Die  Sensibilität  ak 
der  Maasstab  der  x^ufzunehmenden  ist  über« 
Sprüngen-,  daher  die  Empfindung  vom  Schmet^ 
ze;    die  Irritabilitätsvorgänge,   der  au  besie« 
genden  Masse  an   Stärke  ungleich,    werden 
ein  vergebliches   Strebeh,sdie  gestörte.  Re« 
production  niit  der  Abweic^uag  in  allen  iti- 
ren  Mittelgliedern   entfremdet  bei  Andauer 
des    entzündlichen    Zustandes    diesen   Theil 
der    organischen    Verhältnisse,     der    duxch 
ein^  gänzliche  Alienation  (Eiterung)   Sipäter- 
hin    ausgestofsen^   und    nur   von  innen  her 


neu  gebildet  werden  kann.    Aus  diesem  mög- 
ten  sich  die  Vorkehrungen  und  Mittel  an^ 
geben  lassen,    die  zur  Verhütung'  und  Ab« 
kiirzung  zu  befürchtender  oder  schon  einge^ 
Iretener  Entzündung  dienen.    Ehe  diese  in« 
dessen  bestimmt  angegeben  werden  können, 
müssen  die  einzelnen  Momente  der  Entzün«> 
duDg  von  dem  Entstehen  an  näher  beti'ach^ 
tet  werden.    Jede  wirkliche  Verletzung  eines 
organisirten  Theites,  die  nicht  Trennung  sei- 
nes äufserlich  sichtbaren  Zusammenhangs  zur 
Folge  hat,  mufs  nothwendig  das  Zusammen-^ 
wirken  seiner  innerlichen  Beständtheile  auf^ 
heben,  weil  ohne  dies  gar  .keine  Verletzung 
«nzunefamen    wäre*      Die   Aufhebung    dieses 
Zusammenwirkens   geschiehet    o£Fenbar    da- 
durch,  dafe  die  gegenseitige  Lage  der  ,con* 
.stituir^nden  Theile  verändert  und  verscho» 
bta,  und  daher  ihr  dynamisches  Verhältnifs 
^egen  einander  unterbrochen  wird.    Die  aut- 
genscheinUchste   Folge  ist  die  Störung  der 
Wirksamkeit  nach  au&en;    diese  kann  nicht, 
als   ein  verstärktes  .Wirken  zum  Vorschein 
kommen,    welches  der  Natmr  ihrer  Ursache 
völlige  zuwider  liefe,    im  Gegentheile  muCs 
sie  sich  durch  ein  schwächeres  Wirken,  oder 
durch  ein«  gänzliche«  Aufhören  desselben  zei* 
gen«     Man  sieht  hier  den  ^Brsprung  der  oben 
erwähnten  Inferiorität» 


Was  nun  aber  die  Veränderung  der  ge- 
genseitigen Lage  selber   anbetrift,    so   kann 
diese   auch   ohne   wirkliche   Verletzung   Vor- 
überK*xehend  ztx  Stande  kommen,  indem  durich 
(Druck  die  Theile  näher  an  einander  gepreUst, 
und  in  ihrem  Wirken  dadurch  geiiindert  wer- 
den.    Es   wird    hier    eben    der  Mangel    der 
Energie  ^um  Vorschein  kommen,  der  im  vor- 
hergohendbÄ  Fi^Ile  eingegeben  wurde,  wegen    ■ 
desselben  in    dem  Systeme    der  Blutgefälse   ■ 
Anhäufung,  grölsere  Ausdehnung,  nach  den^ 
dem  Drucke  nicht  unterworfenen  Seiten,  ver--  . 
mehrte  Beschränkung  dieses   Theiles  in  sei- 
nem Wirken,  und  so   Abweichungen  in   al- 
len organischen  Vorgängen   desselben,    mitr 
hin  wahre  Entzündung. 

E$  läfst  sich  hiei*  noch  ein   zweiter  Fall    " 

^  I 

annehmen,  indenx  nicht  blos  Schädliphkeiteiiy 
die  einen  Druck  verursachen,  sondern  auch 
chemische  Schärfe,  ohne  wahre  und  ursprüng- 
liche Verletzung,  Entzündung  veranlassen  "* 
können«  Um  beide  Entstehungsarten  zu  er- 
klären, hat  man  den  Satz  feststellen  wollen 
ubi  irritacio^  ibi  affluxus^  g^gen  welchen  • 
neuere  Schriftsteller  sehr  viel  eingewendet 
haben.  Es  kömmt  Alles  hierbei  auf  den  Be- 
griff des  Wortes  irritatio  an:  Glaubt  man, 
dafs  durch  äufsere  Dinge  der  Organismus  ia 
Thätigkeit  versetzt  werden  kann,  und  nennt 


man  diese  Wirkung  äufserer  Dinge  irritatio^ 
dann  versteht  es  sich  von  'selbst,  dals  durch 
aolche    ken    ZuHufs    von    Shften    hervorge« 
iHcacht  wird.     Heifst  irritatio  aber  das  Wir* 
^en  äufserer  Diii^e,  in  wie  F^rn  diese  in  die 
organische  Masse  einzudringen  streben,  ent-. 
weder  mechanisch  oder^  chemisch,   so  behält 
dieser  Satz    allerdings    seinen    Werth,     Die 
iV^irkung   mechanischer    Schädliehkeiten    i^t 
schon  erklärt,   es  bleibt  dies   von  den   che- 
mischen zu  versuchen  übrig.     Es  findet  liier 
i>lo8  ein  oberflächliches  AngegriiFensi^yn  st»itt, 
idäa  aU  dieses  aber  schon  imqier  der  Anfang 
«^nes  chemischen  Piozesses  ist.     Indem  hier- 
durch «lieh   nur  der  kleinste  Theil   des  le- 
benden, Gebildes  in  feiner  normalen    Con- 
struct^on  gefährdet,    und   dem   Kreise  einer 
ganz,  anderen  Wirksamkeit    angenähert   ist, 
,  wird  nicht  sowohl  der  Nexus  der  Theile  tfn- 
•er  fiGh  dadurch  aufgehoben,    als   vielmehr 
ihr    dynamisches    Zusammenstimmen    unter^ 
}>rochen,  und  so  die  Wirksamkeit  nach  au- 
üevL  gerade  wie  bei  der  mechanischen  Ein- 
wirkung geschwächt. 

Der'erste  Moment  der  Krankheitsentste- 
hung ist  also  \fie  allenthalben  Beschränkung 
in  der  Entfaltung  und  dem  freien  Wirken 
des  Lebens;  der  zweite,  Unordnung  der  ein- 
zelnen zur  Construction   dieses   Organs   zu- 


ftamme;awiTkeiiden  Theift.,    der   dritte  end«« 

lieh,  Abweichuiig  in  dem  (relativ)  nach  au^. 

fsen  hin^ekehrten  Wirken  des  gaxusesL  Or^ 

gons. 

V       yerhütung^  den  Entzündung  beifst  vn^v 

ter  den  Bedingungen  ihres  Entstehens   dem 

jEaAtreten  derselben  zuvorkomtnen« 

Die  Entzündung  abzukürzen  vttird  da* 
Aufheben  derselben  erfordert,  ehe  diese  sitih 
in  allen^ihren  Momenten  entwickelt  hat» 

Geheilt,  wird  die  Entzündung^  wennsi« 
zu  einem.  Ausgange  gebracht  wird,    der  keia 
.Leiden   des  vorher  kranken  Gebildes  noyfik 
irgend  eines  anderen  Theiles  hinterläfat. 
Verhütung  der  Entzündung^ 

Veirhüten  lälst  sich  die  Entzündung  BUI^ 
wenn  keine'  wirkliche  Zerstörung  des  Or- 
gans, an  einzelnen  Stellen  desselben  vorhffV'^ 
den;  ako  blofs  nach  dem  £influs$^  n^echa- 
pisch  oder  chemisch  wirkender  Schädlicl^ 
^Leiten,  bei  deren  längerer  Anwesenheit  und 
fortdauernd^rWirkung  die  Entzündung  notl^ 
vendig  eintreten  wiirde,  deren  zeitige  £nlr« 
ferflung  aber,  gerade  ^^il  keine  wirkli<^ 
Zerstörung  geschehen,  den  davon  zu  befürch- 
tenden üblen  Folgen  zuvorkommt.  Alles 
Jbängt  hier  daher  von  der  Erkennung  der 
vorhandenen  Schädlichkeit  luid  der  frühen 
Entfernung  derselben  ab.     Bei  Kärpern,  die 


i 

I    tUein  durch  Druck  wirken,  oder  die^  wenn 

tie   auch    chemisch  scharf  sind^    doch   auch 

iQgleich  mechanisch  das  Auge  affiziren,  ist 

öfters  der  Gebrauch  einer  kleinen  PincettQ 

[  .  erforderlich,   um   solche  '-damit   hervorzuzie- 

[    heu»     Sind  die  Körperchen  von  der  Art,  wi« 

I    sie    der  vortreffliche  Richter  *)  beschreibt^ 

.'.  dals  sie  in  einer  kleinen   Grube  der  Horn- 

L  haut  festsitzen,  dann  ist  die  Anwendung  ei<« 

1'   ner  Staarnadel   zu    ihrer    Aushebung    noth- 

'    wendig» 

f  Bisweilen  sind  die  Haare  auf  dehi  Ran- 

I  de '/der  Augenlieder,  wenn  sie  nach  einwärts 
gekehrt  sind,  die  Veranlassung  zu  Entzün* 
dangen  der  Hornhaut*  Gewöhnlich,  wenn 
Krankheiten  der  kleinen  Drüben  der  Augen» 
lieder  unvorsichtig  mit  ätzenden  Mitteln  be- 
handelt wurden.  Das  einzige  Hülfsmittel  be« 
steht  hier  in  Ausreissung  dieser  kleinen 
Haare» 

JN'ach  der  Wegnahme  der  fremden  Kör« 
per  ist  das  Baden  mit  lauwarmer  Milch,  war« 
inen  Wasser  und  die  nachherige  Verschlie» 
Xsung  beider  Augen  besonders  zu  empfehlen. 
Bei  chemisch  wirkenden  Schädlichkeiten 
kann  es  für  die  Behandlung  ganz  gleichgUU 
tig  seyn,  ob  oxydirende  oder  desoxjdirendo 

*)  Im  4r.  $,  des  3ien  Theils  ttintr  Anfazi^f^uadt  dar 
Wuttdiusoeikuxuc, 
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Substanzen  eingeparkt  haben,  da  in  beidea 
Fällen  an  keine  Zersetzung  derselben  imß 
Äuge,  sondern  lediglich  ah  eine' Verdünnung^ 
und  Ausspülung  derselben  zu  denken  isf:. 
Sind  hierdurch  die  Schmerzen  gemindert^ 
können  die  Augenlieder  frei  geöffnet  und 
wieder  geschlosfsen  werden,  so  mufs  man  die» 
Augen  mit  einem  dünnen  weichen  Tuche 
verbinden  lassen,  und  die&es  nicht  früher 
gabz  weglassen,  ehe  die  äufsere  Berührung 
und  die  unter  dem  Tuche  mögliche  geringe 
Bewegung  der  Augenlieder  keine  unange- 
nehme Emplindung  mehr  erregt. 

Abhilrzujig  der  Entzündung. 

Besonders  ist  hier  das  Stadium  der  Enw 
»indung  zu  berücksichtigen,  \^'^eil  darffach 
die  Behandlung  bestimmt  werden  mufs;  übrir 
gens  fallt  diese  Aufgabe  mit  der,  welche  die 
Heilung  zum  Gegenstande  hat,  zusammen^  da 
eben  die  möglichste  Abkürzung  auch  dea 
möglichst  guten  Ausgang  sicherr.  Da.  das 
Ganze  der  Cur  von  mehreren  Schriftstellenil 
dargestellt  ist,  so  mögten  einzelne  Bemer- 
kungen hier  das  Zweckmäfsigste  seyn. 

i)  lieber  das  Verhmden  der  Augen.  — 
Richter y  und  mit  ihm  die  berühmtesten  Au- 
genärzte, empfehlen  bei  allen  Augenentzün- 
dungen, ausgenommen  bei  der  scliarfen,  feuch- 
ten,   wie  sie  Bichcer   nennt,    und  der  un- 
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schmerzhaften  chrq^ischen,  das  Verbinden  der 
Augen.     Mit  dieser  Empfehlung  stehen  fie- 
buptungen  neuerer  Schriftsteller  im  Wider^ 
spmche.     Diese  geben  nämlich  das  Licht  für 
den  kräftigsten  Reiz  des  Auges  an,  und  em- 
pfehlen dessen  Anwendung    daher   bei   allen 
Augenentzünduhgen  aus  Schwäche^    die  sie 
als  eine  besondere  Wesenheit  aufteilen.   In 
'einem   sehr   berühmien   Hospitale   habe    ich 
nach  diesen  Grundsätzen  handeln  sehen,  und 
aas  dem  Munde  berühmter  Männer  die  An- 
preisung   derselben    vermummen.     Um    den 
Sdiaden,  den  die  Empfehlungen  dieser  Man- 
ner, und  ihr  Ansehen  allerdings  stiften  künn- 
tea,  zu  verhüten,  mufs   das   Vertahren  älte- 
rer Aerzte  genau  geprüft^   und  ,  die   Gründe 
der  Neueren  dagegen  wohl  erwogen  werden. 
Das  Auge  ist  ein  Gebilde^  geeignet  zur 
Aufnahme  der  Lichtstrahlen,  zu  ihrer  Zurück- 
haltung und  Fortpflanzung,   und  in   so  fern 
mufs  allerdings  das  Licht  als  Heiz  desselben 
betrachtet  werden.     Doch  man  zerlege  die 
einzelnen  Theile  des  Auges  näher,  nicht  alle 
haben   dieselbe  Verrichtungen.     Die  Horn- 
haut ist  im  gesunden  Zustande,  bei  der  wech- 
selseitigen Wirkung  des  Lichtes  und  der  Re^ 
tina  schlechthin   als   nicht   existirend  zu  be- 
trachten,   da   sie   sich  wegen  ihrer    eigenen 
Durchsichtigkeit  in  der  Licht actioa  als  durch- 


aus  positiv  verhält,    daher  sie  auch  als  dU|.; 
bestimmte  Gebilde  für  das  Gericht  gar  nidtl|g 
existirt.   (Dies  ist  die  AuAösung  derFrigflill 
.  woher  der  Mensch  seine  eigene  Hornhaut  etCb. 
nicht  siehet«)    Scheint  sie  fr<^ilich,  indem  äa 
die  Richtung  der  Lichtstrahlen  bestimmt,  ab 
dem  Lichte  entgegepgesetzt,  mithin  negatif 
zu  wirken )   so  ist^dies  .  doch  keine   Actione 
die  die  Intensität  des  Lichtes   als   dies«  be- 
stimmte,  und  auf  sie  agirte«     Dasselbe  gilt 
von  den  verschiedenen  Feuchtigkeiten  et&i 
die  hier   indessen   nicht  in   Betracht '  kenn 
men.     Für  diese  Theile  kann  daher  das  Licht 
durchaus  nicht  als  Reiz,  angenommen  wer« 
den.    Bei   denje/iigeu  Theil.en,    die   eigen^ 
lieh  zum  Sehen  dienen,  vor  allen  der  Reti-* 
jxsLfAst  o£Fenbar  Entgegensetzung,  und  zwar 
so ,  dafs  die  I^egativität  der  Retina  nicht  al- 
lein  das  Limitircnde  der  Lichtaction   wird» 
sondern    diese   vielmehr    beherrscht,    worin 
eigentlich  der  Act  des  Sehens,    in  wie  fem 
e^  auf  der  Action  des  Auges  beruht,   gege- 
ben ist.     Für  die  Retina  ist  mithin  das  £icht 
ein  sehr  kräftigter  Reiz,   und  ich  werde  bai 
anderer  Gelegenheit  zeigen,  wie   etf  ein  bis 
jetzt  oft  vernachlälsigtes  Heilmittel   mit   be* 
Wunder^LSwürdigem  Erfolge  anzuwenden  ist. 
Es    wäre    hiedurch    erwiesen,    dafs  das 
Licht  in  Fehlern,   von  deren  Behandlungen 

Wir 
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if ir  reden ,  ak  Heilmittel  angewandt  gar  kei- 
nen Nutsen  gewährt.  Um  aber  die  Entzie* 
hang  desselben  zu  rechtfertigen,  müssen  wir 
Beigen,  dafs  es  wirklich  Schaden  verursache 

Der  Act  des  Sehens  ist  bestlindig  mit 
einer  gleichzeitigen  Bewegung  des  ganzen 
Jtnges  yerbzinden,  woran  selbst  die  Augen* 
Izeder  Theil  nehmen,  durch  diese  Bewegung 
wird  der  Kreislauf  bc^f ordert,  alle  Aus-  und 
Absonderung  und  Ansetzung  neuer  Masse  er- 
halten, überhaupt  die  ganze  Normalität  ge- 
sichert. Dies  nur  so  lange  ^  als  aUe  Theile 
des  Auges  an  dieser  Bewegung  Theil  neh* 
men  können,  sobald  aber  krankhafte  Zu* 
Stande  Eines  oder  des  Anderen  desselben 
die  Gleichmälikigkeit  derselben  yerhiadem, 
so  wird  die  vergebliche  Anstrengung  in  dem 
krajiken  Theile  -und  das  dadurch  4) ew^rkte 
vermehrte  Andringen  von  Feuchtigkeiten,  dia 
Ausdehnung  und  Spannung  desselben  noth- 
wendig  vermehren,  und  das  Leiden  allerdings 
dadurch  zunehmen»  So  wie  dies  von  allen 
Theilen  gilt,  so  ebenfalls  von  der  Hornhaut, 
besonders  wird  diese  Membran  beständig 
durch  die  Bewegung  der  Augenlieder  gerie« 
ben,  und  schon  •  das  wäre  allein  hinreichend^ 
das  Leiden  derselben  zu  vergröfsern. 

Selbst  im  Portgange  der  Krankheit,  Wenn 
die  Hornhaut  au:>ine  oder  die  andere  Weis« 

Jonnuü  2X21.  B.  z.  fr.  1 
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verdunkelt  ist,  schadet  der  EihAufs  des  Lich- 
tes. Die  undurchsichiig  gewordene  lüforn« 
haut  limitirt  die  Lichtstrahlen,  ohne  den  Ein- 

■ 

ilufs  derselben  beherrschen  zu  können,  ws 
nothivendig  schädlich  seyn  muls«  Die  be- 
sonderen Ausnahmen,  in  denen,  im  Fört- 
gt^nge  der  Krankheit  das  Zuströmen  des  LicK^ 
te»  heilsamen  Erfolg  hat,  werden  im  Ver- 
laufe dieser  Abhafndlung  angezeigt  wei  den« 

^)  Ucher  allgemeine  und  örtliche  Blut" 
ausleerungen  bei  rein  topischen  yiugenemt^ 
zündungöh»  —  Man  hat  die  WirkuDg  bei- 
dor  nicht  gehörig  gewürdigt,  daher  die  Ve^ 
schiedenheit  der  Meinungen  über  die  Zuläs^ 
sigkeit  derselben^ 

Allgemeine  Blutausleerungen*  Es  ist 
'gewifs,  dafs  das  Hinströmen  des  Blutes  nacb 
einem  Theile,  sobald  die  Entziehung  dessel- 
ben im  Allgemeinen  beträchtlich  ist,  dadurch 
gemindert  wird»  Dies  Hinströmen  ist  aber 
an  sich  nicht  krankhaft, '  sondern    erscheint 

I 

nur  so,'  weil  die  gleichmäfsige  Fortstofsung 
in  dem  kranken  Theile  unterbrochen  ist. 
Der  durch  den  Aderlafs  geminderte  Züfluls 
wird  durch  die  langsamere  Fortbewegung  des 
Blutes  veranlafst,  indem  die  Gefafse  nicht 
mit  derselben  Energie  auf  die  kleinere  Blut- 
welle  zu  wirken  im  Stande  sind.  Es  wird 
hierdurch  indessen   ein  ^  weit   bedeutenderes 


iden-des  ganzea  K^^rpors  gesetzt,   als  ia 
dem  kranken  Theile  örtlirti  vorlianflf^n  war; 
iFerner^    ist   die   Verminderung    'irs    illurein* 
£u6ses  nur  bedeutend,  wenn  s  e  riuen  l'iieil 
betrift^  zu  dem  eine  grolse  Menge  Ulut  liiu- 
geht,  .endlich,  indem  durch  den  Verlust  vom 
Blute  aammtliche    organisclii^  Votgän^e  zu- 
rückgehalten, die  Err.rgung  des  Gan/.en  ge- 
mindert wird,    kann    die   Entzündung  leiriit 
in  eine  chronische  verwandelt  werden.     Aus 
diesen  Gründen  mügte  wnhl  bei  die!>en  Au-- 
genentzundungen  ^    um   das  Hinstrümen'  des 
Blutes  zU  vermindern,  nie  eine  grolse  Ader- 
lafs  angezeiget   seyn.      Docli  Blutentziehung 
hat  noch  eine  andere  Wirkung  auf  den  thie- 

I 

Tischen  Körper,  soIcIk^  zu  (uklaren,  ist  die 
Anführung  ^in^er  TJiats.ichen  nothwondig* 
Man  weiis  allgemein,  dals  es  Wohllüsilin^en 
bei  der  öftern  Vollziehung  des  Ueisriilafs 
nie  an  Saamen  fehlt,  obgleich  Aw  ganze  Kör- 
per dabei  abzehrt.  Man  kann  hierüber  die 
Krankengeschichte  im  Mursinnaschen  Jour- 
nale nachsehen,  wo  wogrn  giiuzlidier  Auf- 
zehrung  des  ganzen  Körpers  von  einer  ab- 
norm starken  äaanienbr'te^itung  zuletzt  die 
Castration  unrernonnnen  werden  mufste.  Das- 
selbe geschieht  beim  öftern  staken  lUutvcr^ 
Itiste;  der  ganze  Körper  magert  ab,  aber  die 
Blutinasse  wird   enorm    wieder  ersetzt,    und 


«  I 

nöthigt  beständig  eü   neuen  Aderlässen.  *)l 
Die  Abmagerung   des  Körpers  ist  hier  tob' 
grofser  Wichtigkeit,  sie  zeigt,  ^dafs  wennd» 
Reproduciren  auf  den  Ersatz  eines  od^  tlei 
anderen  Stoffes  geleiter  ist,  dasselbe  dadnrdi 
in  äUen  übrigen  Organen  unterbrochen  yrisi» 
Diese  Wahraehmung  ist  für  die  Behandln&g 
der  Entzündungen  von  grofser  Wichtigkeit 
Bei  der  Ausbildung  derselben  isr^  wie  scBoA 
erinnert,    ^ine  Neigung    2um  Afterorganin- 
ren,  eine  überwiegende  Productibilität,  die 
bei  der  Unordnung  in  dem  leidenden  Theile, 
aufser  den  organischen  Verhältnissen,  "^rkt* 
Es  entstehen  hierdurch  fremde  Gebilde,  Ver* 
dickung    und   Entstellung  d^r  vorhaiideneti 
Verwächsungen  etc.,    die,   wenn  ^ie    eintfial 
Vorhanden,   meistentheils  keine  Kunst   Weg- 
«usdiaffen   vermag.     Das  Entstehen   dersel- 
ben mufs  daher  verhütet  werden,    und   dies 
geschiehet  nur  dadurch,  dafs  dem  Reprodn- 
ziren  eine   andere   Richtung  gegeben    wird* 
Hierzu  darf  man  bei  übrigens  Gesunden,  VoH^ 
säftigen  ohne  Bedenken  allgemeinen  Ader- 
laFs  empfehlen.     Es  kommt  hierbei  alles  auf 
da^  Stadium   4^r  Entzündang  ah;    so   lange 
der  Schmerz  ^ehr  heftig  mit  Geschwulst,  star- 
ker Räthe,   und  einem  klopfenden   Gefühle 

*)  M.  9.  Oslander  neue  Denkwufdiglcficeik  t,  Bandes 
I,  Bogensihl  S.  14x1 
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Terbnndeii,  darf  man  die  Erzeuguxig  ihiil  Af- 
terorganen nocli  nicht,  als  schon  im  Entsta« 
Jien  fürchten;  gerade  hier  ist  daher  auch 
der  Aderlafs  anzuwenden  9  welcher  späterhia 

durchaus  schädjich. 

•g 

OertlioUe  Bluuiusleerungß^  entweder 
durch  Blutigel,  Scarificationen.  Man  hat  diese 
Aur  djum  anwenden  wollen,  wenn  schon 
durch  allgemeine  Aderlässe  die  Blutmasse» 
mithin  das  Andringen  zu  den  einzelnen  Or« 
ganen  vermindert  worden.  Diese  Vorschrift 
bedarf  grofser  Einschränkung  9  obgleich  der 
eigentliche  Grund  wahr  und  bedeutend,  ist. 
Es  sind  yielmals  oi'tliche  Slutausleerungen 
nöthig,  wo  die  allgemeinen  schaden.  Blut- 
igel eijLtleeren  nie  die.  eigentlich  entzünde« 
ten  Gefabe  geradezu  von  Blut,  indem,  sie 
ab.ex^  die  bem^chbarten  Zweige'  ihres  Bkitea. 
.hjeraubefn-,  und  durch  das.  Nachbluten,  dav 
EinAiefsen  in  den  kranken  Theil  vermin^ 
dem,,  geben  *ie.  diesem  allerdings  Raum,  «ich 
von  der  in.  ihm  befindlichen  Masse  zu  b^ 
freien,  vnd  seine  sämmtlichen  organischen 
Vorgänge  wieder  iti^  beginnen.  Scarificatio- 
nen wirken  geradezu  auf  die  entzündeten  . 
Gefäüse,  sie  entleeren  diese  von  dem  ent« 
haltenen  Blute,  itnd  indem  sie  die  lUchtung 
des  Reproducirens  bestimmen,  verhüten  sie 
Afterbildungen.    Blutigel   sind  besonders  in 
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dem  ersten  Stadium  der  Krankheit  anvend-f^ 
bar,  in  dem  blos  noch  die  Inferiorität  d« 
Gefafssystems  hervortritt,  wo  Secreta  ab 
Stoffe  zu  krankhafter  Bildung  erscheinen, 
oder  wegen  der  Länge  <Jier  Krankheit  zu  iie- 
fürchten  sind,  da  we;  den  Scarificationen.  mit 
Recht  vorgezogen. 

AbleitendfB  Mittel  werden  besonders  hd 
der  Örtlichen  Aeusserung  eines  allgemeinen 
Ueb eis  angewandt,  die  Kritik  ihres  Gebrauchs 
wird  daher  bis  zut  Behandlung  dieses-  Ge- 
genstandes versparr. 

yon  der  Form  der  Entzündung  in  Bü^ 
Ziehung  <iuf  die  nachfolgenden  V-«r» 
dunkelufigen\        , 

Die'  yersthiedene  Göstalt,  welche  die 
Ueberfläche  d>^.  Auges  in  diesem  Ztistadds 
darbietet,  hat  einen  Gr.ind  abgegeben^  die 
£ni Zündung  nach  Graden  und  Arten  zu  onir- 
terscheiden.  Diese  Unterschiede  ][iabeit-  'für 
uns  nur  in  so  .fern  Werth,  als  \vir  ans  BeölK 
-Hchtiingen  v^issen,  wie  bei  gewissen  Forioen, 
welche  di^  Entzündung  annimmt,  leidbter 
Verdunkelungen  entstehen,  als  bei  anderen^ 
Den  Weprh  der  Unterscheidung  an  sich  be- 
trachtet, haben  wir  hier  nicht  zu  bestimrnea«' 

Man  kann  es  als  ausgemacht  ansehen^ 
dafs  die  Entzündungen  der  Conjunctiva,  in 
so  fern  sie  sich  blos  auf  die  Sclerotica   «in- 
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schvSnken,  weit  seltener  Flecken  der  Hörn« 
haut  erzeugen,   wie,   wenn   dirse  sich  allein 
auf  letztere,,  oder  wenigstens  zugleich  auch 
auf  sie.  verbreiten.     Mag  jvne  daher  noch  so 
sehr  aufgetrieben  seyn,  und  ein  äufserst  ge» 
rährliches   Ansehen,  haben,    darf   man    doch 
nicht  in  Furcht  gerathen,  wenn  nur  die  Horn- 
haut klar  ist;    P^liaiim   diese  aber  eine  mehr 
gelbüche  Farbe,  an,  beklagt  sich  der  Kranke 
über  eine  Trübheit  alle^   Gegenstände,    die 
6£  ansiehet,  bemerkt  er  ein  beständf^r'S  Rei- 
ben des  vorderen  Theils   der  Hornhaut   mit 
dem  oberen  Augenliede,   fühlt   er  an  dieser 
Stelle  ein  gelindes  Jucken,  dann  kann  man 
sicher    übeizeug't  seyn,    d.ifs    die  Hornhaut 
mit   ergriffen  ist,   und  wegen  nachfolgender 
UnduTchsichtigkeit  giofse  Gefahr  leidet.     Ist 
die  Hornhaut  blos  mit  einem  blutigen  Netz# 
äberspai^itf    ohne   daCs  man   grofscrc  roth« 
'Punkte  auf  ihr  wahrnimmt,  so  ist  die  Gefahr 
dec   Verdunkelung    geiingcr.      Kommen    im 
Gegentheile  kleine    Blasen   zum    Vorschein, 
die  voll  ausgetretenen  Hlutes  sind^  sind  ganze 
Gegenden    derselL)en    dunkciroth    überzogen 
und   undurchsichtig,    dann   werden  Flecken 
und  Verdunkelungen  schwer  zu  verhüten  seyn. 
Was  die  Farbe  der  entzündeten  «Stallen 
anbetrift,    so   wird    man   es   gewifs   bestätigt 
finde»,    dafs   die    Furcht  für   Verdunkelung 
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immer  um  fto  gegründeter  ist,  je  dunktler 
und  rothblauliohter  die  aufgetriebenen  6e* 
ßUse  und  sonstige  durch  Blut  bezeichnete 
StelleQ  erscheinen,  Oefters  sieht  man  bei 
einem  hdlrothen /Netze  dunkle  blaue  Strei* 
fen  nach  dem-  Centrum  der'  Hornhaut  la«- 
fen,  an  deren  Spitze  ganz  sic)ier  in  einigen 
(Tagen  dickliche  Flecken  ^zum  Vor^cheiB 
IsLommen« 

Bemerkt  man  starke  Geschwulst  d^ 
Hornhaut,  besonders  wenn  die  Röthe  dei« 
selben  unbedeutend  ist,  oder  gar  keine ,Tof« 
banden,  so  wird  sich  sehr  bald  eine  vöHijge 
IJndurchsichtigkeit  einstellen.  Dcflr  Schmen 
ist  ein  unsicheres  Kennzeichen,  dessen  Qef-^ 
tigkeit  oder  Gelindheit  nichts  über  die  Est^ 
stehung  etwaniger  Trübheiten  aussager.  lA 
die  Hornhaut  schon  Öftem  Entzündungen 
unterworfen  gewesen^'  war  sie  schon  früher 
.^urch  Flecken  verdunkelt,^  oder  erlitte  bei 
[dem  gesunden  Zustande  des  jetzt  kranken 
Auges  das  andere  Auge  diese  Kraiiklieit,  so 
wird  man  nicht  ohne  Grund  baldige  Ver<« 
dunkelung  yermuthen.  Dies  mag  hinreichend 
seyn,  efwanige  Anleitung  zur  Feststeilung 
der  Prognosis  zu  geben, 

Nachdem  wir  nun  den  ersten  Fall,  in 
dem  die  Verdunkelung  die  blofse  Folge  ei-* 
ner  Entzündung  der  HornhaM  war,  nach  al- 
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ktkn. Seiten  betrachtet  haben,  so  bleibt  uns 
I  Boch  die  Are  der  Entstehung  der  Verdun« 
•Q'  kelungen  zu  erklären  übrig,  die  nach  wirk- 
,:  lieber  directer  Verletzung  der  Hornhaut  ent- 
>  atehen,  und  aus  dieser  Erklärung  die  Ab- 
!d  leitung  der  Regeln  zur  Verhütung  dieser 
r    Fehler. 

tj  Fierdunkelungen  nach  directer  Ver^ 
-  letzung  der  Hornhaut, 
Es  findet  hier  nach  obiger  Angabe  ent« 
weder  bloiseTödtungzwischengelegnerTheile 
statt,  oder  diese  Theiie  der  Substanx  sind 
selber  mit  fortgerissen.  Im  ersten  Falle  wer« 
den  die  getödteten  Theiie  ihren  Glanz  yer-« 
lieren,  ihre  Durchsichtigkeit  wird  verlören 
gehn,  weil  der  Wechsel  der  Materie  gehin- 
dert worden,  und  das. Leben  in  ihnen  auC« 
gehoben  ist. 

Sind  Theiie  der  Subitana  fortgerissen,' 
so  dauert  die  Fortstofsung  der  farbelosen 
Feuchtigkeit  in  den  Enden  der  abgerissenen 
Gefafse  freiKch  noch  fort,  doch  wird  sie  in 
diejenigen  Räume  ergossen^  welche  die  weg*» 
geDLommene  und  zerstörte  Substanz  hinter« 
liefs,  und  bildet  hier^  wo  sie  sich,  ohne  as« 
sinmlirt  zu  seyn,  ansetzt,  ein^n  Ersatz  an 
Masse,  die  sich  durch  Dichtheit,  Farbe  und 
Undurchsichtigkeit  von  dar  normalen  unter* 
scheidet. 
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iEs  ist  ersichtlich,    wie  in  beiden  Fälln 
die  Kunst  f.ist  gar  keine  Hülfsmittel  darLie* 
tet,  um  *die  Entstehung  dieses  Uebels  zu  ver- 
hüten.    Um  indessen  grofseren  ZerstÖrungea 
mit  ihren  Folgen  zuvorzukommen,    ist   £nt« 
£emung  der  äursorlich.  einwirkenden   Schäd* 
lichkeiten    das    erste  Erfordernils.      Ist    dies 
inlt  Sorgfalt  geschehen,  so  mufs  das  leiden- 
de Auge  mit  müden   schleimigten  Feuohtig» 
keiten  gebadet  werden,  denen  man  nach  der 
▼orliei:  gegan 'j:enen  Beschaffenheit  der  Hom« 
baut  einige  Tropfei^   Opiattinctur  oder  Blei- 
mittel mit   Nutzen  hinzusetzet     Beide   Au- 
gen   müs  en  hierauf  ohne  weitere  Künstelei 
yerschlossen;  und  mit  etwas  leichtem  Elasti- 
schen bedecket  werden.     Oftmals   entstehet 
xuin  eine  langsame  Herstellung   der  Materie 
init  einer  successiven  der  An^etzung    gleich- 
zeitigen Formung,   durch  welche   die  Horn- 
haut in  ihrer  Integrität  h^rgestellet  wird^ 

Dei:  glückliche  Ausgang  dieser,  für  beide 
Fälle  angegebenen,  Vorbeugungskur,,  macht 
jede  fernere  Behandlung  unnöthig«  Da  in-^ 
dessen  der  Arzt  zu  solcher  sehr  selten  geru- 
fen wird^  da  von  dem.  Kranken  nicht  die 
gehörige  Folgsamkeit  geleistet,  und  endlich, 
da  auch  der  Erfolg  der  Mittel  nicht  insmer 
erwünscht  ist,  so  ergiebt  es  sich  als  sehr  be- 
greiflich, dals  so  viele  Flecken  und  Verdun- 
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ke)^ungen  der  Wahrnehmung  and  Behnndlmig 
zum  Gegenstände  dienen.  '  * 

JEritsi^iung  der  Ftecken  und  Ferdunke- 
langen, 

Flecken  und  Verdunkelungen  erschei- 
nen im  Allgemeinen  unter  dreifach  verän» 
derfen  Umständen. 

a)  Die  Sclerotica  und  .Cornea  ist  m 
gleicher  Zeit  noch  entzündet.  Entweder  sind 
hier  nur  einzeln^  vom  Blute  aufgetriebene 
GefUfse,  die  aus  d^n  Augenwinkeln  entste- 
hen, und  bis  XU  den  Flnckeh  hinlaufen,  oder 
die  ganze  Sclerotica,  besonders  -  die  Con«* 
juactira,  die  sie  bedeckt,  ist  roth,  aufgetrie«« 
i>en  luxd  wulstig,  und  giebt  von  allen  Seiren 
dieke  Stränge  auf  die  röthliche,  gelbliche 
't>der  bläuliche  Hornhaut.  Die  d^tliche  Gren^ 
ze  zwischen  Hornhaut  und  Sclerotica  ver«- 
schwiifdet  hierbei  ganz,  und  erstere  scheint 
mit  letzterer  einen  nach  allea  Seiten  glei- 
■chen  Zirkel  auszumachen,  da  sie  doch  im 
gesunden  Zustande  d«^utlich  das  Segment  eä^ 
lies  kleineren  Zirkels  bildet,  der  in  ein«n 
GrÖfseren  eingesenkt  ist.  Ist  die  Hornhaut 
mit  dichten  rothen  Flecken  bezeichnet,  und 
die  Conjunctiva,  welche  die  Sclerotica  be- 
"deckt,  farblos,  so  darf  man  keine  wahre  Ent- 
zündung annehmen,  sondern  eiuQ  Austre- 
tung des  Bluts  zwischen  der  Conjunctiva  und 


stiititntheit  unä  Verworrenheit  oftets  indes- 
sen andere  Mülf  mirtel  nöthig  macht.  Diese 
findet  man  am  besten  in  der  ziigleich  vor- 
handenen Beschaffenheit  des  Körpers  nack 
ihrem  Ursprung^,  Fortgang  und  derzeitigen 
Stand.  Geringeren  Aufschlul's  giebt  das  äa- 
fsere  der  vorhandenen  Entstellung,  von  dem 
schon  oben  Meltlüng  gethan. 


Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Be- 
handlung der  nach  örtlich  wirkenden 
SchcLdlichkeiten  entstandenen  Flecken* 

Anmerkung  i.  Um  die  Behanliung  vör- 
•  genannter  Fehler  der  Hornhaut  lAit  Erfolg 
zu  unternehmen,  ist  es  ^\\\  hauptsä eidliches 
Erf ordernifs ,  nicht  blos  örtlich  auEvdie  vor- 
handene Entstellung  zu  wirken,  M'enn  diese 
auch  bei  det*  vollkommensten  Gesundheit 
des  ganzen  Körpers  durch  eine  unverkdon* 
bar  äufserlich.e  (Jjsache  entstand.  Jede  Ver- 
dunkelung derHoiuhäut  hat  eine  Summe  von 
Schädlichkeiten  zur  Folge^  die  mehr  oder 
minder  die  Erregung  des  Ganzen  vermin- 
dern^ und  dadurch  wiederum  in  einer  ganz 
nothv/endigen  Fol-nrereihe  auf  das  ursprüng- 
liche Uebel  zurück  wirl^en.  Dess-ti  AugeA 
4urch  eine  vollständige  YerschUefsan^  deiä 
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•*■■  Einflüsse  des  Lichtes  entzögen  sind,  deirt  Ter- 

$chwindet  die  sichtbare  Welt   mit   allen,  ih- 

'•    nn   erheiternden,    belebenden    Eindrücken^ 

^    irine   freie   Bewegung    wird   gefesselt,    und 

*'  Irin   G^müth   durch   nichts   Aeufseres    ahge- 

H  regt  oder  .beschäftigt,    allein    dem  Kummur. 

^\  der  furchtbaren  Erwartung  einer  unheilbaren 

I   Miadheit    hingegeben.     Kimmt    man    biezu 

•    Nahrungssorg'in,    die  den  Tageworker,    den 

f    Bürger  sobald  bedrängen,  als  er  aufhört  die 

r    geschäftige  Hand  zru  regen,  so  mcichien  mit 

dem  bald  hinzutretenden  wirklichen  Mangel 

an  Nahrung   w6hl   keine    andere  Scliädlich- 

keiten:  erfordert  werden,  um  die  bedeutend- 

.   sten  Grade  der  Asthenie  dar^uistellem 

Sind  noch  entzündliche  Schmerzen  ge^ 
geawärtig,  so  werden  die^e  sowohl,  wie  die 
Entziehung  der  nächtlichen  Ruhe,  die  Ab» 
nähme  der  Erregung  beförderü. 

Man  darf  hiernach  als  Regel  bei  der  Be- 
handlung der  Verdunkelungen  der  Hornhaut 
au&tellen,  die  Örtliche  Besorgung  stets  mit 
einem  allgemeinen  reizenden  Heilplan  zu  ver- 
binden^ angepalst  der  individuellen  Stimmung 
des  Körpers  und  des  Gemuthes.  Die  zweck- 
mäfsigsten  Repräsentanten  dieses  Heilplans 
sind  vorzüglich  angenehme  Be&ch«Hftigung  der 
unverletzten 'Sinne,  des  Gehörs,  durch  Mu- 
sik,  durch  angenehme  Unterhaltungen. 
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Der  Einflufs  des  Gemchsinnes  ist  schon 
früher  berürksichtigt)  doch  nach  der  falscheft 
Idee  von  Ableitung.  Ihr  zu  fol^^en  gftb  mtn 
Ifiesmittel,  andere  kräftige  Biechmittel,  und 
glaubte  dadurch  voq  den  Augen  abzuiieheiii 
'  wie  man  sich  ausdrückte*  Ist  dieser  Anwen- 
dungsgrund nun  freilich  gans.  zu  verwerfen, 
so  I^ehielt  doch  die  Anwendung  selbst  ihren 
luverlässigen  Werth«  Dies  nm  so  mehr^  wenn 
man  mit  einigen,  selbst  neueren  Schriftstel- 
lern eine  engere  Gemeinschaft  einzelner  Or- 
gane unter  sich  zugest^bt^  wozu  denn  dje 
Wechsclbestimmung  in  den  Bewegungen  der 
Augen  und  des  Geruchsorgans  für  sie  aller* 
dings  l)ewe!sende  Belege  liefern  kann.  Ali- 
gemein  bekannt  sind  die  Beobachtungen,  daCs 
das  Einfallen  der  Sonnenstrahlen  in  die  Au- 
gen heftiges  Nieten  erregt ^  -  die  Perzeption 
mancher  riechbaren  Stoffe,  Thränen  der  Au- 
gen^ und  helle  Funken  in  denselben  erzeugt« 
AuGser  dieser  ganz  speciellen  Indication  hat 
man  zur  Anwendung  derselben  noch  allge- 
meine Anzeige.  Riechmittel  sind  wichtige 
Mittel  zur  Erhöhung  dair  Erregung,  unter 
unseren  fielebungsmitteln  stehen  sie  oben 
an,  lind  in  vielen  Krankheit^formen  haben 
sie  einen  lang  begründeten  Ruf«  Finden  wir 
es  zweckmäfsig,  den  entbehrten  Reis  durch 
einen  analogen  zu  ersetzen/ den -Mangel  eines 

Sinnen* 
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SinneAeindrucks  durcli  einen  Anderen  Sin« 
nenaffekt^  so  mag  die  Empfohlung  der  Riech« 
mittel  bei  Pieöken  und  Verdunknlungon  der 
Hornhaut  in  jeder  Besiebung  ßir  die  Zukunft 
gerechtfertigt  scjn. 

Durch  diese  uufseren  Sinne  wirkt  man 
ngleich  auf  den  inar>ren^  und  der  herrliche 
Erfolg  offenbart  sich  durch  /<*rstrenung  des 
KumoiarS)  Wiederaufleben  der  HoiFnung  tind 
Eliickkehr  ungetrübter  Heilerkeit;  gewifs  seht 
wichtige  Hülfsmittel  eines  guten  Heilplans;  -^ 

Um  den  Mangel  der  Bewegung  isu  er-i 
letsen^  dienen  im  Anfange  der  Krankheit^ 
Reibungen  des  ganzen  Körpers;  nach  voll-» 
ständiger  Ausbildung  des  Uebels.das  Fahren, 
selbst  Gehen  unter  bedächtiger  Leitung.  S^ur 
Norm  fttr  die  Anwendung  sogenannter  itw 
nerer  Reiemittel  ist  folgender  Grundsatz  eu^ 
reichend:  fe  mehr  schwächende  Einfliisse  die 
Bntsfehung  des  örtlichen  Uebels  begleiteten^ 
and  je  mehrere  derselben  dies  seiner  Natur 
aach  zur  Folge  hnbeil  muls^  desto  ernsthaf-« 
ter  .und  sorgfaltiger  geschehe  die  Anwendung 
ier  Reiamitteli       ^ 

Anmerkung  a»  Utitcr  den  Örtlichen  Mit« 
:eln  glaube  ich  für  der  Anwendung  dorjeni- 
;en  Warnen  zu  müssen  ^  die  blos  durch  ihre 
nechanischc  Schärfe  wirken  sollen.  Entwe-* 
1er  läTst  man  diese  in  eine  fifine  mehli((te 
'  JoHm.  XXII.B.  t.st«  K 
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Substanz  verwandeln,  wodurch  sie  mit  ihrtr 
schädlichen  Schärfe  auch  ihre  Wirksamkeit 
verlieren,  indessen  sie  durch  Verstopfung  der 
exhalirenden  GefäTsmündungen  Schaden  ve^ 
Ursachen.  Sind  sie  grob,  so  reiben  sie  nicht 
allein  die  verdunkelte  Stelle,  sondern  auch 
alle  umgelegene  Theile,  besonders  die.Aa* 
genlieder,  und  wirken  hier  wiederum  all 
Schädlichkeiten  zur  Setzung  neuer  Krank«^ 
heit.  Sind  wirklich  Th^ile  der  Hornhaut  ab« 
gestorben,  so  beschleunigt  man  die.  Abato- 
fbung  zweckinäfsiger  durch  gelinde  Aetamit- 
tel  in  Alissiger  Gestalt.  Diese  werden  die 
ertö.dteten  Theile  schon  angreifen,  wenn  die 
übrigen  lebenden  Theile  noch  gar  nicht  durch 
sie  leiden.  Tumescenzen  der  Hornhaut  kann 
man  füglich  mit  der  Scheere  abschneiden, 
und  wo  man  allmälige  Tödtung  untl  Absto- 
fsung  bewirken  will,  aufch  da  sind,  die  che- 
misch scharfen  Dinge  den  mechanischen  weit 
vorzuziehen. 

Anmerkung  3.  Bei  aller  örtlichen  Mit- 
tel sorgfältiger  Anwendung  wollen  wir  aber 
überhaupt  nur  das  kranke  ,  Auge  fernerer 
'  Einwirkung  krankmachender  Schädlichkei- 
ten entziehen,  es  gegen  neue  Einflüsse  si- 
chern, die  Hindernisse  einer  normalen  Re- 
production  fortnehmen,  und  diese  möglichst 
kräftig  befördern.     Ersteres  geschieht  durch 
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AmschTreniiiniing  und  Wegnahme  noch  yor- 
hindener  Schädlichkeiten;  das  zweite  durch 
Ueberziehung  mit  milden  schleimigten  lau- 
warmen Flüssigkeiten^  durch  Verüchliefsen 
iind  lose  Bedeckung  der  Augen;  das  dritte 
aber,  'V^oasu  erstere  beide  allerdings  mitge-« 
fechnet  werden  milssen,  erfordert  öfters  ei- 
nten sehr  zusammengesetzten  Heilplan ,  der 
dann  das  letztere  Erfordernifs  zugleich  ein- 
ichliefset,  dessen  directe  Befriedigung  über 
den  Grenzen  unsers  Vermögens  liegt. 


'•  V 
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m. 

Zwei 

Falle     von     Pneumoni« 

durch  X 

« 

entgegengesetzte  Methode  geheilt.* 

Von 

Hofr,  Widemann  in  Eichstädt 


Erste  Krankheitsgeschichie^ 

JtLiin  Sattler j  59  Jahre  alt,  der  immer  seine 
gleiche  regelmürsige  Lebensweise  fortführte, 
übrigens  aber  von  hagerin  Leibe  und  schwäch- 
licher Gesundheit  war,  bekam  den  i.  März, 
ohne  merkbare  Veranlassung,  einen" Fieber-' 
dnfall  von  Frost  und  Hitze,  mit  Stechen  in 
der  rechten  Brustseite. 

Den  2.  März  wurde  ich  gerufen;  S<  iten- 
st^chen  und  Hitze  hiielten  an,  er  hatte  Duräf, 


I 
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fein  Puk  ging  voll  und  geschwind.  Ich  lieti 
eine  Ader  am  rechten  Arme  c>ifnen,  nach  g 
Unzen  Blut  minderte  sich  das  Stechen,  das 
Blut  war  ohne  Speckhaut^  ich  yerordnete 
inneilich  ^  JDecoc^.  Hordei  ^vjjj\  Nitri  yj\ 
Oxym^  Simpl.  ^^g.  alle  2  Stunden  sl  Elsluf- 
fei  voll,  einen  Thee  aus  Radi  Ahh.  foh 
MdiMe^^  flot.  Verhasc.^Sambuc.  des  Tages 
dreimal  2  Tassen  zu  trinHen.  und  das  hU,^ 
nim.  V4>h  cum  Laudan^  in  die  Seite  einzu«. 
reiben. 

'  Abends  war  das  Stechen  minder,  dev 
Puls  JUeiner  und  weicher,  der, Kranke  mattf 
in  der  Nacht  erfolgte  vermehrte  Ausdun<^ 
stung. 

Den  3k  IVtärz  das  Stechen  wieder  stär- 
ker, der.  PuU  gespannter,  sehr  viel  Durst; 
ich  liefs  Fomenrationen  aus  Milqh  und  Seife 
machen,  die-  Mixtur  alle  Stunden  nehmen; 
aul  den  Arbend*  war  das  Stechen  äufsersf:  hef* 
äg^  doch, »die  Respiration  nicht  sehr  unter- 
drückt nnd-  der  Puls  mäfsiger,  die  Heftigkeit 
des  Stechens  währte  die  Nacht  durch. 

Den  4*  Ä^ärz  ohne  Erleichterung,  es 
zeigte  sich  seltener , Husten  mit  etwas  weni«- 
gern  STchleimauswurfe,  der  Puls  war  klein,  mä- 
ftig  geschwind,  der  Urin  t'othbraun,  der  Sei«- 
tenschmerz  erstreckte  sich  manchmal*  nach 
der  Sokultev  ^m  den  Unterleib  hin;  ich  ver- 


— f-    i5o    — 


ordnete  Pulver  aus  J}1  Opii  pur.  gr.  f.  mit 
Zucker  und  liefs  alle  5  Stuiiiien.  eins  neh« 
inen;  zu  der  Mixtur  thait  ich  noch  üxiract. 
Cßrdui ^ben^  5/*  Rooh  Sambuc^  Jy.  Sdion 
b^Id  nach  dem  ersten  Pulver  kam.  merkliche 
Erleicliterung  des  Stechens,  Husten  und  Auf« 
Wurf  wurden  freier* 

Pen  5^  März.  Die  Nacht  war  ziemlich 
gut;  um  5  Uhr  Morgens  hatte  er  da«  Tierte 
Pulver  genommen»  daa  Stechen  war  geringe 
die  RevSpiratibn  freier.  Ich  verordnete  5^  De* 
Cficc.  liad^  Serieg,  ^vj\  Extract.  Card^  ben. 

alle  a  Stnnden  a  Efslöffel  yolK 

Den  6^  März.  Sehr  gute  Nacht,  ein  Pub 
kaum  von  So  Schlingen;  um  Mittag  trat  eine 
traurige  Gemiithsstimmung  ein^  gereichter 
Wein  erheiterte  ihn. 

Den  7%  März.  Ohne  Fieber,  immei^  freier 
werdende  Ilespirntion,  Zunahme  der  Kräfte; 

in  der  Mixtur  wurde   die    Tinot^   ctdSßdn  9uf 

« 

S(^r.  j\  herunter  \ind  das  MxtrÜQt.  Qar^M^at 
Dr.  jj.  hinaufgesetzt« 

Don  9«  März.  Andauer  der  Besserung; 
die  Tinct..  anod.  wurde  weggelassen. 

Es  zeigte  sich  noch  hintennach  oinige 
Tage  durclji  ein  gewöhnlicher  Catarrh  mit 
Schnupfen«  welcher  wohl  emem  zu  frühen 
Aussetzen  der  fieicn  Luft  zuzuschreiben  war, 
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der  sich  aber  auf  den  Gebrauch  des  Etixir. 

% 

talsam*  tenip.  Hofm.  bald  verlor. 


Zweite  Krankheitsgeschichte. 

Ein  Lohnkutschers  ^  Knecht^  34  Jahre  alr, 
schwäi^gelblichten  Aussehens,  sonst  starken 
Körperbaues,  schleppte  sich  schon  mehrere 
Wochen  bei  "Wind  und  Wetter  nach  seinem 
Berufe  mit  einem  ziemlich  heftigen  Catarrh 
herum,  und  gab  sich  nicht,  bis  ihn  eine  hef- 
tigere fiungenentzündung  danieder  warf. 

Den  3«  März  war  er  von  Schmerzen  und 
Schwere  deis  Kopfs  hefallen,  seine  Augen 
waten  roth,  Kteanend,  sein  Blick  starr  und 
wild,  lichtach^eu,  sein  Gesicht  feurig,  der  Hu- 
sten war  ganX trocken,  mit  stechendem  Schmer^ 
ze  der  rechten  Brustseite,  sein.  Athmen  ge- 
schwind' und  durch  Schmerlen  erschwert, 
sein  Puls  schnöll,  aber  wedet  voll  noch  ge- 
spannt,* die  Haut  trocken,  der  Durst  stark. 
Ein  auffallendes  Symptom  war  ein  ängsti- 
gendes Gefiihl  von  Hitze,  das  ihm  auch  die 
leichteste  Decke  unerträglich  machte,  und 
ihff  bei  aller  Abgeschlägenheit  unablässig  im 
Bette  herumwarf. 

Ein  geschickter  junger  Arzt  und  Freund 
von  mir  behandelte  ihn  mit  günstig  entwor- 


fener  Prognasis  auf  folgeade  Weise:  I^rTer-* 
ordnete  deip.  K^^anl^eii:  1^  D^coct.  Rad.  Se* 
lieg",  jjzy,  Camphor^  g,  arab^  subact.  gr, 
%jjjj\  Lüf^  anod.  5/*  '^f^*  AltK^  3/,  alle  Stuh- 
den  zu  einem  Efslöffel  voll.  Nebst  dem  2 
bis  3inal  des  Tages  eine  Tasse  Brustthee. 
Qana  FleischbjrUhe  mit  J^erdptter^  iind  l^u- 
IP^es  Bier  «um  Getränk, 

Abend^  Yl^x  die  Ex^cerbatioA  starke  und 
4ie  SjmptOm^  stiegei^  die  Nacht;  4u^ch  9u{. 
^inen  höherri  Gradt 

Deu  4*  M^r^.  Die  flemnpfi3.$iou  w^  aVV 
Morgeu  k§Lum  merklich.  Es  wurde  Yeror4--^ 
ijietr  9^  Decocti.  Rad.  Seneg^  —  yiUh.  H  ^m» 
Camphory  g.  arg,b.  s.  gr.  ccjj\  Liq^uor»  anod, 
5/.  Laudarjf,.  liq.  5.  3  g,  Syr^  ^It^fh  5/*  ^^ 
Stunden  einen  EislülFel  yoU. 

Linirn^  voU  cutifi  Laudan^  \iertajg!\  täg'v 
Jich  ei4zureibQn^.  -  ; 

Abeuds,  pje  Iflxacei^batiQn  waiT  noch  lUlif 
gleich  heftiger  s^^  gesterA,  und  die  Zo^fall^ 
dauerten  di^  3!f  ^(it  diirch  mit  gleiqh.er  ^t^j^Q 
fort, 

Ceu  £.  März^  Da  derlCiranke  un^  nicbu 
)>^sser  war,  wurde  mit  reizenden  Mitteln  auf 
folgende  Art  gafttiegen;  ^  Cßmphor^  g^^h 
Opiigr.  ^.  Sacchn'y^.  alle  a  Stunden  ein  Pul» 
Ver  mit  objger  Mixtur  abwechselnd  zu  s^ehpien. 

Abends,  Die  Exacert^ation  minder  h«(r 
X^gy  die  Zufälle  merklich  mälsijer. 
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Pen  C,  ]^ärz«  Deutlichere  RemmiMion ; 
ipit  dem  Husten  verband  sich  blutiger, Aus- 
wurf,  der  stechende  Schmera  war  mäfsiger, 
die  Haut  fühlte  sich  feucht  an,  di^  äupp.e, 
diq  er.  sonst  ausbrach»  bli^b,  de^  Herui^wer«^ 
{^s  im  Bette  v^ard  weniger. 

Abepds  war  auch  die  KxacerbatioQ  um 
fi«^  merkliches  geringer,  als  gestern. 

Pen  7«  Mär;:.  Der  Kranke  befand  sich 
seinem  Gefühle  nach  ganz  wold,  er  hatte  iA 
^er  Nacht  stark  geschwitzt,  der  Husten  war. 
ohne  Schmerxj  der  Auswurf  vieji,  aber  noch 
blutig,  4^r  Durst  mäfsiger;  die  Pulver  wur- 
den ijärum  aMSgeseti^t  Hnd  verordnet:  ^De^^ 
coct.  Senlfg^  %^jj*  Liquor  anod*  3^f!»  -t?^ 
d4fi.  li^^S.^j\  alle  Stunden  einen  EfsIulTel  voll« 

Abends  kaum  merkUche  Exacerbation^  ' 

Den  ^^  März.  Der  Kranke-  ist  heut« 
fher  schlimmer  ak  besser^  die  Exiu^ecbatioii 
Abends  au/F^llender. 

Den  9.  März«  Die  Exacerbatioji;!  Ab^n^Si 
war  wieder  heftig,  das  Aussehen  des  Kran-« 
ken  wurde  Hjppocratlsch«  Es  wurden  daher 
die  g^ze  Naclu  durch  folgende  ifulver  ab- 
wechselnd ^lit  obiger  Mixtur  gereicht:  ^iCanpm 
phon  gr^  <|,  Opii  gr.  f  ^  aJle  a  Stunden  £iM 
zu  nehmen« 

Den  10*  März«    Der  Kranke  hatte  sich 
«uffallendi  gebessert,  die  f)\acerbation  Abende  ' 
war  ^erin^. 
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Den  II.  März,  Die  Besserung  hielt  an, 
die  Pulver  wurden  in  verminderter  Döse  ge- 
geben :  9^  Camphor.  gr,  vj.  Opii  gr.  jj^Sacdu 
5j\  div.  in  vj.  part.  S^  wie  oben. 

Den  12.  März.  Alle  Zufälle  aind  yer« 
schwanden^  Schlaf  und  Appetit  kehren  «i- 
rilck,  Schleim  wird  häufig  und  leicht  ausge- 
hustet, die  BrustbeschMrerden'sind  fast  gans 
beseitigt;  der  Kranke  konnte  eine  volle  Stun- 
de aufser  Bette  seyn,  doch  klagte  er  sehr 
fiber  Mattigkeit  und  Abgeschlägenheit,  vor- 
^ttglich  der  Arme:.  ^  Decocc.  Althn  —  CoH, 
perui^^  Tk  5«^.  Camphor.  g.  arab.  sub.  gr.x, 
Laudan.  Syd.,  5j\  S.  Alle  Stunden  einen 
Efslöff el  •  voll  zu  nehmen.. 

Diese  Mixtur  wurde  den  i4%  und  17.* 
März  repetirt,  und  alle  2  Stunden  gereicht, 
jährend  welcher  Zeit  der  Kranke  sich  so 
erholte,   dafs   er  den  20.  März  das  erstemal' 

I 

ohne   viele  Ermüdung  spazieren  ging,    mn4 
au^h  in  der  Folge  wohl  blieb. 


^fi^SPil"— "»""^•^PB^^ 


Es  sey  mir  erlapbt,  o"hne  deswegen  dem 
weitern  ärztlichen  Dafurhalteh  Eintrag  zu 
thun,  diesen  beiden  Krankheitsgescbichteii. 
folgende  Bemerkungen  beiausetzen; 

Dieserzwei  Geschichten  von  Pneumonien, 
die  bei  gleicher  Witterangs -»undherrscheni* 
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den  epidemischen  Gonsdmtion  (sie  wA  fast 
jkirchaus  asüienisch)  sich  ereigneten»  bewei« 
sen  abermals:  dajs  man  auf  verschiedenem 
Wiegen  (obwold  vielteic/u  auf  dem  namiim 
cbem  Grund  und  Boden)  am  Ende  doch 
zu.  einem  Züble  gelangen  könne* 
■^.-  Obgleich  überall  gleiöh  cito,  iutOy  e^ 
üumnde?  zweifle  ich. 

Wäre  MTohl  der  erste  Kranke  ohne  Ader« 
lafs  eben  so  baid  gesund  geworden?  —  Dem 
Syiteme  nach  wohl;  ob  aber  auch  yiohX  in 
der  That?  —  Eine  dergleichen  Heilung  in 
jt-  Tagen  ist  doch  wolü  zu  langsam  nicht. 

Ohne  die  Anwendung  der  AderlaCs  in 
i3tescn  beiden  Fällen  geradezu  in  streagen 
Schutz  nahmen  zu  wollen  ^  glaube  ich  doch,- 
dafs  man  auch  mit  dem  zweiten  Krankea 
durch  dieselbe,  und  eine  minder  reizende 
Behandlung  schneller  zur  Heihmg  gekom« 
men,  ifäre,  als  ohne  sie«  Verzögerte  sie  we* 
nigi^ena  bei  deiii  etwas  filtern  und  schwä« 
c^eim  Manne  die  Heilung  nicht,  so  h^tte  si» 
dem  Jüngern,  robusten  Kerl,  bei  dent  di^ 
Zufälle  noch  dazu  außfallehäer  auf  überall 
erhühete  Erregung  deuteten,  wohl  nicht  an« 
deirsj,t  als  ersprieTslich  seyn  können! 

'•  Der  Aderlafs  hätte  die  doch  erfolgte« 
und  erforderte  Schwache,  rorzUglich  des  0#« 
fäfssystems  nur  früher  herbeigeführt,   denn 
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ich  denke,  die  unbedingte  Reizmethode  hat 
ira  (Grunde  im  zweiten  Falle  gerade  das  b^ 
ivirkt.    was    die   reizmindernde  und   entzie-i 
hend*^    im  Anfange  des    ersten  -^   nämUäi 
Schwäche  -r-;  awär  in  jenem  Sogenannte in^ 
dirccte        in  diesem  dicecte.     Erster  nmTsta 
um  die  Mitte  der  Krankheit   durch  schnelle 
Vermehrung  und  Erhöhung  der  Reize^  woA 
/dann  wieder  durch  allmähHje.  Vermindwung. 
derselben;    letzterer   durch    allmählige?  Ver- 
mehrung  und    mälsige  J^rhöhung.  derselben 
aufgeholfen  werden. 

Die  Rrownische  Methode  (denn  diesil 
war  -es  ,  doch  im  zweiten  Falle)'  hätte  also 
Äicht  geschwinder  geheilt,  als  die  Ver- 
lor ownische,  oder  gemisxihte  aus  Schwächung 
und  Reizimg^ 

Auch  bei  der  Birownischen  Methode^  die 
doch  SQ   geschwind   und    ohne    Sjchwächung 
heilen  wilt,  war  am  Ende  doch  nock  grolse 
Mattigkeit   übrig,    die   durch   ein  anhaltend 
Stärkendes  R,eizmit^l  muCste.  gehobea  tat«-. 


Opium,  linderte  bei  beiden  Kranken.. in 
gehöriger  Dose  gereicht,  bald  die  Schmer« 
2en,  imd  erleichterte  den  Auswurf  in  bei-« 
den  Fielen« 


\ 


Opium  erheiterte  aber  den  ersten  Kran- 

-Mea  nicht;  die  Dose  Mrar  wohl  zu  gering  da- 

n?  Es  entstand  vielmehr  das  Gcgentheil  da- 

Ton^    und  der  Wein  «nufste  aufhelfen,    ulid 

that  es  auch. 

Mit  der  Infallibilität  des  Kennzeichens 
ron  Sthcnie  der  Erregung  bei  Lungenent- 
sündungen,  die  Herr  Prof.  Thoman  in  sei- 
nen Annalen  für  i^oo  der  Heftigkeit  des 
Stiches  zus])richt^  möchte  ^s  nach  Ansicht 
dieser  Krankheitsgeschichten  seine  volle  Rich- 
tigkeit TiV'ohi  aucK  nicht  haben?  — 


\ 
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IV. 

I 

Bestätigter  Nutzen  . 

•         der 

Belladonna   iiri  Keuchhusten« 

H 

/ 

Von 

Ebefademselben. 


xJa  es  für  Heilkunde  und  Arzneimittellehre 
wohl  eben  so  wichtig,  wo  ni(*ht  noch  wich- 
tiger» ist,  ein  bekanntes  Heilmittel  in  seinem 
Kredit  zu  befestigen,  als  ein  Neueifunde- 
nes  aufzustellen,  so  denke  ich,  folgernde  Be^ 
merkungen  werden  der  Bek^inntschaft  des 
ärztlichea  Publikums  nicht  ainwerth  seyn. " 

Ich  wurde  mit  der  vörtheilhaften*  Wir- 
kung der  'Belladonnawurzel  im  Keuchhusten 
zuförderst  durch  die  practischen  Beiträge  des 
Herrn .  Geheimen  Hofrath  Scliae/ßr  im  6tcn 
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'  Bande  aten  Stücks  dieses  Journals  bekannt« 

jand  hatte  bald  darauf  im  Winter  und  Friih- 

jähr  1799  Gelegenheit,  es  selbst  anzuwenden« 

Der  Keuchhusten  grassirte  dazumal  ziem« 

-lieh  allgemein,  und  raffte  durch'  seine  He& 
tigkeit  viele  Kinder  weg;  ich  reichte  den 
YO|i  mir  besorgten  sogleich  die  Pulver  der 
Belladonnawurzelt  ganz  nach  der  von  Hrn. 
Uoir.   Schaefer  beschriebenen   Weise,   liefs 

.  aie  manchen  -  mehrere  Wochen  durch  fort* 
nchmeii,  und  hatte  das  Vergnügen^  nicht  nur 
bei  allen  die  Heftigkeit  der  Anfälle  darauf 
sich  Yennindern  zu  sehen,  sond^^rn  selbst 
zwei  Kinder  vom  nahen  Tode  zu  retten,  de* 
nen  zwei  andere  Geschwister  kurz  zuvof  bei 
verschiedener  Behandlung  in  das  Todten- 
reich  vorausgegangen  waren». 

Da  niui'  diese  quälende  Snbht  im  Friih« 
jähre  1893  sich  abermals,  obwohl  nicht  so 
heftig  und  allgemein  in  Eichstädt  zeigte,  so 
nahm  ich  natürlicherweise  abermals  zu  die* 
sem  sich  auch  mir  schon  bewährten  Mittel 
meine  Zuflucht,  und  hatte. eben  so,  wie  das' 
erstemal,    alle  Ui'sache  damit    zufrieden  an 

So  gab  ich  einem  Madchen  von  6  Jah» 
r^/s,  das  diesen-*  Husten  mit  Öfterm  £^ro- 
chen  im  hohen  Grade  hatte,  das  Pulver  der 
Belladonnav^ursel  jeda  Dose  au-S- Girur  mit 


«.. . 


^ 
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■ 

■ 

Zucker  dreimal  täglich;  und  es  erfolgten  niclit 
nur  keine  übeln  Zufälle  ^  sondern  disis  Bre» 
eben  hat;te  nach  2  Tagen  ganz  aufgehört^ 
der  Husten  war  bei  Tage  kaum  mehr  merk« 
bar^  und  nur  d$s  Nachts  sich  noch  in'  Zwi-« 
sch^n^räümen  äufsernd;  ich  liei$,  deswegen 
niir  noch  Morgens  und  Abends  eine  Dose 
Pulver  nehmen^  und  nach  4  Tagen  durch 
anhältende  Besserung  gar  nur  eine  Dose 
vor  :  Schlafengehen  gebrauchen.  Aber  Bum' 
Beweise  der  Wirksamkeit  der  Belladonna 
und  ihrer  2u  sparsam  gereichten  Quantität^ 
kam  der  Keuchhusten  abermals  stärker^  wes*" 
wegen  ich  noch  durch  8  Tage  ^  Dosen  täg^ 
lieh  nehmen  liefs,  und  sodann  den  Husten 
für  Tag  und  Nacht  verschwinden  sähe. 

JEin  anderes  Mädchen  von  3  Jahf^ti 
hatte  diesen  Husten  ebenfalls  jschon  14  Tage 
lang  in  noch  heftigehn  Grade ^  und  mit  £r« 
brechen  begleitet;  sie  bekam  Abends  und 
Morgens  jedesmal  5  Gran  Bellädonnapulvei^ 
und  schon  nach  der  ersten  Dose,  hörte  das 
Erbrechen  auf  >  und  der  Husten  war  üin  vie-» 
le)i  geringer;  sie  nahm  noch  in  der  Folge 
la  Pulver,  während  welcher  Zeit  der  Huaten 
so  gelinde  wurde,  dafs  er  sic^h  nun  ohne 
weitern  Arzeneigebraudh  nach  und  nach  von 
selbst  verlor« 

.  Noch  ein  Mädchen  vo4  6  Jahren ,   tut  • 

welohee 


^lches  ich  den  Ubelston  Autgang  ßirchtete, 
»1  es  vorher  schon  zweimal  Anfalle  von 
sehrenderSchleimlujigen  ucht  hattOi  wurde 
enfalls  von  diesem  epidemischen  Husten 
fallen,  und  warf  häufigen  gelblicütcn  Schlein^ 
s;  ich  gab  ihr  gleichfalls  die  Belladonna- 
irer  dreimal  zu  5  (^ran  pro  Dosi,  und  ver- 
ndf  um  der  angegebeneu  Complication  wil- 
0,  jede  Dose  mit  8  Gran  Benzocblumen; 
e  Abende  bekam  siie  starke  H^ze  und  blau* 
thet  Aussehen.  Nach  5  Tagen  liels  diese 
itse  nach,  aber  noch  nicht  die  Heftigkeit 
18  Hustens,  erst  nach  8  Tagen  minderte 
Ji  endlich  auch  diese ,  und  ging  so  nach 
d  nach  in  gänzliches  glückliches  Ver- 
iwinden  des  Hustens  über. 

Diese  im  letztern  Fall«  bemerkte  Hitze 
id  das  blaurothc  Ansehen  des  Gesichts, 
)lches  sich  bei  nwinchen  auch  über  den 
nzen  Körper  erstreckte,  entstand  bei  uieh- 
rm  Kindern  nach  dem  Gebrauche  der  liel- 
lonna,  welcJi<-s  auch  Schaefer  schon  er« 
ir,  und  mir  eiu  Zeichen  abgab,  dals  ent- 
ider  die  Gabe  zu  stark  sej,  oder  doch 
t  selber  nicht  mehr  gestiegen  werden  dürfe, 
kam  auch  hier,  so  wie  in  allen  Fallen^  auf 
»  jpeziUsclie  Heschaffenlieit  der  Erregbar* 
it  an,  um  die  vortheilha^te  G^be  eines  wii  k- 
uen  Arzneimittels  bestimiaeu  zu  künneOt 

cum.  XXII.  B.  i.Sr.  Xc 
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So  wurde  ein  Kind  von  5  JBhrep.  nad 
einem  Gran,  ja  nach  einem  halben  Ijran 
Belladonna  in  solch  einen  Erethismus,  imd 
in  solche  Hitze  versetzt ,  dafs  ich  mit  die- 
sem Mittel  ganz  aussetzen  mufste. 

Ein  anderes  Kind  von  t  Jahr  bekam 
auJF  einen  Viertelgran,  alle  a  Stunden  ge- 
nommen, die  besagte  Hitze  und  blaue  Röthe; 
'  und  ein  Kind  von  3  Mohateh  dieselben  Zu- 
fälle von  einem  Viertelgran  zweimal»  tag- 
lich genommen;  bei  erstürm  verlor  sich  die 
Hitze  nach  Stägigem  fortgesetzten  Gebrauoh^ 
bei  letzterm  wollte  ich  es  nicht  darauf  ankom- 
men  lassen,  und  minderte  die  Dosis  so- 
gleich noch  unter  einen  Viertelgran.   ' 

In  diesen  Fällen,  wo  ich  die  Beiladen* 
na  unter  einem  Gran  geben  mufste,  ver- 
ordnete ich  sie  auch  nach  Hofr.  Schäeferi 
Weise  in  flüssiger  Form,  und  liefs  sie  mit 
passenden  Wässern  und  Syrupen  gemischt  zu 
halben  und  ganzen  EfsIöiFeln,  oder  aachcu 
KajBfeelöjßPeln  voll  alle  a — 3  Stunden  nehmten. 

Bei  der  Anwendung  der  Belladonna  ver- 
säumte ich  indessen  andere  Mittel  doch  auch 
nicht;  vorzuglich  reichte  ich  Brechmittel, 
Wein 9  China  nach  den  bekannten  Anzei- 
gen^ die  Tinccura  Cantharidum  fand  auch 
ich  nach  Hufelands  Angabe  bei  länger 
dauerndem  Husten  und  vermehrter  Atonie 
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»ehr  wirksam;  aber  von  Hofr.  Vmglers  Pul- 
rem,  die  er  in  dieses  Journals  iStem  Bande 
xsten  Stuck  als  specifik  Tvider  den  Keichhu* 
sten  anriihmte,,  und  die  ich  bei  mehrem 
Kindern  gebrauchen  liefs,  konnte  ich  nach 
gerade  nichts  spezifisch  heilsames  bemerken. 
Noch  mehr  Wirksamkeit  sähe  ich  von  den 
flor.  Zinci^  aber  von  allen  Mitteln  doch 
keine  so  directe  auffallende  Heilwirkung,  als 
Ton  der  Bellarlonna. 

Merkwürdig  ist  es  freilich,  dafs  nach  re» 
lativ  so  greisen  Dosen  dieser  reizend -narco- 
tischen  Wurzel,  bei  Kindern  keine  tible  Wir- 
kungen,   ja  bei  manchen  nicht  einmal   die 
ihr   gewöhnlichen   Erscheinungen   erfolgten, 
und  dbdi  täglich   mehr  Besserung  sich  ein^- 
fatid!  Ab^r  wenn  wir  bedenken,  da(s  durch 
die  Hefdgkeit  der  €onvulsivi<w:hen   Anfälle 
dea   Keuchhustens    das    ohnedem    achwache 
Wirkungsrermügen   der  Kin'ie:>körper   noch 
mehr  ^esbhwacht  worden,  so  kann  uns  d4s  ^ 
Ausbleiben  einer  allgemeinen  stärkern  Reae- 
tion  des  gesammten  Organismus  ni<^ht  mehr 
frappant  seyn,  und  es  bleibt  uns  nichts  nlehr 
übrig,   als    die   angenehme   Bemerkung   der 
^qualitativen  Veründerung',  die  dieses  Mittel 
in  der  fehlerhaften  Sensibilität  des  Nerven- 
systems zum  Vortheile  der  Gesundheit  her* 
verbringt. 
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,ljm  endlich  noch  zu  zeigen ,  tUfs  die 
von  mir  dargeiTeichte  Belladonnawürael,  wi« 
vielleicht  «Inige  doch  vermuthen  közinteii, 
keine  unwirksame  Arzeneisubstanz  war,  will 
ich  noch  eine  Beobachtung  zum  deutlichsten 
Belege  hier  anführen. 

Em  Knabe  von  4  Jahren  hatte,  wie  mehr 
rere  Kinder,  ein  zur  nämlichen  Zeit  (es  war 
überhaupt   nafskalt^   Witterung)    herrschen- 
des Catarrhfieber,   welches  mit  .dem  Keuch- 
husten   in  keiner    Verbindung   «tand.      Von 
diesem  letztern  damals  noch  nicht  überzeugt; 
und  in  der  Vermuthung,  es  möchte  ein  Keudi- 
husten  daraus  werden,  wollte  ich  doch  ver- 
buchen,  ob  die  Belladonna  nicht  etwa  auci 
als  Präservativ  taugien  müchte?  Dafs  ich  daran 
recht  gethan  habe,  will  ich  hiermit  nicht  be- 
haupten, ich  rede  nur  von  der  Wirksamkeit 
des  Mittels.     Ich  gab  also  dem  Knaben  einen 
halben  Löffel  yoU  von  einer  Belladonnamiz- 
tur^^  diefs  mochte  etwa   einen   Gran   ausge- 
macht haben;   bald  darauf  entstanden   dun- 
.kelrothe  Flecken  in  seinem  Angesichte,  dem 
Scharlachausschlag  ähnlich,   sein  Puls  wurde 
voller.     Nach  2  Stunden  repetiite  ich    die 
nämliche  Dosis;   nun  nahm   der  angegebene 
Ausschlag  zu,  und  verbreitete  sich  bald  über 
die  ganze  Hautfläche,  der  Puls  wurde  kleiner 
und  geschwinder,  das  Athmen  beschwerlicher, 


es   kam    einmal    ein    heftigerer    und  länger 
dauernder  Hustenanfall  als  bisher,    und  Er- 
.brechen,    späterhin    phantasirte   der  Kleine,, 
wollte  abwesende  Gegenstände  vor   sich  se- 
hen^   hatte    ein    exaltirtes   Gedächtnifs,     das 
sich    längst    vergangener    Dinge    erinnerte, 
,     seine  Pupillen  waren  erweitert,  und  er  rieb 
sich  viel  an  der  Nase  —  kurz  ich  sähe  hier 
nur  zu   viel   als  mir  lieb   war,    den   ganzen 
Apparat    der  reizend -narcotischea  Wirkung 
der  Belladonna»    Dies  geschähe  Nachmittag$f 
gegei).    die  Nacht  hin  minderten  sich  diese* 
Zufälle,  aber  man  hatte  doch  noch  den  an- 
dern  Tag  zu  thun,  um  <liesen  Kleihen  4urch 
demulcirende  und  eröffnende  Mittd  aus  sei- 
ner durch   die  Kunst  verschlimmerten  Läge 
herauszureissen.     Ein  Keuchhusten  war,  wie  • 
schon  oben  bemerkt,    ter  diesem  so  wenig, 
wie  bei  andern  vom  Gatarrhhalfieber  befal*' 
lenen,  erfolgt. 


y 
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V. 

Beandigong  der  Versuche 

über  die 

■ 

fäulnifswidrige  Kraft  des 

Von 

W.    G.    it  e  1  c  h, 

Doctor  und  Profesaor  su  Königtbttff. 


LJm  den  I^esern  dieses  schätzbtren  Journals 
den  Ausgang  jener  Versuche,  w<elche  ich  über 
die  fäulni£midrige  Kraft  des  Acteniks  im 
XIX.  Bd.  4*  St.  dieses  Journals  kufgezeichnet 
und  angekündigt  habe,  nicht  länger  vorzuent- 
halten, und  auch  ihrer  Wichtigkeit  wegen, 
einen  oder  den  andern  unter  ihnen  zur  An- 
Stellung  ähnlicher,  oder  Bestätigung  der  schon 
vorhandenen,  aufzufordern,  schrieb  ich  die- 
sen Nachtrag,   weicher  als  xlie  Beendigung 
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dieser  y    besonders    für  geiichtlicbe  Medicia 
wichtigen,  Versuche  anzusel^n  ist* 

Die  Muskeln  und  Qedärme  des  Erhäng- 
ten nämlich,  von  denen  einige  mit  Arsenik 
benetzt,  andere  ohne  ihn,  beerdigt  worden 
waren  (Sl  m),  liefsen  weiter  keine  Verän- 
derungen wahrnehmen,  als  die  ich  in  der 
obigen  Abhandlung  schon  erwähnt  habe. 
Beiläufig  kann  ich  aber  die  für  Anatomen 
eben  so  erfreuliche  als  erwünschte  Bemer- 
kung nicht  umgehn,  dafs  die  Arseniksolu- 
tion  cur  Verfertigung  und  Erhaltung  trock« 
ner  Präparate  am  tauglichsten  ist,  und  meh« 
rere  dazu  vorgeschlagene  Flüssigkeiten,  selbst 
ChaüssUn  Methode,  ^)  übertrift.  Diese 
und  die  Auflösung  des  Quecksilbersublima\|tSy 
schrumpfen  die  Theile,  auch  bei  vorsichti- 
ger Behtndlttujf,  doch  zu  sehr  zusammen, 
wirken  zerstörend  auf  sie  und  machen  sie 
brüchige  indels  der  Arsenik  sie  nur  allmah- 
lig  austrocknet  9  ihr  Zusammenschrumpfen 
nicht  befördert  und  ihre  Biegsamkeit  erhält. 
Mehrere  Präparate  wurden  auf  diese  VITeise 
im  vergangenen  Winter  von  mir  getrocknet. 

Was   die  Eingeweide  jen^  an  der  Ar-'^ 
senikvergiftung  Verstorbenem  betrift  (S.  112), 
so  wurden  diese  bei  Eröffnung  des  hiesigen 

'  *)  5.  henflamms  iiad  Ros^nmaOers  Beitrage  für  die  Zar«» 
§[lisderitit()il»iiiit.  BdL  fi.  St.  t.  S.  aS. 


I 
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anatbmiSGh«a  Theaters  2^  den  Wintersectio- 
nen,  den  3t«n  November,  also  nach  vier  Mo* 
natea,  in  Gegenwart  der  hier  studirenden 
Mediciner,  untersucht  und  von  der.  FäuU 
nifs  nicht  itn  mindesten  angegriffen ,  vorge« 
fanden. 

Sie  hatten  an  einem  feuchtern  Orte  in 
der  Erde  gelegen  (S..  iia  u.  117),  jenen 
höchst  widrigen  Geruch  (S,  ii4)  gänzlich  ver- 
loren, und  keinen  andern  angenommen.  Sie 
waren  trocknen  geworden,  obgleich  die  sie 
einschliei'sende  Flechte  vor  Moder  zerfiel 
und  in  einzelnen  Stücken  aus  der  Grube  ge- 
hoben werden  mufste.  Die  einselneh  Or- 
gane hatten  die  ihnen  eigenthumliche  Farbe 

§ 

eingebüfst  und  mit  einer  blasseren  vertauscht, 
sie  waren  nicht  zusammengeschruii)|>lt,  und 
in  ihrer  Substanzcohaerenz  fester  gewarden, 
als  im  frischen  Zustande. 

Dasselbe  Resultat  gaben  auch  die  von 
jedem  ^in geWeide  genommenen  tmd  mit  Ar- 
senikwasser benetzten  Stückei(S»  .ii6).  Sie 
hatten  keinen  widrigen  Geruch,  waren  feuch- 
ter, und  mit  einem  zähen  imd  geruchlosen 
Schjeime  überzogen. 

Wenn  nun  gl<^ich  dies^  Versuche  die 
fäulnilshindernde  Kraft  des  Arseniks  noch 
nicht  aufser  allem  Zweifel  setzen,  so  machen 
sie  sie  dennoch  wahrscheinlicher  ala  man  bis- 


i  -.  169  — 

^    her  Ti^rmiithet  hatte;  denn  diese  Eing^iweide 
L'  waren  neun  Monate^Iang  durch  den  Arsenik 
vor  der  Fäulniis  geschützt  worden,  und  diese 
Zeit  ist  gewifs  hinreichend,  thieiische  Thei- 
"    le,  besonders  eniblöfste  Eingeweide^  verfau- 
len zu  machen  und  sie  in  Staub  zu  verwandeln* 


I 


,     \ 


» 


l 


«7*   — 


VI. 

A     u'   s     z     u     g 

aas 

dem  , Schreiben   eines   Nichtarztes  xu   Cadix 

über  ■    / 

I 

das    g^elbe   Fiel^er.  *) 


JL/as  sogenannte  gelbe  Fieber  ist«,  so  viel 
ich  als  Laye  darüber  urtheilen  kann ,  eine 
Art:  bösartiges  Gallenfieber,  welches  sich  nach 
'Verschiedenheit  der  Umstände  unter  unend- 
liehen  Modilicationen  zeigt.  Eins  der  ge- 
wöhnlichen Symptome  desselben  ist  ein  hef- 
tiges Erbrechen;    kann    dieses   nicht  gestillt 

•)  leb  hoffe,  diese  Mittbeilung  wFrd  den  Lesern  nicbt 
unangenehm  seyn,  dt  et  oft  nicht  blo9  interessant, 
sondern  auch  belehrend  ist,  medi&inische  Gegenstän- 
de Ton  nicht  medizinischen  Augen  beobachtet  und 
in  nicht  medizinischer  Sprache  dargsstellt  sn  sehen. 


melden  y%b  fangt  der  Kranke  endlich  an  ge- 
ronnenes Blut  auszuwerfen,   und  stirbt  un- 
'ler  den  heftigsten  Schmerzen.     Die  Muthlo- 
tigkeity  die  sich  der  meisten  Kranken  zu  be« 
meistern  pflegt,   ist  einer  der   schlimmsten 
Umstände,   und  trägt  vieles   dazu   bei,    das 
Uebei  zu  yergrölsern.    Fängt  der  Kranke  an 
zu  schvvitzen,  so  ist  er  gewöhnlich  gerettet. 
Mir  selbst  ging  es  so,  denn  aufser  einer  Pur- 
ganz am  ersten  Tage  und   einigen  Tränken, 
UDi  das  Erbrechen  zu  stillen,   habe  ich  gar 
keine  Arzenei  genommen,  sondern  blos  zwei 
Nächte  hintereinander  unglaublich  stark  ge- 
schwitzt,   so    dafs  ich  in  Zeit  von.  einigen 
Standen  viermal  das  Hemde  wechseln  mufste. 
Klima    und    Lebensart    tragen,    wie    es 
scheint,    zu  Entwickelung  dieser  Krankheit 
sehr  viel  bei.    Die  fchwülen  feuchten  Süd*' 
winde,    die'  an  den  südlichen  Küsten  Spa- 
niens einen  grofsen  Theil  des  Sommers  über 
von  Africa  herüber  wehen,    sind  schon  an 
sich  ungesund  genug,  und  müssen  es  noth- 
wendigerweise    noch    mehr    werden,    Wenn 
achon  der  Kein)  einer  ansteckenden  Krank- 
heit  da  ist.     Dieser  Wind,  den  man  in  Spa-    , 
nien  unter  dem'Na^en  Levante,  in  Italieh    . 
,  unter  dem  Namen  Scirocco  kennt,  hat  eine     ^ 
ganz  eigjene  Wirkung  auf  den  Körper.     Man. 
fühlt  sich  abgespannt,  matt,   zu  nichts  auf- 
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gelegt,   dabei  ist  das  Blut  in  der  heftigste^ 
Wallung.     So  lange  er  dauert,  ist,  der  Him- 
mel zwar  nicht  bewölkt,    aber  mit  Dünsten 
^beladen  und  von  einem  ins  grauliche  fallen- 
den Blau.     Je  weiter  man  nach  Norden  geht^ 
desto  schwächer  werden  die  Wirkungen  die- 
ses Windes,   an   der   catalonischen   und  ge- 
nuesischen Küste,  so  wie   auch  in  der  Pro- 
vence und  im  Languedoc  ist  er  lange  nicht 
so  u;ibeque'm,  in  Portugal  und,   so  viel  ich 
weifs,.  auch  im  adriatisdien  Meere,  ist  er  völ- 
lig unbekannt.     Die    Orte  in   Spanien,    wo 
diese  Krankheit  gewüthet  hat,  .liegen  alle  an 
der  Küste,  oder  doch  in  einer  geringen  Ent- 
fernung^ von  derselben  und  meistens  in^Nie- 
derungen,  in  diesem  Falle  befinden  sich  Ma» 
laga,  tiartagena  und  Alicanre;.Cadiz,  Isla  de 
Leon,, Puerto  Real,  Puerto  de  St.  Maria  und 
Rota  liegeii,  wie  bekannt,   um  die  Bai  her, 
deren  Ufer  gröfstentheils  zu  Sakwerken  be- 
nutzt sind.     Sevilla  liegt  im  Thale  am.Gua- 
dalquivir;  Xerez  un^d  Medina  Sidonia  sind 
^ie  einzigen  Orte,  die  auf  kleinen  Anhöhen 
liegen.     Der  gemeine  Mann  lebt  in  ganz  An- 
dalusien au fserord entlich  schlecht^  und  ifst 
besonders  im  Sommer  «elten  etwas    anders, 
als  Wassermelonen,   Kalabassen,   Weintrau- 
ben oder  andere  Früchte,  mit  Brod.     Diese 
beiden   Arten   von    Nahrungsmitteln    waren 
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nun  Yoriges  Jahr  sehr  schlecht,  die  Früchte 
waren  nicht  recht  reif  geworden,  und  das 
Brod  waif  häufig  kaum  geniefsbar,  indem  man 
bei  dem  grofsen  Getraidemangel  nothgedrun- 
gen  ansehnliche  Quantitäten  schlechten  Wai- 
zen,  und  dumpfiges  Mehl  gekauft  und  mit 
verbacken  hatte.  Dies  und  der  Levautwind, 
dei:  ein  paar  Wochen  lang  fast  ununterbro- 
chen wehete,  nebst  einigen  'Regenschauern, 
die  die  Athmosphäre  noch  mehr  mit  Dünsten 
anfüllten,  sind  auch  wohl  die  Hauptursache, 
warum  die  Krankheit  trotz  aller  Vorkehrun- 
gen in  Cadiz  doch  wieder  ausbrach;  dafs 
sich  eine  Ai^ahl  Flüchtlinge  aus  Malaga  ein- 
geschlichen hatte,  ist  übrigens  auch  nicht  2u 
läugnen.  Die  Krankheit  war  diesmal  in  Ca- 
diz gar  nicht  sehr  mörderisch,  in  allem  sind 
keine  2000  Menschen  gestorben,  d.  h*  höch- 
stens der  late  Mann.  Niemand  hat  sie  zum 
zweitenmale  bekommen,  und  es  scheint  jetzt 
so  ziemlich  aufser  Zweifel  zu  seyn,  dais  man 
ihr  nut  einmal  ausgesetzt  ist«  Kiiider  und 
alte  Leute  sind  beinahe  völlig  sicher,  blca 
Leute  in  der  Blüthe  ihrer  Jahre  werden  da- 
von  bjefallen;  bei  dem  Frauenzimmer  ist  sie 
verhältniTsmälsig  immer  gutartiger,  als  bei 
Mannspersonen.  Die  Deutschen  sind  dies- 
,  mal  sehr  glücklich  gewesen ,  kein  einziger 
von  meincA  Bekannten   ist  gestorben;    in 


/ 
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einem  einzigen  Hause  waren  neun  }ungle  Len- 
te,  die  sie  sämmtlich  gehabt  h?.ben  und  durch- 
gekommen sind.  Dagegen  sind  viele  FraA- 
zosen  gestorben.  Die  gröbste  Todtenliste  in 
Cadiz  war  vom  a4.  September,  und  begriff 
rj^  Menschen.  In  Malaga  ging  es  desto  schreck- 
licher her,  schon  zu  Ende  July  nahm  die 
iCrahkheit  dort  überhand,  und  an  manchen 
Tagen  sollen  gegen  400  Menschen  begraben 
wortlen  seyn.  Alles  was  nur  irgend  bemit- 
telt war,    war    gleich    zu  Anfang  geflohen, 

•  und  ich  glaube,  difs  schwerlich  Über  50/7» 
Seelen  zurückgeblieben  seyn  mögen,  von 
diesen  sollen  nun  über  2.0 fm  das  Leben  ver- 

-  loren   haben,    was   ich  jedoch    geneigt  bin, 

•  gröfstentheils  auf  die  Hungersnoth  zu  schie- 
ben, die  gleich  vom  Anfang  an  geherrscht, 
und  vielleicht  mehr  Schaden  gethan  hat,  als 
die  Krankheit  selbst.    Uebrige&s  iist  man  in 

•  Malaga  voriges  Jahr  sehr  unvorsichtig  gewe- 
sen,   die    Vorschriften   zu   AuSrBüch^rungen 

-  und  Reinigung  der  Häuser  sind  entweder 
gar  nicht,  oder  sehr  unvollkommen  befolgt 
worden^  so  ndthig  es  bei  den  engen  krum- 

'  men   Gassen  auch  gewesen  wäre;    man  soll 

-  Leichname  armer  Leute  in  den  Höfen  ein- 
gescharrt haben,  um  die  Begräbnifskosten  zu 
ersparen  etc.  Für  dies  Jahr  ist  das  nicht 
«u  befürchten,  denn  dei^  dortig«  Gouverneur 


—    175    — 

ift  ein  einsichtsvoller  strenger  Mann,  der 
schon  Anno  1600  in  Cadiz  commandirte  und 
durch  seine  guten  Vorkehrungen  diese  Stadt 
vor  der  Wiederkehr  der  Epidemie  bewahrte. 
In  Gartagena  und  Alicante  ist  sie  diesmal 
lum  erstenmal  gewesen.  In  Gibraltar  des- 
gleichen. Sevilla  ist  frei  geblieben.  Uebri- 
gens  glaube  ich  bemerkt  zu  habtn,  dal's  die 
Furcht  vor  dieser  Epidemie  im  umgekehrten 
Veriiältniss^e  mit  der  Entfernung  von  dem 
Sitze  derselben  zunimmt,  und  oft  bis  ins  lä- 
dierliche  geht.  Wie  es  scheint,  gründet  sich 
diese  Furcht  vorzüglich  auf  die  Behauptung : 
das  gelbe  Fieber  würde  sich  über  ganz  Eu- 
ropa verbreiten,  und  einheimisch  werden, 
Ifie  die  Pest  im  Orient«  Bis  jetzt  sehe  ich 
indessen  noch  gar  keinen  Beweis  für  die 
Richtigkeit  dieses  Satzes.  In  den  vereinig- 
ten Staaten  von  Nordaroerika,  wo  diese  Krank- 
heit seit  ohngefähr  la  Jahren  bekannt  ist, 
herrscht  sie  jährlich  zu  einer  gewissen  Pe- 
riode fast  in  allen  Seeplätzen  südlich  von 
Boston,  oder  vielmehr  von  New  York  ein- 
schliefslich,  (denn  in  Boston  ist  ^ie  erst  ein- 
mal gewesen  und  nicht  wieder  gekommen) 
dort  macht  sie  aber  gar  kein  Aufsehen  mehr, 
so  bald  sie  ^ch  zeigt,  geht  jederaiann  aufs 
Land,  wartet  dort  höchstens  2  Monai;,  kömmt 
dann  "wieder  ^urück^  und  nucht  seine  Ge- 


Schäfte.     Auch  ist  sie  dort  bei  M^eitem  niehl 
so  gerährlich,  als  in  Westindien,   dem  südr 
liehen  Amerika  oder  in  Spanien;  d^nweim 
in  einer  Stadt,  wie  New  York,  ein  paar  hun- 
dert Menschen  sterben,  so  ist  das  schon  vieL 
Ins  Innere  des  Landes  hat  sie  sich  dort  n<lch 
gar  iiicht  ausgebreitet,  nicht  einmal  in  dem 
ziemlich   lieif&en   Virginia  und   Carolina,  ep 
ist  also  auch  höclisc  wahrscheinlich, 'dafs  €S. 
«fernerhin    eben    so    wenig    geschtrhfn    wii^ 
In  Spanien  ist  ohngefähr  derselbe  Fall,  blo»   ' 
die  Seeplätze  sind   davon    angegriffen  wor-r  j 
den,  und  weder  in  dem  hochliegenden,  trok-  j 
kenen    Kastilien,    noch    in   den    nördlich^?  / 
Provinzen,   ja  nicht    einmal   im   Intiera  Apt  .• 
dalusiens,  hat  sich  eine  Spur  davon  geseig}> 
Granada  war  2  Jahre  hinter  einander  voller   . 
Flüchtlinge    aus   Malaga,    und    dennoch  .iit 
nichts  davon  zum  Vorschein  gekommeja«.'  c.  .- 
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I. 

Nachrichten 

-ubc-r 

die   Existenz    dcx   Grease   in   Arabien 

in  BezidiQ&g  auf  die  Entstehur^g  der 
MeoschcDpocker. 

Von 

Doctor  de  Carro  zu  Wien. 


Jlis  ist  bekonrt,  dals  Dr.  Jenner ^  vie  er 
die  Eigenschaften  der  Kuhpod^e  bekannt 
machte,  behauptet e,  dafs  sie  Leljae  Ursprung* 
liehe  Krankheit  der  Eiter  det*  Kühe  sev, 
sondern  dafs  diese  Thlefe  *  dieselbe  LeLä* 
men,  wenn  eine  GemeinschaAr  aerselben  mit 
Pferden  statt  hat,  die  an  Vidier  Krankh-eit 
der  Fersen  leiden,  die  man  in  EngUild  Gr  ecue 

A  m 


nennt  9  und  die  man  sowohl  in  Frankreich 
als  in  Deutschland  fast  gar  nicht  zu  -kennen 
scheint.  Dieser  Arzt  hat  die  Umstände  sehr 
genau  bestimmt,  welche  diese  Mittheilüiig 
begünstigen;  allein  da  dieselben  den  Aen- 
ten  ohnehin  schon  hinlänglich  bekannt  sind, 
(o  will  ich  sie  hier  nicht  wiederholen.  Er 
folgerte. ai^s  dieser  Analogie,  welche  unwi- 
dersprechbar  zwischen  4er  Grease,  der  Kuh- 
pocke  und  dop  Kindsblattem  bestehet,  dafs 
diese  letztere  nur  eine  Abart  des  nämlichen 
Giftes  s'eyen,  und  dals  sie  alle  dennämli« 
che^  Ursprung  hätten.  Die  Greas^  bringt 
die  Kuhpocke  hervor,  beide  schützen  vor 
den  Kindsblattern,  und  alle  drei  Gifte  be- 
nehmen dem  Körper  die  Empfänglichkeit  für 
die  fernere  Blatteransteckung;  disdier  sind  sie 
.  alle  einerlei  Natur.  Weiter  setzte  er  seine 
Untersuchungen  nicht  fort.  Kein  Satz  der 
Jennerschen  Lehre  wurde  mehr  angegrifiPen, 
als  der  Ursprung  der  Kuhpooke  von  der 
Grease  der  Pferde,  ja  man  machte  sie  sogar 
lächerlich;  unterdessen  beweisen  ineine  er- 
sten Schriften  über  diesen  Gegenstand,  dafs 
ich  keinen  Augenblick  darangezweifelt,  und 
dafs  die  Gründe  des  Dr.  Jenner  mir  immer 
ungleich  stärker  als  jene  seiner  Gegner  schi^ 
nen,  welche  nur  6uf  negative  Versuche  sich 
gründeten«     Seit  einigen  Jahren  haben  die 


I 

^>  poMtiren  Versuche  einiger  Aerete,   welche 

}    init  der.  Materie  aus  der   Grease   der  Pferd« 

allein  .Kuhpockenpusteln  hervorgebracht  ha* 

)>eny  die  Richtigkeit  der  Vermuthung  dieses 

grofsen  Mannes  vollkomin^n  bestätiget.   Vor* 

^KÜglich  zeichneten  sich'  die  Untersuchiingell 

der  Doctoren  Loy  in  England,  Sacco  in  der 

'  Ijombardey  und  la  Fondj  französischen  Arz» 

'    tes  zu  Salonique  ip.  Macedonien,  durch  ih« 

4^11  Scharfsinn  aus.. 

Auf  diese  Thatsachen  gestutzti  bestrebte 
ich  mich  einige  Schritte  weiter  als  Dr.  Jen^ 
ner  zu  gehen,  und  Untersuchungen  ansu* 
fairen,  die  zum  Zwecke  hatten,  aber  diese 
intereMapte  Frage  einiges  Licht  zu  verbrei« 
ten,  und  uns  näher  die  Umstände  der  £nf* 
stehurg  der  Kindsblattern  *und  itiren  Ge- 
burtsort kennen  zu  lernen.  Ich  benutzte  die 
Gelegenlieit  eines  sehr  ausgebreiteten  Brief- 
wechsels, den  ich  m't  mehreren  Aerzten 
Aliens  unterhalte,  welche,  als  Bewohner  der 
Gegenden,  die  uns  die  Geschichte  vorziig* 
lieh  als  die  Geburtsorte  der  Kindsbhttern 
aeniit,  ?t>rzUglich  geeignet  sind,  meinen  Zweck 
zu  erfüllen. 

.  Zu  was,  wird  man  mir  vielleicht  sagen, 
sich  mit  ihrer  Entstehung  beschäftigen,  da 
sie  schon  ihr  Grab  gefunden  haben?  Dieses 
Uebel  hat  uns  Jahrhunderte  hindurch^zu  viel 


Schaden  gethan,  um  gegen  selbes  gleich- 
gültig zu  seyn ;  suchen  wir  nicht  in  der  Ge7 
schichte  mit  der  nämlichen  Begierde  die  Züge 
der  Grausamkeiten  9  welche  die  Jlegierungen 
d^r  Tyrannen  characterisiren ,  wie  jene  der 
Menschenliebe,  welche  die  guten  Fürsten 
imsterblich  machen? 

Es  ist  schon  lange,  dafs  ich  meine  mor- 
genländische  Clorrespondenten  auf  die  Wich- 
tigkeit der  Untersuchungen  über  die  Krank- 
heiten, der  Pferde,  und  selbst,  wenn  es  mög- 
lich %^re,  in  den  Nationalsohriftstellem,. auf- 
merksam machte.     Bis  jetzt   sind   4ieaelben 
noch  nicht  sehr  fruchtbringend  ausgefallen, 
doch  lehrten  sie  mich  verschiedene  Saehen 
kennen,  die  bis  jetzt  noch  nicht  allgemein 
bekannt  waren.  Äral^i<9n  zog  rorzUglich  meine 
Aufmerksamkeit   auf  sich,    weil  ich  glaube, 
dafs  die  Kindsblattern   nichts   anders  seyen^ 
als  das  Gift  der  Grease  der  arabischen  Pfer- 
de, welches   durch  verschiedene  Umstände, 
die  von  dem  Clima,  der  Behandlung  und  der 
Nahrung  dieser  Thiere,  die  daselbst  mit  dem 
Menschen  in  einer  Art  von  Gesellschaft  le- 
ben, abhängen,  jene  Form  erlangt  hat,   die 
wir   unter   dem   Niamen    der    Kindshlattem 
kennen,  oder  wenigstens  gekannt  haben« 

Zu  Anfange  des  Jahres  i8o4  wurde  ich 
2u  Herrn  Hamücoriy  ehemaligen  Seci:etair  des 
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Lord«  JSlgin  m  CoBStahtinopel,  genifea,  uaL 
ihn  an  einem  dreitägigen  Fieber  zu-  behau* 
JifilWj   welches  er  in  Griechealand   beköm-» 
*saen,  W9  er  sich  beschäftigte ,   mit  aulseror«* 
dentlicher  Mühe  nnd  grolsen  Kosten  die  Ki-r 
sten.  mit  AlterthUmem ,    die  Lord  Mlgin  auf 
seinec  Reise  in  Griechenland  und  dem  Artv 
chipel  gesammelt)  aus  dem  Meere  ziehen  za 
lassen,  indem   dai^  Schiff ,  welches  mit  die^ 
sen  kostbaren  Üeberresten  beladen  war,  aic 
einer  Spitze  der  Insel  Cerigo,   dem   ehmali«« 
gen    berühmten    Cjthere,    scheiterte«     HeEv. 
MumiUo^l  sagte   mir,   dafs  ihm  hei  Lesung 
meines  .WerJi;e&    über    die   Vaccinatiod    in^ 
Orient,  meine  Idee  ron  dem  Ursprünge'  dec^ 
Blatternsehr  aufgefallen  wäre,  imd  rieth  mir, 
mich.  in.  dieser  Angelegenlieit  an  den  Herrn 
JbAn  Barcker^  brittischen  Gon&ul  in  Aleppo^* 
zu   wenden,    von    dem    er   mir  versicherte, 
dals.  er  ein  grolser  Pferdekenner  sey,   und 
besonders  die  Erziehung,  Wartupg  und  Krank- 
leiten  der  arabischen  Pferde   studirt  habe« 
Ich  befolgte  auf  der  Stelle  seinen  Rath  und 
erhielt  den  Brief,  den.  ich  hier  vorlege« 

AatiscUs«  4en  3»  Jtn.  tgoi. 
Mein  Herr! 
Es  ist  mir  ua endlich  leid,  dafs  ich.  de& 
Brief,  datirc  vom  d4«  Februar  vorigm  Jahres, 
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mit:  weldiem  Sie  mich  beehrt  hebe»,  fcfd 
«men  mir  unbekannten  Zufall  erst  vor  ei- 
nigen Tagen  erbalteii  habe,  da  ich  den  Weg 
nicht  einmal  weifi,  auf  welchem  er  ttbersen* 
det  wurde. 

Diese  Mittheilung  war  auch  in  Betreff' 
der  Abha4dluDg,  die  Sie  die  Gtite  hatten 
beizufli^en,  unglücjdich^  da  selbe  verloren 
ging;  indem  das  Paqu^t,  in  welchem  Sie  Toa 
Aleppp  an  mich  geschickt  wurde,  von  eini- 
gen türkischen  Banditten  io  4er  Nachbir« 
Schilfe  aufgebrochen  worden  ist« 

Ich  glaube  Sie  nicht  besser  tibeneugen 
zu  'können^  wie  glücklich-  ich  mich  schitaen 
fjrürde,  bei  allen  Gelegenheiten  die  interes- 
santen Untersuchungen  zu  unterstiitsen,  wel- 
che sie  über  den  Urspn^ng  der  Kindspocken 
angeftingen  haben,  als  wefin  ich  Ihnen  eine 
Abschrift  yoi|  dei|  Antworten,  ^e  icl|  dif 
Ehre  hatte  auf  die  Anfriigefit  <U^  mif?  T^r- 
Aossenfs  FrUhjahr.  über  4i«$ef|  Qegenstand 
durch  Mr?  HqmUfon  genia^sh^  worden  ffiMt 
mittbeile;  und  würde  piich  unesdUch  glücke 
lieh  schauen,  ven^  sie  e^ne  o4^  4i^  ^^'^ 
4erie  meiner  Beobachtungen  niitsUch  finden 
wollten,  oder  wenn  sie  inir  noch  ferner  die 
El^re  env^iesen,  meine  AufinerMftink>eit:  liuf 
alles ,  was  imqner  fiuf  4iesei|  Qegens^aiid  Be« 
siehung  bat»  zu  leiten,  in  SQ  fem  meine  hqm 
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iLaUcenntniTs  mir  Mittel  Tencliafty  liiertiber 
genaue  Untenuchnngen  ansustellen.  In^Be- 
trelF  der  Anwendung  der  Vaccmation  in  Sy« 
rien^  thut  ea  mir  leid,  gestehen  au  müssen, 
dals  die  elenden  Einwohner  dieses  Landes 
erst  noch  die  glücklichen  Wirkungen  dieser 
herriichen  Erfindung  zu^  empfinden  haben, 
nnd  ach  fürdite,  es  wird  noch  lange  währen, 
ehe  di€t  Verbreitung  des  Vaccinsto£Fs  hier 
allgemein  gemacht  wird;  welches  hauptslch- 
Uch  dem  unübersteiglichen  Hindernils,  des 
Mangels  cfines  Anstes  von  hinlänglicher  Fi- 
higkeit  und  Unternehmungsgeist,  derimStan* 
de  wäre,  diese  Erfihdung  einxufiihren  und 
ihren  Fortgang  m  leiten,  zuzuschreiben  ist. 
Einige  wenige  unwirksame  Versudie  wurden 
Toriges  Jahr  durch  Doctor  Solina  gemacht, 
wenn  ich  nicht  irre,  mittelst  des  Beastandes 
des  Doctor  Careno  von  Wien ;  aber  das  ganae 
Geschäft  beschränkte  sich  auf  einige  Ver*- 
snciie  toVi  zweifelhafter  Wirkung,  und  dann 
geiiedi  die  Sadif  ganz  ins  Stecken.     ' 

Es  wäre  ein  Gegenstand,  werth  der  li- 
beralen MensehenfrcHndsehaft  einer  reichen 
CvajSellschaft,^  oder  ^nes  Fürten,  einen  hier- 
stt  ge«gneten  Mann  zu  bestimmen,  mit  deo^ 
Madriidüichen  Auftrage,  die  Vacdnation  iu 
oynen  ^nzurünren. 

Ick  habe  die  Ehre  etc. 

Barker, 
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Herr  Stephan  MjaUefs^  brittischer  Gauk- 
ler in  Constantinopel,  wird  e«  über  sicH 
nehmen,  die  Briefe ,  die  sie  an  mich  xn 
^chi'eihen  belieben,  nxir  tu  ubermachen«^ 

Auszug  eirte^  Schreibens  4:^s,  Hrru,  B^ktt^^ 
an  Hrn.  Hgmilt^oTf,  vom  ij,  May  x8o4» 

Ich  werde  mich  glticklich,  achätzen^   pu 
was,    wenn  gleich  noch  so  wenig,   aur  Un-^ 
terstiitzung  der  Untersiichungen  des   Xis%  dn 
Carro  beizutragen,  indem  ich,  so  w^itmei-. 
ne  Fähigkeit  es  mir  möglich  macht,  dievon 
ihnen   aufgeworfenen  Fragen,   oder  die  sie 
etwa  künftighin  über  den  interessai^ten  Gen 
genstand    der  Entstehung    der  KindspodLen 
mir  vorlegen  werden,  zu  beantwortiw  suche« 
IMe  Hauptfrage  nämlich,    ob  die.,  arabischem 
Pferde  der  Grease  unterworfen  sind  „  kann 
ich   aus  meiner  eigenen  Beobachtung  jener 
Pferde,  die  ich  bisher  gehalten  habo,   beja- 
hend beantworten,  und«  ich  bin  g«nau  un-- 
terrichtet,   dafs  %i%  auch   eine  sehr-gewöhi^^ 
liehe  Krankheit  unter  den  Pferdea,  welche 
in  der  Wüste  gezogen  werden,  ist,  wo   dier 
Kindspocken  schreckliche  Verheerungen  an«? 
richten,  und  fast  immer  mehr  oder  weniger: 
herrschend  sind.     Dafs  üe  Krankheit,    die 
man  bei  uns   Grenze  nenus,  nach  England 
vermuthlich  aus  dieiSem  LiVide  g^ibracht  wur- 
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de, kühnte  yorzüglich  durch  die  Untersu- 
chung be&tiitfiget  werden,  ob  sie  schon  vor 
der  Periode  bekannt  war,  ehe  die  arabischen 
Hengste  zur  Verbesserung  der  Zucht  der 
Rennpferde  hinüber  gebracht  wurden;  eine 
Periode,  die^  meiner  Meinung  nach,  nicht 
weit  entfernt  seyn  kann.  Angenommen,  dals 
diese  Krankheit  vorher  nicht  bekannt  war, 
kann  man  sagen,  dafs  es  die  Araber  mit  der 
Grease,  so  wie  wir  mit  den  Amerikanern  in 
Ansehung  der  Kindsblaitern  gemacht  habe^; 
Sie  beschenkten  uns  mit  der  Krankheit^  ohne 
uns  die  Mittel  kennen  zu  lehren^  sie  zu  hei-» 
len,  die  erst  die  £rfalu*ung  von  Menschen^ 
altern  glücklich  aufgefunden  hat. 

Bald  nach  meiner  Niederlassung  allhier^ 
wurde  ich  durch  die  Erscheinung  der  GreasA 
(die  ich  in  England  als  eine  sehr  bedenkli- 
che Krankheit  kannte)  an  einem  meiner  kost-« 
barsten.  Pferde  in  Sorgen  gesetzt,  aber  bald 
wurde  ich  von  meiner  Angst  um  selbes  be-« 
freiet,  da  ich  sah^  mit  welcher  Leichtigkeit 
stiein  Pferd  ejung^  eine  vollkommene  Hei«^ 
lang  bewirkte.  Doch  kur«e  Zeit  darauf  wur-^ 
de  ein  anderes  angegriffen,  und  eliien  so  ge-^ 
achwind  wieder  hergestellt;  dann  kam  die 
Reihe  an  ein  drittes,,  viertes ,  und. kur%,  da 
ich  sah,  dafs  in  dem  Verlaufe  weiiiger  Mo-<» 
nate  mein  ganzer  Stall  y   bestehend  aus  ac}\t; 
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Pferden,  sowohl  Hen^iteii  fiU  Wallachen  tob 
verschiedenen  Alrer|||  ypn  der  iiämlichen 
Krankheit  überfallen  ^rdf  i  #o  cweiff^lte  ich 
nicht  4nehr,  daf«  $ie  |^Qftß(^Kend  Var^,  und 
beschlofs  diesefwegeHi  wen»  immer  wieder 
eines  meiner  Pferde  d«mit  befallen  würde, 
es  von  den  übrigen  m  trep|if||. 

Ich  habe,  seither  nur  ein  p4or  eifi  paar 
mit  der  Qrease  aqge$tecH-te  gehöht;  über 
ich  hatte  genügsame  Qelegepheit  aus  ipeiner 
eigenen  Erffhrung  %\\  wU$<^¥ly  d4(H  e*  eine 
äufserst  gewöhnliche  PferdekraiUAfit  4Mrch 
ganz  Arabien  sey,  ja  eif  i&t:  diß  gewc^hiilich- 
ste  von  den  sehr  wenigen  I^r^jnJUieiteni  >vel- 
chen  die  Pferde  diei^es  If4n4e$  unteiwor/ea 
sind;  diese  sind:  di^  Cplik,  die  Kritie  und 
der  YlTunrn  (Farcy). 

Die  Grease  überfallt  die  Pferde  hier  vor« 
ztiglich  im  stärksten  Winter,  nnd  dann  und 
wann,  doch  selten,  in  der  Mitte  des  Som- 
mers. Ganz  fiiglich  ks^nn  auch  bemerkt  ^er- 
den, dafs  Pferde,  die  einjnal  diese  Krank- 
heit gehabt  hahen,  keineswegs^  gesichert  sind, 
sie  zum  zweitenmal  zu  bekommen;  im  0^* 
gentheil,  bei  jenen,  die  schon  einmal  davon 
angegriffen  worden,  bemerkte  man,  dafs  sie 
am  empFänglichsten  für  eine  neue  Anstek« 
kung  waren,  so  dafs  es  scheint, '  diese  Krank- 
heit habe  mit  den  Kindspackent  keine  an- 
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derd  Eigenschaft   gemein,    lufser    die   An« 
steckungi 

Was  die  zweite  Frage  betrift,  ob  Men- 
schen, welche  mit  Pferden  umgehen,  hier 
mehr  oder  weniger  geneigt  scheinen,  von 
den  Kindspacken  angegriffen  zu  werden,  so 
ist  es  ganz  unmöglich,  dieselbe  zu  lösen,  und 
zwar  vorzüglich,  nebst  vielen  andern,  aus 
dem  Grunde,  da(s  solche  Leute  fast  'ohne 
Ausnahme  schon  alle  bevor  die  Kindspocken 
gehabt  haben,  che  sie  zu  dem  Alter  gelan- 
gen, wo  sie  im  Stande  sind  Pferde  ^u  be-* 
sorgen.  Ich  füge  hier  die  Kurart  der  Grtase 
bei,  so  wie  sie  unter  meinen  eigenen  Au- 
gen ausgeübt  wird«  Ich  hatte  wirklich  schon 
'lange  die  Absicht,  dieses  Mittel  dem  Herrn 
Taplin  selbst  mitzutheilen ,  wenn  ich  nicht 
besorgt  hätte,  keine  genugsani  erhabene  Aus* 
drücke  auswählen  zu  können,  um  miqh  die- 
sem  Gelehrten  verständlich  zu  machen,  dem 
di€F  erhabene  Wohlredenheit  so  ganz  eigen 
ist.  jDie  Kurart  der  Grease:  Vor  allem 
wasche  man  die  Theile  rein,  dann  nehme 
man  so  viel  egjptische  Henna  (Lawsonia 
inermis  JL)  und  Aloe  succotrina ,  und  zwar 
in  dem  Verhältnisse  von  4  der  erstem  und 
•|  der  letztem,  da£i  wenn  es  sehr  fein  ge« 
stofsen  und  mit  Essig  gemischt  ist  (von  letz^ 
'  terem    so   viel    als  hinreichend  ist,    daraus 
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einÄii  Teig  2ü  formen),  als  Schicklich  auf  ^ie 
Fesel  des  Pferdes ,  mittelst  eines  StUcks  Lei- 
iien^  gebunden  Werden  kann.  Es  mufs  auf- 
gelegt werdet)  so  lang  es  noch  nafs  ist,  und 
wenn  das  Leinen  auch  'feucht  ist,  so  ist  ei 
um  desto  besser;  es  mufs  auf  dem  Pferde  ^4 
Stunden  bleiben,  und  wiederholt  werden, 
wenn  es  nothwendigist;  doch  von  allen,  die  Ich* 
habe  behandeln  sehen,  hat  eine  Anwendung 
des  Mltfiels  mit  darauf  gefolgteih  W,aschen 
der  Theile  mit  Seife  und  Wasser  durch  Weni- 
ge  Ta^e  eine  vollkommene  Heilung  bewirkt« 
Wenn  die  Krankheit  schon  lange  gedauert  hat, 

oder  veraltet  ist,  so  wird  ohne  Zweifel  eine 

• 

zwei-  oder  dreimalige  Anwendung  des  Mit- 
tels nöthwendig  seyn,  wobei  man  aber  Sorge 
tragen  mufs ,  jedesmal  frische  Materialien  za 
brauchen,  und  die  Theile  jedesmal  rein  zu 
waschen.  Die  Hauptschwierigkeit  ist,  zu  be- 
wirken, dafs  der  Umschlag  auf  dem  Pferde 
durch  volle  24  Stunden  liegen  bleibt,  und 
in  hinlänglicher  Menge,  um  eine  gute  Wir-- 
tung  zu  haben.  Es  sollte  z.  B.  Wenigstens 
auf  jede  Fesel  so  viel  aufgelegt  werden,  als 
ein  Mann  schicklich  in  beiden  Händen  hal- 
ten kann.  Ich  ersuche  sie  gefälligst,  mir  den 
Erfolg,  was  immer  für  Versuche,  die  in 
England  damit  gemacht  werden,  und  wo- 
von' 


—     17    — 

von  sie  etwas  ia  Erfährung  bringen  kännen) 
xnitzutheilen. 


Bei  Gelegenheit,  aU  ich  ron  einer  son- 
derbaren chirurgischen  Operation'  Nachricht 
gab,  mittelst  welcher  man  die,  vermöge 
einer  grausamen  Gewohnheit  der  Indier 
abgeschnittenen  Nasen  der  Kriegsgefange- 
nen wieder  ersetzt,  habe  ich  meinen  Vor- 
satz mitgetheilt,  alle  meine  Corresponden- 
ten  in  Asien  aufzufordern,  mir  über  Gegen- 
stände der  Medicin,  Chirurgie  nnd  Materia 
medicaj  die  sie  für  die  Praxis  wichtig  hal- 
ten und  in  Europa  nicht  bekannt  sejen,  Nach- 
richt zu  ertheilen.'  Ich  zweifle  nicht,  dafs 
diese  Bitte   interessante  und  neue  Mitthei- 

lungeU/  zur  Folge  haben  werde,    und  freue 

<  • 

mich  schon  im  voraus,  dadurch  ^um  Mittels- 
mann  bei  dem  Tausche  nützlicher  Kennt- 
nisse zwischen  Europa  und  Asien  werden  zu 
können.  Wenn  man  betrachtet,  auf  wel- 
chen Grad  von  Vollkommenheit  die  Mor- 
genländer gewisse  Künste  gebracht  haben,  so 
wird  man  immer  mehr  und  mehr  überzeugt, 
dafs  die  Europäer,  welch»- diesen  Theil  der 
Erde  bewohnen,  mehr  auf  ihren  Reichthum 
und  ihren  Kriegsruhm  denken,  als  darauf, 
uns  genaue  Nachrichten  von  den  nützlichen 
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Künst^^  und  besonders  dem  Ackerbaüe  zu 
geben.  Ich  war  unter  andern  bei  den  ver-» 
schiedenen  Nachrichten  der  Reisenden  sehr 
erstaunt,  über  den  Vortheil,  welchen\  4ie  In- 
dianer aus  dem  Anbaue  des  B^^eises  '(Hiz 
de  ynöfuagnei  Mountain^  rice)  ziehen,  ^et 
auf  trocknen  Orten  ohne  allifen  Nachtheil  fiir 
die  B(;;yvrohner  wächst,  während  djessen  dafs 
der  Keis'^deli  man  in  Europa  bauet,  in  künst« 
liehen  Morästen  zum  gröfsten  Nachtheil  fiir 
die  Gesundheit  g'epfleget  wird.  Ich  ^  setzte 
mir  daher  vor,  den  Versuch  zu  machen^  diese 
Pflanze  nach  Europa  zu  verpflanzen,  und 
damit  d^n  Anfang  ii^  meinem  Vateflande  (der 
Schweiz)  zu  machen,  uhd  ihre  Pflege  eini* 
gien  der  geschicktesten  Öeconomen  daselbst 
anzuvertrauen,   von  wo   aiis   diese   nutzbare 

■  Pflanze  in  alle  gebirgige  Gegenden  Europa's 
verpflanzt  werden  kanm  Ich  bat  zu  gleicher 
Zeit  meine  Correspondenteh,  vorzüglich  den 
berühmten  Dire.ctor  des  Gartens  su  Calcutta, 

'Herrn  Dr.  Roxburgh^  mir  eine,  Sammlung 
von  Pflanzensaamen,  die  zur  Nahrung  die- 
nen, und,  seiner  Meinung  nach  in  Europa 
fortkommen  konnten,  zu  machen»  Mir  scheint, 
dafs  ich  auf  keine  bessere  Weise  Asien  den 
Dienst,  den  ich  demselben  durch.die  Einfüh- 
rung  der  Kuhpocken'impfung  geleistet  habe,- 
abbezahlen  konnte,  als  durch  die  Gewährung 
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diel^ds  Vi^riäDgeni^,  weichet  fUr  ßürbpa  ünr 
voitheilhafte  Folgen  haben  kann;.'  Sollte 
die^elr  Vorschlag  einst  mit  Vortheil  realisirt 
werden,  ^o  werde  ich  mich  mit  Vergnü- 
gen erinnern,  dafs  ich  denselben  in^  dem 
Augenblicke  seiner  fentsteküng  mitgetheilt 
habe.  Habe  ich  durch  meine  Betoühuhgeu 
etwas  zur  Vermehrung  der  Bevölkeruifg  von 
Europa  beigetriag^n  ^  so ,  ist,  es,  Hsbesondf^t*'« 
meine  Pflicht,  auch  zur  Vermehrung  der  MiU 
tel  beizutragen^  welche  dieselbe  ernähren 
köiineili  '  "  ^'.  .■ 


^^ 
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ü  e  b  e  r 

die  von  Hefmi   P.  erzählte  Krankheit 

nebst 

yorscfalägen  zu  ihrer  Heilung« 

A,  dits«!  Jouraal  XX^  Bandet  4.  Stück»  S.  3^ 
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öieben  ichleunig    auf  einander  folgende 
Schwangerschaften;    gestörte   Menstruation, 
durch    Schrecken^    der   vielleicht   auch    das 
gänzliche   Verschwinden    dieser   Ausleerung 
früher  bewirkte ,  als  es  aufserdem  geschehen, 
wäre ;  Mangel  gewohnter  Bewegung  in  freier 
Luft;   gelegentliche  Erkältung^    und  heftig 
ßer^    anhaltender  Kummer^    wahrscheinlich 
mit  allen  Unannehmlichkeiten  einer  sorgsa- 
men,    langwierigen^  Krankenpflege    verbun- 
den, sind,  wie  a.  a.  O-  erzählt  wird,  die  Ur- 
sachen voa  der  in  Rede  stehenden  Krankheit« 
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Welche .  Verändenmgen  konnten  und 
mufiten  diese  schädlichen  Einflüsse  im  Or* 
gsnismus  der  Kranken  bewirken? 

Meiner  Meinung  lisch  erst  Schwäche  ein* 
seiner  Gebilde;  diese  sog  Stodcungen  in  den 
feinsten  Haargefälsen  des  weiisen  nnd  ro« 
then  Systems  nach  sich;  hieraus  entstand  un« 
regelmäfsiger  Kreislauf  der  Säfte  und  innor<^ 
male  Thätigkeit  des  Nervensystems;  darauk 
dann  fehlerhafte  Secretionen  nnd  zuletzt  all* 

■ 

gemeine  Schwäche  des  gesammten  Organis* 
muSy  oder  doch  vieler  Gebilde  desselben. 

Pie  Zufälle  der  Krankheit  Von  ihrem 
Anfange  (den  ich  in  das  Saste  Lebensjahr 
der  Kranken  setzen  zu  miissen  glaube)  bis 
zu  dem  jetzigen  Zeitpuncte»  beweisen ,  wie 
ich  dafilr  halte ,  ziemlich  deutUcfa^  dals  diese 
Unordnungen  auf  die  angegebelaa  Art  all- 
mählich entatanden  sindt 

Erkennt  man  nun  diese  Constructioh 
der  Krankheit  für  richtig  und  hinlänglidi  ge- 
gVUndety  was  ich  hier  wirklich  thue,  so  lei- 
tet dieselbe  den  Arzt  auf  vier  Momente, 
wetehe  bei  der  Entwerfung  eines  Heilplans 
mit  gleicher  Sorgfalt  berücksichtigt  werden 
knüssen.  Diese  sind  s  i)  Atonie;  2)  Stockun- 
gen; 3)  abnorme  Nerventhätigkeit  und  4) 
entmischte  Säfte, 

Vorau^esetzt  nun  und  ängenommiWy  dafs 
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im  vorliegenden  Falle  auf  keinek  Spezifiken 

IQrankheitsstoff  Rücksicht  zu  nehmen  sey,  «io 

würde  ich  gegen    diese  Krankheit   nach^te-p 

henden  Heilplan  entwerfen,  und  die  Kranke 

gleich  im  Anfange  der  Kur  darauf  vorberei- 

len,   dafs  nur  durch  die  strengste   Folgsäo^r 

keit  und  ausharrende  Geduld  die  erwünschte 

.Gesundheit  •  wieder    herbeigeführt    werden 

l^önne.  -r-  Jede  chronische  Krankheit  erfordert 

^  zu  ihrer  Heilung  eine  gänzliche  Jim  änderung 

'4es  gesammten  Organismus  f  gleichsam  eine 

Erneuerung  der  Constitution;   und  dieai  ist 

^  «ine  Sache  der  Zeit,    Macht  daher  der  Arzt 

'seine    Kränken    picht    frühzeitig    mit  dieser 

Ansicht  bekannt^    so.  werden  sie  gew^^hplir- 

cher  Weise  nach  etlichen  Monaten  hoffaungjir 

los  und  wankelmüthig,  und  vernachlässigen 

liicht  selten  gerade  in  dem  Zeitpunkte  die 

Kur,  wo   eine  standhafte  Befblguag  dersel- 

.l^en  in  kurzem  mit  dem  $cl^{>i|sten  £rfoIgo 

^ekrÖjnt  worden  wäre*  ■  \    . 

Aus  diesem  Grunde  muTsi  rfer.Aszt  bei 
chroniS(Chen  Krankheiten  hauptsächlich « da?- 
liiuf  bedacht  seyn,  die  langwierige  Kur  .ao 
Tiel  nur  möglich  abzukürzen  und  aAgenehm 
9u  machen,  was  man  am  besiten  dadurch  er- 
reicht, dafs  man  ^lles,  was  EinAufs^  auf  den 
Kranken  hat  und  haben  kann,  so  einzui^cb* 
%ea  sucht  und  leäitet,t  d^I«  es  für.  ihn  ii^Utz- 
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^ch  wird  und  die  Kur  befördere,  oder  doch 
wenigstens  nicht  unterbricht  und  Schaden 
stiftet.  Wohnung,  Kleidung,  Gesellschaft, 
Schlaf  und  Wachen,  so.  wie  Beschäftigungen 
des  Geistes  und  Körpers,  sind  demnach  eben 
so  wichtige  Gegenstände  £Ur  den  Arzt,  ak 
Speisen ,  -Getriinke  und  Arzeneien ,  und  die 
Wirkung  dieser,  mufs  durch  jene  Dinge  un- 
^rstUtzt  und  beschleuniget  werden.,  ^ena 
die  Heihüig  gelingen  soll. 

Im  Torliegenden  Falle  würde  ich  daheir 
der  Kranken  rathen : 

i).  Sich  in  Begleitung  etlicher,  ihr  ange- 
nehmen und  zugethanen  Personen  aufs  Land 
cu  begeben.  Kann,  eine  Auswahl  getro£Pea 
werden,  so  bestimme  man  sich  für  eine  hoch«« 
liegende,  waldige,  gebirgige,  siunenreiche  Ge*« 
gend,  u|id  fiir  frofasjnnige,  muntei«  Gesell*« 
schaA:.  JDe»:Tag  mufs,  so  weit  es  die  Um« 
Stände.gestätten,  gröfstentheils  im  Freien,  b^ 
mäfsige£  nicht  erschäpfendor  Bewegung  und 
auf  die  möglichst  angenehme  Art  zugebracht  , 
werden.  Pie  Nachtruhe  nehme  den  Anfang 
etliche  Spinden,  vor  Mitternacht  und  endjg^ 
früh  mit  dem  Erwachen,  weil  das  abenpahn 
Nge  Einschlafen  spät -am  Morgen  die  Kraiv- 
ken  belästiget«  Nach  dem.Mittagse$s.en  ruh« 
die  Patientin  wenigstens  eine  voHe  Stunde 
VEiit  ode?  ohne  Schlaf  YLxß  ^  ite  am  I^&ten 
bekommt« 
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a)  Die  Kleidung  muFs  nicht  nur  der  Jahr 
jres  -  sondern  auch   der  Tageszeit  angemes- 
sen^  möglichst  bequem  und  so  eingerichtet 
seyn,    dafs  die  Ausdünstung  auch  in  unvor-« 
'  hergesehenen  Fällen  n^cht  gehemmt  oder  gar 
durch  Erkältung  unterdrückt  werden  kann.  — 
Eiti  leichtes  Hemd   yon  ganz  feinem  engli- 
schen Flanell  würde  mehrere  Vortheile  ver- 
einigen, und  auch  im  Sommer  ohne  grofse 
Beschwerden  getragen  werden  können,    « 

3)  Speisen  und  Getränke*    Zum  Früh- 
stück, so  wie  zwischen  den  beiden  Haupt- 
-mahlzeiten,  kann  Kaffee,  Ghokolat«,  Thee, 
^it  Semmel  oder  Butterbrod,  genossen  wer- 
den.   Mittags  eine  kräftige  Suppe  mit  den 
«usgekochten  und  ai^sgeprefsten  Säften  yon 
aromatischen  Küchenkräxitem  und  Wurzieln, 
(weil  fast  alle  Gepilifse,  und  TorjBÜglich  die 
•jungen,  in  Substanz  genossen,  BJähungto  er- 
zeugen) und  gutes  Rindßeiscli^  ader  frischer 
Braten«    Abeuds  nur  eine  Schüsse^  luid  swar 
entweder  Ragout,  Frikassee,  Braten»  oder  eine 
leicht  verdauliche  nicht  fette  Eierspeise.  Zum 
Getränk  nach  dem  Mittagsessen  so  viel  gu- 
ten, alten,  reinen  Wein,  als  die  Patientin 
ohne,  merkliche  Erhitzung  vertragen  kann. 
Ein  gut  gehopftes,  picht  zu  junges  Bier,  oder 
Wasser  mit  vielem  Zucker  und  etwas  Wein 

kftnn  in  der^wischeiueilnadil^iw^t  getrunken 
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werden.  Vieles  Trinken  bei  Tische  halte  ich 
für  Personen,,  die  keine  stsrkd  Vordauung 
haben,  für  naehtbeilig. 

ArzeneimiiteL 

A.  InnerUthe. 
^  lEoctr.  MiUefoL ,  et  Chamom.  täglich  zu, 
,a  bis  3  Quentchea.      f^in.   ancim.  Hux.  in 
steigender   GiEibe   bis  .  eine    I^cht verschwin- 
dende Uebelkeit  erfolgt.     Alle  8  Tage  eine 
Oabe   Calomelj   hinreichend  um  vermehrte 
Leibesöffnong ,     aber    keinen    wässerichten 
Durchfall,  su  bewirken.     Nächstdem   täglich 
3  bis  4  Tassen  Tisane  aus :  Rad.  rub.  tince. 
—  ^assapar,'  "^   Gljcyrrh.  und  Lign.   SaS" 
safr.    Dieser  Tisane  würde  auch  init  Nutzen 
der  Calamu^  arom.  beigesetzt  werden  kön« 
nen,  wenn  die  Patientin  seinen  Geschmacld 
nicht  verabscbeuete.     Sollte  dabei  die  Lei- 
besöffnung nicht  gehörig  und  in   hinlängli«- 
eher  Menge  erfolgen,  so  würde  ein  halber 
oder  ganzcMT  Gran  Extr^   aloes  atjuas.  Mit- 
tags mit  der  Suppe,  in  Pillenform  genom«^ 
meo,  dieser  Beschwerde  abhelfen. 

B.  Aeufserliche. 

Lauwarme  Bäder  mit  Calc^  unnm.  suU 

phur.  zu  3  bis  4  Quentchen,  und  aromati- 

achen  Kräutern ,  z.  B«  Hb,  et  Flor.  Chamom. 

•-T  MUlefoU^-^  Horismar.mm,  Majoran.^  Hb. 


Jiicnth.  orisp.  -^  Sabin.j  Rad»  oälanu  arom, 

irr-  Nach  deox  Bade  wird  der  jlnterl^ib,  auch 

wohl  der  Kopf,  mit  einer  Mischung  ai;c  Eelt, 

2.  B.  Ochsenmark,   frischer  Butter,   Proven- 

cer-  oder  Bikenkrautökl,   und   einem  Spiri« 

tus,  z.  B.  Sp,  SßrpilL  —  C^n^i^  —  .Carmen 

lif,  oder  einem  ähnlichen  ein|[eKieben.  t  Dann 

geniefse     die    Kranke     ^ine    Tasse    kräftige 

J*I.ers6hbrühe  mit  einem  j^y dotier  und  etwas 

Semmel,  und-  bleibe  eine  S.tuade  g«n2s^  ruhig 

fitzen  oder  liegen,  leicht  bedeckt,  um  Et« 

i^ältung  und   Schweifs  zu 'verhüten» 

SolUe  an  irgend* einer  Stelje  eio  anhal<>^ 
Bender.,  heftiger  Schmerz  vorhanden  seyn^ 
^.o  konnte,  mau  auf  dieser.  Stelle,  dia.  Moxa 
anw^enden.«  ..      .     '  . 

Piese  Behandlung  würde  ieh*  4»  3  bis  S 
^.Wochen  fortsetzen  lassen,  dann  aber  zur  reii:^ 
«tärJeenden  MetHad^  UbeigQhni  uxidvwmc  auf 
folgeadiß  Art:  .    - 

A.  IfinßrlicJu^ 
Erst  «twa.  8  Tage  lang  eixC  Imfus^  irigi3\ 
CQTU  peruv^  Danpi  ein  saturirtes  Decoot  die*> 
ises  Mittels,  und  zuletzt  <He  Rmde  init  Zimn^t 
in  Substanz.  Mit  der  China  verbände  ich 
zugleich  die  '^.  n^rAfirn  ton^  Be^.  oder  T{. 
martis  cydon.y  wenn  jene,  was  haujlg  der 
JFall  ist,  nicht  v^rtrageu  würde^  und  die^^. 
Qhenop^  meo^^,    ,  . 


» 
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Die  obige  Tittae  würde  mit  der  thieri- 
sehen  Oallecte  verwech$elt\  die  anfangs  aus 
Kälberfüfsei]^  und  juxten  FUigetwerk.,  danu 
^us  Ochsenfüfsea  und  alten  Hühnern,  Ka- 
paunen u.  s.  w»  mit  Wurzeln  i^nd  aromati«« 
Schea  Kräutern  bereitet  würde. 
'        B»  Aeuf$erlich. 

Eisenhaltige  künstliche  oder  Schtdcken-i> 
bäder  mit  Lap.  caust.  Chir^  •>—  üa<i.  Calam. 
ar.  und  Ooh.  Sal.  frag.  In  der  ersten  Zeit 
täglich ;«  dann  eio^  Tag  um  den  andern, 
und  euletst  nur  wöchentlich  oder  zweimal. 

UebrjgeHS  versteht  es  sich  von  selbst; 
dafs  wenn  unvorhergesehene  Zufälle  einige 
Abänderungen  in  d^r  Hauptkur  npthwendig 
machen,  oaer  symptomatische  Mittel  erfor- 
dern,, dies  der  Eijisicfit  des  gewöhnlicUea 
Arztes  überlassen  bleiben  mufs, 

Ä  ,  JFü 
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Einige 

•  eltene     Fälle 
Krankheiten*  bei    Kindern 

iitbit 

den  Leichenöffnungen. 


A-.  jR.  war  YQfn  Geburt  an  ein  ganz  gesun- 
des Kind  gewesen  y  da3,  die  gewöhnlichen 
Krankheiten  seines  Alters  ohne  Gefahr  über- 
standen, und  dann  eine  Constitution  erlangt 
hatte,  die  allem  Ungemache  zu  widerstehn 
versprach,  und  wirklich  ein  Ideal  yon  Ge- 
sundheit und  Stärke  zu  sejn  schien.  Seine 
Munterkeit  grenzte  oft  an  Wildheit,  und  es 
setzte  sich  jeder  Witterung  aus,  afs  und  trank 
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was  ilm^  TorkaiDi  und  h$tte  dbeh  me  mit 
Catarrh^n  noch  Indigastion  zu  kämpfen.  Bald 
t  Jehre  alt  befiel  diesen  Knaben  im  Monat 
Man  i3o3  eine  Unpärslichkeit,  die  Vormit- 
tags eintrat  u^d  sich  blos  durch  Mangel  an 
Appetit  und  Kopfweh  äufserte.  Nachmittags 
trieb  er  seine  gewöhnlichen  Spiele,  unfd  zwar 
meistens  im  Freien  ^  afs  Abends  fast  wie  in 
gesunden  Tagen  und  hatte  in  der  Nacht  gu- 
ten Schlaf«  Dieser  Zustand  hatte  mehrere 
/Tage  gedauert  I  und  war  selbst  von  den  S9rg« 
Samen  Eltern  fitr'^io  unbedeutend  gehalten 
worden^  dafs  sie  mir  es  zu  sagen  immer  ver* 
galsen,  da  ich  täglich  izu  ihnen  kam.  Sechs 
his  acht  Tage  nachher  gesellten  sich  krampf* 
hafte  Zuckungen,  doch  nicht  von  Heftigkeit, 
und  starkes  Erbredien  zu  jenen  Zufällen,  und 
nun  wurde  ich  um  Rath  gefragt.  Aufser  der 
rauben  Frühlingsluft  und  dem  langen  Her«' 
umlaufen  bis  ipät  am  Abend,  wo  es  durch« 
aus  empfindlich  kalt  wurde,  konnte  ich  keir- 
He  schädlichen  ^Einflüsse  entdecken;  und  da 
weder  Fieber  noch  irgend  ein  bedeiltender 
Zufall  vorhanden  war,  bnd  nUes  auf  einen 
nicht  heftigen,  krampfhaften  Zustand  hin- 
deutete ,  so  i^hnete  ich  gar  keine  Gefahr  und 
suchte  das  Erbrechen,  wobei  blofs  das  Ge- 
li09fene  und  etwas  Schleim  |  der  nur  daiui 
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^  «üd  wänA  grün  gefärbt  war^  au!^g«leeri  wnr* 

f 

de,  durch  flüchtige  Reizmittel  zu  stillen,  und 
die  süpponirtd  Ursache  diässelbeii,  die  gebtö^^ 
te  Ausdünstung^  durch  laues  Baden  wieder  iii 
Ordnung  zu  briügeni  Allein  ich  konnte  mei- 
ne Absicht  nicht  so  leicht  erreichen  als  ich 
anfangs  geglaubt  hätte,  hielt  daher  einen 
F&hler  in  der  Diagnostik  fiir  möglich^  und 
untersuchte  die  Krankhisit  nochmals  mit  der 
strengsten  Sorgfalt^  roh  ihrer  iHrsten  Erschei* 
nung  an^  Es  war  inzwischen  keine  ändert 
Ursache  als  Erkältung,  aufzufinden,  die  da-^ 
durch  noch  mehr.  Bestätigung  erhie}c^ ,  dafs 
jetzt  der  Kranke  auch  über  Rfeifsen  im  lin« 
ken  Ohr  und  über  Kopf-»  und  Gesichtsschmer- 
zen auf  dieser  Seite  klagte^ 

Auf  diesen  Umstand  wurde  daher  bestan- 
dig  Rücksicht  genommen,  obgleich  #egen  der 
immer  wieder  zurückkehtenden  Zufalle,  die 
Arzneimittel  sehk*  oft  gewechselt  wenden  mufs-< 
ten«  Reidhlicher  Schweiß  stillti^  das  £rbre-3 
cJien ,  linderte  die.  Schmerzen  iin  Ohre  und 
G^sicfaite  und  hob  die  Krämpfe;  allein  diese 
Besserung  dauerte  selten  länger  al«  la  bU 
i8  Stünden,  und  dahh  traten^  geitxeihiglich 
ohne  alle  Veranlassung,  die  Zufälle  wiedelr 
mit  erneu^rtfec  Heftigkeit  pin,  die  auletzt  ge- 
brauchten Mittel   waren    d^n  .nulzlos  un4 
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mufsten  mit  neueh,  ähnlich  wirkendon  ver« 
tauscht  werden.     Dabei  war'  der  Appetit  ab* 
wechselnd^    manchen  halben  Ta^  ganz  rer* 
schwunden,     dann    aber   nahm    der  Kranke 
anch  wieder  Nahrung  zu   ftich.     £ss(*n   und 
Trinken    schien    überhaupt   keinen  Einüufs 
auf  Besserung  oder  Verschlimmerung  zu  ha- 
ben und  während  der  ganzen  Krankheit  klag* 
te  det  Patient  nur  ein   oder  zWei  mal  über 
Leibweh,  düs  von  Blähungen  herrührte  und 
^  bald  beseitiget  wurde»  —  Die  LeibesöflFnung 
erfolgte /zuweilen  freiwillig,  öfters  aber  wur*^ 
de 'sie  durch  Kljstiere  bewirkt  und  der  Ab* 
gang  verrieth  nichts  krankhaftes.  Die  Nach* 
te  waren  in  der  Regel  unruhig ,    bald  mehr 
bald  weniget,  und  zu  der  Zeit  wollte  der  Vai« 
ter  des  Kranken  etwas  Fieber  bemerken,  das 
sich  seiner  Meinung  nach  blofs   durch  yer* 
mehrte  Wärme  äufserte.     Die  Tage  war^n, 
wenn  die  Zufälle  nachgelassen  hatten,  ruhig, 
vollkommen  fieberfrei  und  der  Kranke  schlief 
dann  riel.   -—    Der  Urin  gicng  sparsam  ab 
und  war  natürlich. 

Nach  Ablauf  der  dritten  Woche  schien 
dann  endlich  die  Krankheit  gehoben  zu  seyu 
und  das  Stadium  der  Reconvalescenz  trat 
ein.  Diefs  hatte  5  volle  Tage  ohne  Unter- 
brechung gedauert,  als  ich  am  6ten  Abends 
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gerufen wurde*    Der  Kranke  war  ganz  mit 
heissem  Schweifs  bedeckt,  äuserst  beängstiget, 
unruhig  und  betäubt.     Er  hatte  seine  Hände 
beständig    an    den   Geschlechtstheilen ,     riCi 
und  dehnte  die  Ruthe  auf  eine  grausame  Art 
und  kratzte    fast  wüthend  die  Gegend  des 
Schaambergs»    Die  Sehnen  hüpften  und  der 
,  Puls  war  ganz   unregelmäfsig ,     bald    klein, 
bald  grofsy   bald  hart,. bald  weieh,   krampf- 
haft zusammengezogen,  aussetzend,  kriechend 
u.  s.  w.  Der  Auftritt  war  schnell  entstanden, 
und  keine  Ursache  davon  zu  entdeken.   Der 
in  steter  Angst  und  Unruhe  sich  herumwäl- 
zende Kranke  sprach  kein  Wort,   und  sein 
Unterleib    war   aufgetrieben   und   ^spannt. 
Ein    krampflinderndes    Kljsfier   leerte,  eine 
ziemliche  Menge  Koth  yoh  ganz  natürlicher 
Beschaffenheit  und  viele  Blähungen  aus,  und 
ein  lauwarmes  Bad  machte,   dafs  die  Nacht 
weit  erträglicher  zugebracht  wurde,  als  dem 
Anscheine  nach  zu  erwarten  war«    Am  dar- 
auf folgenden  Morgen  hatten  sich  die  stür- 
mischen Zufälle  gelegt;  allein  der  Kranke  lag 
in  einer  anhaltenden  Betäubung,  verschluckte 
was  man  ihm  in  den  Mund  steckte,  sein  Puls 
blieb  anhaltend  unregelmäfsig  und  die  Kräfte 
sanken  schnell  herab.     Diese   auf  alle  mö^ 
liehe  Art  zu  unterstüzea  wurden  weder  Ko* 

sten 
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sten  noch  Mühe  gespart ;  allein^  es  war  alles 
^Tergebens  und  der  Kranke  staib  56  Stuuden 
nach  dem  zuletzt  erf^ähnten  Anfalle.'  Etwa 
eine  halbe  Stunde  vor  dem  letzten  Athem- 
zuge,  schien  sich  der  erste  Sturm  wieder  er« 
neuem  zu  wollen,  indem  sich  der  Agonisi- 
rende  lebhaft  im  Bette  herum  Schlug  und 
ein  jammervolles  Geschrei  erhob;  allein  et 
war  bald  wieder  vorüber  und  die  Stene  be-* 
«chlossen« 

Leichenöffnung. 

Diese  wurde  24  Stunden  nach  dem  To« 
de  vorgenommen ,  als  noch  nicht  die  minde- 
ste Spur  yoU^Fäulnifs  zu  bemerken-war.  Der 
Körper  war  wohlbeleibt  und  der  ganze  Rü- 
cken mit  Blut  unterlaufen«  Bei  Eröffnung 
desL  Unterleibes  £el  sogleich  ein  Bildungs- 
fehler in.  die  Augen,  der  pach  genauerer 
Erforschunj^  darinnen  bestand  ^  dafs  der 
Grimmdahn  auf  der  linken  Seite,  an  der  Stel- 
le»  wo  er  die  S  förmige  Krümmung  machen' 
und  sich  gegen  den  letzten  Lendenwirbel 
zuziehnsollte^  sich  rechts  herum  bog,  queer 
über  die  dünnen  Gedärme  weglief,  und  erst 
in  der  reehten  Seite  in  den  Mastdarm  über- 
gieng.  Am  ganzen  Umfange  dieser  Verlänge- 
rung des  Grimmdarms,  bemerkte  man  unzäh- 
liche  graugrünliche  Punkte  von  der  Gröfsf 

Joiura.  XXU.  B.  8.  St.  Q 
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^ines  Hirsexikoros  bis  zu  der  einer  Linse; 
Sie  waren  nicht  hervorragend,  sondern  sa- 
ften zwischen  der  aufseid  Membran  und  der 
Muskelhiiut ,  und  befanden  sich  nur  an  die- 
ser Verlängerung,  sonst  aber  an  keiner  itn*- 
dern  Stelle,  weder  des  Colons  noch  der-an« 
dern  Gedärme.  — ^  Deutete  etwa  das  oben 
erwähnte  Jucken  am  Schaamberge  auf  die  Ent«- 
•tehung  dieser  Punkte?  —  Waren  sie  viel- 
leicht, so  wie  diegleich  zu  e,rwähnende  De- 
struction,  eine  catarrhal  Metastase?  —  Zur 
Annahme  einer  andern  Schärfe  ist  wenig- 
stens gar  kein  Grund  vorhanden. 

Bei  fortgesetzter  Untersuchung  der  Ein- 
geweide kam  fn  der  [obern  Hälfte  de«  Un- 
terleibes eine  breiartige  rothe  Flüssigkeit 
zum  Vorschein,  die  wie  destruirte  Leber  aus* 
sah,  und  den  ohnehin  vorsichtigen  Obdu- 
centen  noch  behutsamer  machte,  "um  alle 
mögliche  Verletzung  irgend  eine^  Theils  zu 
vermeiden.  Jetzt  fand  man,  dflSs  die  hintere 
Magenfläche  so  zerstört  war,  a^s  ^enn  ein 
Stück  von  mehreren  Zollen  im  Umfange  fehle 
und  ganz  t^erschwünden  wäre;  die  erster- 
wähnte rothe  Mas^e  war  eine  Mischung  aus 
Zwieback,  Zimmt  und  rothen  "Wein,  die  dem 
Kranken  kurz  vor  seinem  Tode  gegeben  wor- 
den war.  Die  R^inder  der  Magenwunde  zeig- 
ten ganz  kurze  JFasem,  und  J;.amen  in  Rück- 


k. 
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sieht  der  Farbe  mit  den  oben  beschriebenen 
Punkten  am  Colon  überein.  De^  Rest  des 
Magens  war  von  natürlicher  Beschaffenheit 
und  Consisten«,  u|id  man  bemerkte  weder 
durch  den  Geruch  eine  faulige  Auflösung, 
noch  durch  das  Gesicht  die  mindeste  Spur 
;Ton  Entzündung  und  Brand. 


Die  Ursache  des  Todes  —  ZerreiTsung 
de^  Magens  -^  war  nun  wohl  aufser  Zweifel 
gesetzt,  aliein  ich  hatte  gehofft,  die  Section 

iWerde  auch  die  Ursache  der  Krankheit  enl- 
decken,  was  mir  in  Betreff  der  ärztlichen 
Behandlung  noch  wichtiger  war,  \  und  diese 
fand  iclv  nicht.  Der  Vater  des  Verstorbe- 
nen,  der  einige  nicht  gemeine  medizinisrho 

^Kenntnisse  besitzt,  wünschte  nämlich  im  Ver- 
laufe der  Krankheit' einige  male,  irh  mücht« 
ein  Brechmittel  verordnen.  Ich  konnte  die- 
sem Ansinnen  nicht  nachgeben >  und  wurde 
mich  'jetzt  nach  der  Leichenöffnung  gewiis 
nicht  ohne  scheinbaren  Grund  getadelt  h%* 
ben,  wenn  ich^esL  g^than  hätte»  Jetzt  nun 
fiel .  er  auf  den  Gedanken,  Entzündung  hätte 
diese  Destruction  begründet.  Ist  das  wahr- 
scheinlich? —  Ich  glaube  nein!  Man  ver- 
gleiche nur   die  Zufälle  und   den  Gang  der 

.  eberflächlichen    oder  tiefliegenden    Magen- 

Ca 
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«Btzüiui&ng  0it  der  vorliegenden  tren  er- 
aülilten  Krankheit;  und  dann  das  Anseha 
«Btzündet  gewesener  und  brandig  geworde- 
ner Eingeweide,  vorzüglich  Gedärme,  und 
man  wird  hoffentlich  die  Idee  von  £ntzün- 
diing  fahren  lassen«  Um  indessen  meinen 
Lesern  durch  Aufzählung  der' Ursachen,  wel- 
che diese  Zerstörung  mchb  bewirken  oder 
wahrscheinlich  bewirken  konnten,  nicht  lä- 
stig zu  werden  y  schliefse  ich  und  überlasse 
einem  jeden  davon  zu  denken,  was  ihm  be- 
liebt. 


Eine  ungewöhnliche    FergrQjserung 
der  L^ben 

M.  L.  schien  von  ihrer  Gebnn  an  hva^ 
gegen  das  Ende  ihres  zweiten  Lebensjahres 
ein  vollkommen  gesundes  Kind  zu  seyp«  Al^ 
das  zweite  Jahr  beinahe  abgelaufen  war,  wur- 
de es  kränklich;  allein  es  konnte  niemand 
bestimmt  angeben ,  worinnen  das  Krankseyn. 
eigtotlich  bestehe.  Die  Efslust  war  verpiin^ 
dert)  das  Kind  mochte  sicl^  lieber  tragen  las- 
sen als  laufen,  war  eigensinnig,  Und  hatte 
einen  etwas  stärkern  Leib  als  gewöhnlich, 
der  jedoch  weich  war.  Die  Eltern  vermu- 
theten  Würmer,  'gaben  Mittel  dagegen,  es 
gingen  aber  keine  ab.  Einmal  klagte  es  auch 
über  Schmerzen  des  rechten  Beins,  und  fing 
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an  m  hinken;  allein  dies  hielt  nicht  lange 
an,  und  verlor  «ich  Ton  selbst  wieder.  Im 
Anfange  des  Februars  iSo4  bekam  es  Fieber 
mit  Husten.  Ich  wurde  gerufen,  und  behan- 
delte es  wie  das  damals  häufig  vorkommen* 

'  de  Catarrhalfieber.  Die  fieberhaften  Zufalle 
verloren  sich  auch  hierauf  nach  acht  bis  zehn 
iTagen,  allein  die  Gesundheit  wollte  nicht 
aurückkehren.  Das  kleine  Mädchen  war  jetzt, 
wie  es  schien,  so  eigensinnig  geworden,  dafa 
ich  es  weder  ail^hn  noch  angreifen  durfte, 
ohne  es  zum  heftigen  Weinen  zu  reizen.  Ich 
hoffte,  dieser  Zustand  würde  sich  ohne  Ar- 
aeneien  verlieren,  oder  sich,  im-  Fall  er 
eine  Folge  von  Krankheit  sey,  nach  und 
Bach  deutlicher  zu  erkennen  geben,  und  be- 
fahl daher  das  Kind  genau  zu  beobachten. 
Nach  etlichen  Tagen  gab  mir  die  Grofsmut- 

'ter  folgende  Zufälle  an:  Unruhiger  Schlaf, 
Bd[angel  an  Appetit,  beengtes  Athmen,  Mat- 

.tigkeit,  dann-  und  wann  vermehrte  Wärme 
und  eine  anhaltende  Aengstlichkeit.  Alle 
diese  Zufälla  waren  bald  etwas  stärker,  bald 
wieder  geringer,  und  ihre  Ursache  lag  offen* 
bar  im  Unterleibe.  Ich  wendete  noch  ver- 
schiedene Mittel  dagegen  an,  die  aber  sämmt- 
lich  nutzlos*  waren,  und  die  Kranke  starb, 
nachdem  sie  sieben  Wochen  krank  gewesen 
war    (vom  Eintritte  des  Catarrhalfiebers  an 
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pprcchnpt)  und  in  den  letzten  zwei  Tagen 
f^ciiiide  Krämpfe  bekommen  hatte,  ohne  tu*   j 
inultuarifche  Zi^fälle.  \ 

Leichenöffnung.  1 

Sie  wurde  8o  frühzeitig  Torgenazmnen,    [ 
ehe  noch  die  n)^1tideste'Spur  von  Fäulnils' zu 
l»cimerken  war^und  zeigte,  dafs  die  Unache    \ 
der  Krankheit  und  des  Todes  in  ,der  Leber 
l)egriindet  war.    Diese  war  nämlich  von  un* 
gewöhnlicher  Gröfse,  füllte  die  ganze  rechte 
3eite  des  Unterleibes  bis    '\:  die  Aushölung 
des  Dartnbeins   aus,    nahm    die  linke  Seite 
fast  ganz  ein,  und  stieg  hier  bis  unter  den 
Kabel  herab.   Der  obere,  unter  den  fibchen^ 
Rippen  beider  Seiten    liegende ,    ThetS.  war 
so  aufgetrieben,  dafs  die  Rippen  starke  Ein* 
drücke  in  sie  gemacht  hatten.     Ihre  Farbe 
war  blafsroth;  die  Substanz  locker,  und  die 
Gallenblase  grofs    mit    hellgrasgrüner  Galle 
angefüllt*      Sie   wog   \\^  Pfund   Nürnberger 
Gewicht;    Alle  Eingeweide  waren  aus  ihrer 
natürlichen  Lage  gedrückt;  im  Gekröse  und 
den  Lungen  unzälilig  viele  Stockungen  und 
die  Gedärme  ganz  leer« 

m 

IIL     Croup. 

A.  F,  ein  gesunder  muntrer  Knabe  von 
ig  Monaten,  bekam  im  Mars  y.  J^  ein  Ca- 
tarrhalfiel^er  mit  einem  dem  Scha^lachfriesel 
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Ihnltcban  Aü^chHgeV  der  damals  hin  und 
"Wieder. sporadisch  vorkam*  Diese  Krankheit 
war  an  sich  ganz  unbedeutexKl  und  Sehr  gut- 
artige und  erforderte  in  der  Regel  fast  gar 
keine  Arzeneien,  sondern  nur  ein  mälsig. 
warmes  Verhalten,  und  Schutz  gegen  die  ran-  , 
he  Frühlingslufit,  Dieser  Knabe  aber  zwang 
durch  seinen  UngestUm  die  Wärterin,  ihn 
am  dritten  Tag  der  Krankheit,  Morgens  ge- 
gen 10  Uhr,  aus  dem  Zimmer  zu  tragen, 
und  ihr  hMtere  Sonnenschein  machte  sie 
glaubei^d,  sie 'wurde,  dadurch  eben  keinen 
Fehler  begehn,  da  d^s  Kind  fast  ganz  wohl 
zu  sejn  schien.  Allein  es  wehete  ein'schaa- 
fer,  k9lter  Wind,  und  ich  bemerkte  schon 
am  Nachmittage,  dals  die  unmerkliche  Aus- 
dunstung dadurch  gestört,  und  der  Hautaus^ 
schlag  zwar  nicht  ganz  zurückgetreten,  was 
gewöhnlicher  ist,  docih  sehr  vermindert  wor- 
den war*  Jetzt  entstand  ein  keftigcfr  Fieber 
jnit  sehr  beunruhigenden  Zufällen,  von  de«* 
nen  «jedoch  nur  die  anhaltend«  Betäubung, 
und  eine  Halsentzündung*  bemerkt  %vl  yret'^ 
den  verdienen.  Be^  einer  zweckmäfsigen 
Behandlung  brach  am  achten  Tage  der  Krank- 
heit ^in  Geschwür  im  Halse  auf,  und  dann 
war  auch  das  Fieber  gänzUch  verschwunden. 
Nun  aber  zeigte  es  sieh  auch  deutlich,  dafa 
•die  bereits  erwihntt  Betäubung,  kein  Zufall 
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des  heftigen  Fiebers  und  der 
war,  wofiir  ich  sie  anfangs  genommen  hatte, 
sondern  von  einem  adiopatfaiscben  Leiden 
des  Sensoriums  herrührte.  Der  kleine  sonst 
sehr  freundliclie  Knabe  hatte  nämlich 'eine 
düstere,  melancholische  Physiognomie;  maü 
konnte  ihm  keinXächeln  mehr  abgewinnen; 
er  schlief  fast  immer,  und  machte  man  ihn 
'  munter,  so  sah  sein  starres,  trübes  Auge  auf 
einen  Punkt  hin;  m^n  sah  deutlich,  dals  ec 
den  Kopf  nur  mit  Mühe  empor  richtete,  und 
ehe  5  oder  höchstens  io  Alinuten  vergangen 
Waren,  legte  er  sich  um,  und  verfiel  wieder 
in  Schlaf,  der  gan«  fest  und  ruhig  war«  Er 
verlaugte  weder  zm  ^ssen  noch  m  trinken, 
nahm  aber  beides  an,  wenn  man  ei  ihm  an- 
den^  Munrf  brachtet  -^  Lauwannei  stärkende 
Bäder,  und  dergleichen  Klistiere  aiw  aroma- 
tischen Kräutern  t  China  und  geschärfte  Bla* 
senscüge  im  Nacken,  hoben  endlich  nach 
abermahligen  acht  Tagen  diesen  gefahrvollen 
Zustand  so  ToUkommen,  dafs  nach  Ablauf 
der  dritten  Woche  keine  Spur  möhr  davon 
901  bemerken!  und  der  Knabe  wieder  so  ge- 
mn4  »»d  munter  als  vor  der  Krankheit  war. 
Durch  zu  langt^s  Verweilen  in  der  Abend- 
Jufc  tag  er  siph  am  sechsten  Tag«  nach  der 
yollkommenen  Genesung  einen  neuen,  tdem 
Anscheine  nach  gans  einfachen  Catarrh  an. 
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Dieser  machte  ihm  swei  Nächte  nach  «in- 
ander unruhigen  Schlaf,  Husten  und  Heiser« 
kvit;  da'  aber  am  Tage  fast  gar  nichts  da- 
von zu  bemerken  y  und  das  übrige  Wohlbe- 
finden nicht  gestört  war,  so  wurden  keine 
Arzeneien  dagegen  verordnet.  In  der  drit- 
ten Nacht  wurden  jene  Zufälle  jieftiger,  und 
d;er  Kranke ^verrieth  nun  viele  Angst,  und 
als  ich  ihn  mit  Tagesanbruch  zu  sehn  be-  > 
kam,  konnte  ich  schon  nicht  mehr  hoffen, 
ihn  zu  retten,  denn  seine  Respiration  war 
so  beengt  und  mühevoll ,  dafs  jeder  Augen- 
blick ihn  zu  erdrosseln  drohte.     Dies  hielt 

I 

mich  jedoch  nicht  ab^  alle  zweckdienlichen 
Mittel  aufs  schleunigste  anzuwenden;  allein 
sie  waren  leider  ganz  fruchtlos;  die  Respi- 
ration wurde  immer  mehr  beengt;  die  Angst  . 
des  armen  Kleinen  stieg  mit  jeder'  Minute 
höher,  und  bis  zu  einem  fürchterlichen  be- 
jammemswertben  Grad ;  dann  aber  verfiel  er 
plötzlich  in  einen  Zustand  von  "Gefühllosig- 
keit, lag  noch  sechs  Stunden  lang  ganz  ru- 
hig als  wenn  er  schlief,  und  verlöschte  end- 
lich ohne  die  mindeste  Zuckung  zu  be- 
kommen* 

Leichenöffnung. 

Die  innere  Haut  der  Luftröhre  war  vom 
Kehlkopfe  an  bis  zu  ihren  feinsten  Zerästelun- 
gen    aufgetrieben,    und  mit    einem  weifsen 


%  N 
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Schleim^  aufgefüllt.    Die  (ibrigen  Eingeweide 
/    der  Brust  und  des  Unterleibes  waren  gans 
natürlich  bescha£fen  und    yollkommen   feh- 
lerfrei. 

Die  AehnlichKeit  oder  yielmehr  Unabn- 
lichkeit  dieser  Krankheit  mit  der  Millarschen 
Brustbeklemmung  und  der  ^häutigen  Bräune, 
ergiefot  sich  bei  einer  genauen  Vergleichung 
sehr  bald. 


Ä 


F. 


•  -1 


.  ji 


-    45 


IV. 


•     ^ 


Bemerkungen  . 

9XL  der 

in  diem  Journale  der  practischen  Heilkunde 

XX.  Bd.  4.  St.  S.  32. 

aufgestellten  Krankhqitsgeschiclite. 


JlLs  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  aus 
öffentlichen  Mittheilungen  langer  Terwickel« 
ter  Krankheiten  9  in  so  fern  sie  sich  für  die 
Rublizität  eignen  ^  die  auch  bei  den  nähern 
Verhältnissen,  in  denen  der  Arzt  mit  dem 
Kranken  steht,  den  zweckn^äfsigsten  Mittelä 
widerstehn,  und  ihre.  Herrschaft  behaupten, 
nicht  dadurch,  dafs  sie' von  mebr^m  aus  ver«' 
schiedenen  Gesichtspunkten  betracntet  wer* 
den,  wobei  jeder,  indem  er  seinen  eigen-^ 
thujnlicheh  Ansichten  folgt,   diesen  oder  jc^ 
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Ben  Punkt  vorzugsweise  heraushebt,  iha  nä* 
her  beleuchtet)  in  Verbindujig  mit  andern 
br  ngt  und  Folgerungen  daraus  ableitet,  ai*' 
niger  Vortheil  entspringen  sollte ;  -Aelbst  wenn 
dadurch  nicht  unverbesserliche  Vorschläge 
zur  Beseitigung  der  Krankheit  zu  Stand« 
kommen,  der  handelnd<e  Arzt  denn  dpch 
.veranlafst  wird,  die  Sache  ron  einer  andern 
Seite  zu  betrachten,  wenn  nicht  neue,  doch 
andeis  inodiEzirte  Wege  zur  Heilung  einzu- 
schlagen, so  der  Grundursache  der  Krank- 
heit näher  zu  kommen,  und  ihre  endliche 
Beseitigung  zu  Stande  zu  bringen« 

Ich  glaube  kaum,    dafs  bei  d^sr  langen 
Dauer,  und  der  Hartnäckigkeit  der  in  An- 

■ 

frage  stehenden  Krankheit,  ein  bestimmter 
Heilplan  eines-  beaiil:worteaden  Arztes,  zum 
Ziele  fähren,  und  durchaus  passend  seyn 
wird,    da  es  in  diesem  Falle    auf  so  viele, 

«  dem  Anscheine  nach  unbedeutende,  Dinge 
ankömmt,  die  zur  Erreichung  eines'  glückli- 
chen Erfolges  nicht  dürfen  unbeachtet  blei- 
ben, unmöglich  aber  ron  dem,  mit  allen  Ver- 

'hältnissen  fremden  Arzte  können,  bcfriick- 
sichtiget  werden,  sondei^n  der  Leitung  und 
Benutzung  des  handelnden  Arztes  anheim 
gestellt  bleiben* 

Daher   lassen    sich   auch   die   Gesichts- 
punkte,   von  denen  aus,    die  erste  Begtun- 


dung  dar  Krankheit,  die  succeasi^e  Steige- 
rung darselbesy  die  mehr  und  mehr  sich  häu- 
fenden Complicationen  in  den  Erschein  an- 
fen  müssen  beurtheiit  und  die  darauf  sich 
besiehende  Heilmethode  eingerichtet  wer- 
den 9  nur  im  Allgemeinen  aufstellen. 

Und  auch  dann  ist  noch  die  Frage,  ob 
eich  nicht  Unrichtigkeiten  in  den  abgeleite- 
ten Folgerungen  einschleichen,  deren  Grund 
sich  nicht  in  dem  kranken  Organism  wieder 
findet,  wodurch  die  Erwartungen  vereitelt 
werddu 

Doch  diels  soll  mich  nicht  abhalten,  mei- 
ne Ideen  an  mehrere,  die  hoffentlich  dadurch 
gewedLt  werden  dürften,  anzuschliefsen. 

Die  erste  Gelegenheit  zu  dieser,  der 
langen  Dauer,  der  Hartnäckigkeit,  womit  sie 
gegen  sweckmSfsige  Mittel  sich  behauptete, 
der  eigenthiimlichen  Erscheinungen,  und  de- 
ren Aufeinanderfolge  wegen,  der  ganzen  Auf- 
merksamkeit des  Arztes  werthen  Krankheit, 
haben  wohl  die  in  kurzen  Zwischenräumen 
aufeinander  erfolgten  Schwangerschaften  und 
Geburten  gegeben.  Die  Körperbeschaffen- 
heit,  das  Temperament,  und  ob  die  Kranke 
getränkt  habe,  kömmt  hiebei  in  Anschlag, 
Was  ich  nur  beriUiren  wollte.     Sehen  dur-ch 
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diesen  Umstand  allein,  durdhi  oftere^chwan» 
gerschaften  und  Geburten  werden  die  Ein* 
geweide  des  Unterleibes,  die  GefSTse  ukid 
Nerven  derselben  am  nächstjen  a£Eiiirt  und 
in  ihren  Verrichtungen  gestört^  wodurch  an 
sich  leicht  ein  Grund  zu  Krankheiten  fi^r  die 
Zukunft  gelegt  wird.  Das  intermiltirenda 
Fieber  im  32sten  Jahre  und  die  Hämötrhoip- 
dalzufälle  «ind  ohne  Zweifel  schon  neue  Yen- 
anlassungen  zu  Stüiiingen^  zum  Theile  auch- 
Folgen  vorhandener  in  den  Unterleibsorg«»- 
nen,  und  wurden,  da  erstens  keine  Desor- 
ganisationen zum  Grunde  lagen  y  die'  Reac- 
tion  noch  in  allen  Theilen  gleichmäßig  und 
energiscli  geschah,  in  kurzer«  Zeit  gehoben 
und  die  Gesundheit  hergestellt,  wiewohl  es 
leiclit  geschehen  konnte,  dafs  der  eigentli- 
ehe  normale  Zus4:and  dieser  Theile  unter 
dem  erforderlichen  Grade  zurück  blieb. 

Die  Bemiihungen,  die  physische  und  qio- 
ralische  Erziehung  aufs  beste  zu  leiten,  die 
verschiedenen  Eindrücke ,  die  eben  dadurch 
auf  das  Nervensystem  in  seinem  Zentral- 
punkte  geschehen,  ungleichmäfsig  .wechseln 
und  die  Reizbarkeit  desselben  erhöhen,  müa^ 
sen  endlich  das  Wirkungsvermugen  und  die 
Energie  desselben  herabstimmen,  und  auch 
in  diesem  wichtigsten  Organe  nach  und  nach 
einen  neuen  Grund,  die  Gesundheit  aus  der 
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Angel  xtt  heben/ herbeiftihcen)  und  tJX  grci- 
Xsern  Störungen  beitragen. 

Dtl  Ausbleiben  der  Menstruation  9  das 
nicht  leiten  ohne  andere  erschätternde  Ein- 
flüsse die  Gesundheit  schwanken  macht,  ward 
biet  eine  um  so  bedeutendere  Ursache  >  da 
zugleich  ein  heftiger  Schreck  auf  das  iirita- 
hie  Nervensystem  einwirkte^  dafs  das  bishe- 
rige Wohlbefinden  merklicher  gestcirt  wurde. 
Qie  Theilnahme  an  den  Leiden  einer  gelieb« 
ten  Tochter,  der  Qram  über  ihr  allmähliges 
Dahinsinken,  das  enc^icli  einen  frühen  Tod 
herbeiführte,  .sind  Eindrücke,  die  das  füh- 
lendil*Herz  d^r  besorgten  Matter  schwer  ver- 
wundeten, und  der  losen  Gesundheit  ^iefe 
Wunden  schlugen,  die  durch  die  Kränklich- 
keiten des  Gatten  immer  aufs  neue  gereist 
-wurden. 

§•3. 
Wiewohl  auch  jetzt  kein  Grund  vorhan- 
den ist,  Desorganisationen  als  die  nächste 
Ursache  der  Krankheit  zu  vermuthen,  so  ist 
es  doch  gewils,  dafs  das  Gefäfs-  und  Ner- 
vensystem des  Unterleibes  den  vorzüglich- 
sten Antheil  daran  haben,  und  dafs  Schwä- 
che des  einen  und  .zu  grofse  Reizbarkeit  des 
andern  die  Hauptmom^nte  sind.  Der  durch 
die  Schwangerschaft  z^m  Theile  abgeänderte 
Kreislauf  des  Blutes,    das  häuligere  Zuströ- 
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xnen  nach  den   Theileh^    die  durch   diesem 
Zustand  gleichsam  aus  ihrem  Schlummer  ge«  ^ 
weckte  zu  neuer  Thätigkeit^  zu  e'genem  Le- 
ben aufgeregt  werden,   die  allmählige  Aus* 
dehnung   der   einen,    der  vermehrte  Druck 
^  auf  andere  Gebilde,  wodurch  die  Spannkraft 
Vermindert,    aufgehoben,  wird,    die   zudem 
normalen  Fortschreiten  deriVerriclitungen  so 
nöthig  ist,   die  in  gleichem  Verh'dtnisse  zu- 
nehmenden Störungen  des  Umlaufs  der  Säfte, 
die  neuen  und  vermehrten  Absonderungen, 
die  Anstrengungen  und  der  meistens  beträcht- 
liehe  Blutverlust  bei  der  Geburt  n.  d.  m.  sipd 
lauter  Vorgänge,  die  eine  beträchtliche  Sobwä- 
che  zu  begründen  allerdings  geeignet  sind, 
um  so  mehr,  weAn  sie  in  kurzen  Zwischen- 
räumen auf  einander  folgen.     Aus  den  Er- 
scheinungen, die  sich  darbieten,   als:   Kopf- 
weh,   Bewegungen  und  Krämpfe  im  Unter- 
bleibe und   Magen,    Schwindel,    Gefühl   von 
Kälte  auf  dem  Scheitel  u.  d.  m.,   aps  ihrer 
Veränderlichkeit,  dem  schnellen  üebergange 
von  einem  Theile  zum  andern,  ergiebt  sich 
die  krankhafte  Veränderung  der  Nerven  zur 
Genüge,  die  sich  vorzüglich  auf  die  Gebilde 
des  Unterleibes   beziehet.     Die  grofse  Ver- 
breitung des  sympathischen  Nerven,  die  Ver* 
binduDg  desselben  mit   den  Kückennerven, 
däm  Eingeweidnerven,  dem  cöliacischexk  Ner- 
ven- 
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r«nga/l«dit6  u»  s.  w^  giebt  ehien  gehUgendaA 
Brklärungsgrund  derselben  ab.  Die  Fäden 
desselben  erregen  Sohmerzen^  wenn  sie  ge- 
dehnt oder  geptefst  werden,  aus  dem  Zu- 
•an^menhaoge  seiner '  Fäden  lassen  sich  das 
Zusammenschnüren  des  Halses  und  die  übri* 
gen  Zufälle  *  hysterischer  und  hypochondri» 
ather  Personen  und  eine  Menge  anjdeter  Er-* 
scheinungen  erklären.  Hiezu  kömmt  die 
w4chse}seitige  Einwirkuhg  des'  einen  Syst<>i;is 
oder  Gebildes  auf  das  findcre,  sodals  die 
Leiden  des  einen  bald  als  Ucsache^  bald  *vvie- 
der  als  Folgen  des  andern  aufcreten,  wovon 
eich  die  mannigfaltigen  Erscheinungen  her- 
achreiben >  die  dem  Arzie  oft  ein  chaolisi:hes 
Gewebe  von  Wechselyerhältnissen  darbieten^ 
die  Leiden  des  Kranken  so  verschiedentlich 
erhöhen  und  .umändern,  den  zweckmälsigstcu 
Heilnlitteln  trotaen>  mid  sich  auf  eine  neue 
Art  immer  wieder  eri&eugen* 

•   §•  4« 
Wenn  nun    aus   dem   vorahgöschickten 

erhelletv    dafs    ein  über  die  Norm  gereiztct' 

Zustand  des^  Nervensystems  ^   Schwäche  der 

Gefäfs«  und  der  Eingeweide, des  Unterleibes^ 

sich  als  der  Grund  ^et  meisten ,    wo  nicht 

klier  der  Vorkommenden  £rscli>ei]lungeu  er-^ 

giebt^    wie   ich    mit    dem    Herrn    Verfasser 

(Seite  3^)  ilbereinstiknmC)  so  getraue  icli  mii* 

Joun.  XXII  B.  s.Sr.  |j 
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denn  doch  nicht,  den  Hämorrhoidall^ewe« 
gungen,  und  einem  versteckten  rheumati- 
schen Stoffe,  ohne  eine  trlofse  Vennuthiuig 
zu  wägen,  Raum  zu  geben,  und  sie  unter 
die  Häuptmomente  bei  Einern  zu  entwerfen- 
den Heilplane  aufzunehmen  ,*  indem  8i<^  dit 
gegebenen  ^rscheinupgen,  wie*  ich  glaube 
auch  ohne  diese  Annahme,  befriedigend  er- 
klären lassen.  Eben  so  bin  ich  der  Mei- 
nung,  dafs  besänftigende,  reizende*  und  stär- 
kende Mittel  die  HauptwafFeh  sind,  um  den 
rebellischen  Feind  in  die  Enge  zu  treiben, 
i;nd  seiner  Meister  zu  werden.  Doch  unter' 
der  Bedingung,  mit  der  Anwendung  der  fei* 
zenden  und  anhaltend  stärkenden  Mittel  vor- 
sichtig zu  Werke  zu  gehen«  Die  grof$e  Em- 
pfänglichkeit für  die  leisesten  Eindrücke,  der 
Mangel  an  Energie  vertreten  det  liberalfen 
Anwendung  dieser  Mittel  gemeinhin  den  Weg, 
indem  die  mit  einem  flüchtig  durchdringen- 
den Prinzipe  begabten  Stoffe^  bei  dergrofsen 
Empfänglichkeit  der  Nerven,  rapide  Bewe- 
gungen erregen,  die  mit  mehrerer  Andauer 
wirkenden  stärkenden  Mittel  aber  der  Kraft 
des  Wirkungsvermögehs  nicht  entsprechen, 
.  was  sich  in  der  Erfahrung  bei  Kindern  und 
Erwachsenen  sattsam  nachweisen,  läfst,  und 
nur  einen  leisen  Uebergang  vom  scliwächeiui 
zum  stärkern  erlaubt.  '^  '  r. 
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Ich  würde  defsbalb  die  Mittel  folg^bder- 
mafsen  rangiren:  Das  Zincitm  oxydat^  alb.y 
E:tcn  hyrpsc, ,  Liq,  kali  carb.  mit  Exet,  ^^P^h 
do^h  diases  der  Idionsynkrasi^  wegen  nur 
Vewucfisweise  -vcurgeschlägen^  die  Fol.  Bel^ 
ladonn»  aber  in  kleinen  und  nicht  zu  oft. 
wiederhoblten  Gaben  gereicht ,.  neb^tbei  (pi- 
pen  kalten  Aufgufü  von  der  jR.  Faler.  s^  Ca^ 
ryophyÜ.^  Hb*  Meliss.j  Mille/oLy  Flor,  Cham. 
%'om.y  Cort.  aiiranit.n  cinani.  nach  Belieben 
zusammeilgesetzt,  wUtde  ich  Vorerst  in  Ge« 
brauch  ziehen;  ^Ilmählig  zur  Anwendung  der 
yatef^^  CascarilL  iil  .AuFgiissen^  oder  den 
£xtr.  mit  aromatischen  Wässern  und  dem 
Zusätze  des  Sp*  sulph.  und  nun  aath,  über- 
gehen; weiterhin  die  GeruLan,  Cqhirnb.y  die 
beste  China  in  Aufgüssen  oder  Extr.  mit 
aromatischen  und  geistigen  Mitteln  verbun- 
den, empfehlen  j  jedoch  mit  stet A  Rücksicht 
auf  die  Beweglichkeit^  des  Nerverisyslems, 
unter  Vermeidung  aller  staije  reizenden,  gei- 
zigen Tincturen,.  und  mit  den  nötfaigen,  von 
den  Umständen  abhängenden  Modificationen^ 

Ich  übergehe^  mit  Fleifs  die  grofse  Men- 
ge der  sogenannten  Nerven«-  und  stärken- 
den Mittel)  da  ich  nur  meinen  Ideen  Gang 
andeuten  wollte. 

In  Kucksicht  der  Ausleerungen  erinnere 
ich  folgendes^     £^ine  in  &4  bis  36  Stunden 


\ 
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erfolgeode  l^^eibesÖfFnung  dürfte,  wohl  hin- 
länglich, auch  früher  nicht  durch  Mittel  za 
befördern,  nötlug'seyn,  wenn  nicht  Blähun- 
gen, gewisse  Anhäufungen  vermehrter  -Ab- 
«x>nderungen ,  als  reizende  Stoffe  ^vseyen  sie 
'auch  nur  Folgen  d€fs  Schwächejbustaiides,  durch 
Klystiere  u.  d.  zu  beseitigen,  erforderlich 
würde.  Die  Mixt%  oleos.  Aalsam.  y  das  ü^- 
nim.  sap^  ca^nph,^  die  Tinct.  Opii  oder  blolse 
spiritucfse  Dinge  ^  würde  ich  zu  Einreibung 
gen  des  Unterleib  es,  und  der  Magengegend, 
das  Tragen  einer  einfe^chen   oder  mit  aro*- 

matischen  Kräutern  u.  d.  durchnähten  Leib«- 

•  > 

'binde^  nebstbei  in  Gebrauch  zu  ziehen  ra- 
then;   die   Anwendung   flüchtiger  Mittel  auf 

^  den  Kopf  aber  widerrathen,  nur  in  so  fern> 
als  von  weniger  flüchtigen  Dingeiri,  in  Symp- 
tom atisclier  Hinsicht,'  eine  Linderung  für  den 
Zeitpunkt Mes  höchsten  Leidens,^  von  ihrer 
Benutzung  zu  hoffei%  wäre,  zulassen. 

Die  Beförderung  der  Nachcrifhe^   eines 

•  erquickenden  Schlafes,  die  Beseitigung  des 
ganz  nutzlosen,  entkräftenden  Schweilses  fo- 
dert  eine  gleiche  Aufmerks^tnkeit,  doch  dürfte 
dife  Erreichung  dieses  Zwecks  erst  zu  erwar- 
ten seyn,  wenn  die  Störungen  im  Allgemein 
nen  mehr  ausgeglichen  seyn  werden^  das  von 
dem.  Ziisamm anstimmen  der  folgenden'  Vor- 
kehrungen zum  Thelle  mit  abhängt« 


/ 
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Um  «ii^eQ  glüücklicheu  Erfolg  b^rbeiziv- 
liiJ^eny  dürften  vor  allem  folgende  Punkte 
zu  einem  sch^oneoi  V^hältnisse  yereiniget 
$e^r  kräftig  mitwirken.  Ruhe  der,  Seele,  Vet-« 
m.eidj^Qg  aller  absichtlicheth  Anstrengung,  eine 
zuf^iedenie^  ^em.  kuliiri^en  Qeisjte.  leichtere^ 
l^^sign^^tipa  und  Hervorrufen  innerer  Grün,* 
de  zur  Beruhigimg  des  leidenden.  Gemuth^^ 
kurze  mcht  ei:schütternde  od^r  ermattende 
Zjecstceuungen  u^  s^^  yr.  -v^erd^n  dem  leiden- 
den Körp^?  s^hr  zu,  statten  IfLonunen,.  sowie 
<die  behagliche  Modißcation.  aller  Einflüsse 
auf  die.äufseren  Sinne  die  inneren  wohlthätig 
affiziren,  und.  dj?m  Qan.zen.  gufen  Vorschub 
Ij^isten^ 

3o  lange  4«r  Än&uhr  beträchtlich,  qdeir 
$,eine  leicl^te  Wiederkehr  zu  befürchten  ist, 
\y^ü]:de..  ich  {jede  Muskel  Bewegung,  auch  die 
j^jiwendujxg  d'€r  Bäder,  einzuschränkein  oder 
zu  widei^ratHpn  für  raths^m  erachten.  Sey 
e&  auch  9  d^Eiis  sich,  von  ihrer  zwecki^iäfsigen 
Q^nutzung  au£  einigen  Erfojg  schlief seQ  liefs^e, 
ip,  l.äJDs^t,  sich ,  von  der  andern  Seitqi  b(etrach-r 
tet,  doch  noch  nicht  so  viel  erwarten,'  als 
es  zweekcH^nlich  wäre,  bis  in  jenenii  Zeit- 
puüqjtte ,  wo  die  innere^  Unruhe  beschwich- 
tiget, das  Gleichgewicht;  ^n  den  Yerrithtun-r 
gen  mehr  hergestellt,  und  mehr  Ausdauer  in 
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denselben  zu  erw.irten  stecht.  Dann  diirften 
leichte  Bewegungen,  nie  bis  zur  völligen  Er- 
müciung  unterAomm^n,  uqd  laue  Bäder  iaiit 
^aromatischen  Kräutern  bereitet,  deren 'Tem- 
perätur  dem  Gef/ihle  ang-epafst  und  der  Wär- 
megrad allmäliiig  vermindert  wird,  auf  kurze 
^eit  mit  Vortheil  aqzuwfndeö,  auch  erschüt- 
ternde'  Bewegungen  durch  Fahren   u.  d.   bei 

*  Jieiterm  Wetter  anwrathenseyn^ 

Speisen  und  Getränke  gehörig  i^ngepafst, 
einftch  berieitet,  und  eben  so  genos^en^  sol- 
che die  guten  NahrungsstofF  enthalten^  mit 
der  Energie  der  Verdauungsiorganfe  in   V«"- 

Jhältuifs  stehen,  als  gebratenes  Fleischi,  Eier, 
Schleime  von  Graupen,  ohne  Fettigkeiten, 
Säuren,  Mähende  Z^usätzen,  Milchsäuren  u. 
d,  sparsam  gewürzt,  so  d^fs  det  reicjende 
Antheil  nicht  den  der  nährenden  Substan- 
?rcn  überwiegt;  ein  gutes  ausgegohnore^-Bier, 
afcer  nicht  von  leichter  Art,  in  kleinen  Quan-« 
titäten,  und  Wenn  es  vertragen  wird  I  — ^  a 
Stunden  vor  der  R^ittagsmahlzeit '  genossen, 
auch  aufserdem  auf  gleiche  Art  gfJtrunkcn, 
werden  unter  den  gegebenen  UqUtänden 
kaum  den  Zweck  yerfehlent 

Den  massigen  Genufs.  d'es  Kafföe$  ge- 
traue ich  mir  zu  gestatten,  sq  wie  ic.h  den 
täglichen  Genufs  des  Thees,  dfer  in  concen- 
trirter  und  diluirter  Foitn  gleich  unpassend 


'  s 
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uXy    das    viele  Trinkefn   des  blolsea  kalten 

« 

Wassers,  wobei  kein  reeller  Zweck  erreicht 
wird,  den  gemeiAhin  empfohlnen  Genufs  def 
Weines^  der  bei  der  hohen  Reizbarkeit  kaum 
von  gut^nv  Erfolge  $eyn  dürfte,  hi^  die  Ener- 
gie und  Ausdauer  in  den  einen  gesteigert 
und  ein^e  gleiche.  Verminderung  d^r  Empfäng- 
lichkeit und  Beweglichkeit  in  den  andern 
Theilen,  begründet  ist,  zu  widercathen  kein 
Bedenken»  trage^ 

Verhütung  von  Erkäftungen,  die  unt«r 
den  obwaltenden  Umttändon,  und  bei  der 
nach  vielea  Schweifsen  um  so  eaipfindlichern 
Haut  so  leicht  statt  hnden  können,  vorzUg« 
lieh  in  einz.elneu  Theilen,  wenn  diese,  ent« 
blöfst,  wohl  gar  dem  Luftzüge  oder  der  Be« 
riihrung  der  dreien  I^iuft,  während  der,  übrige 
Körper  Yon  Scbw^ifs  trieft,  ausgesetzt  sind, 
ist  sehr  erfisilich  au  beacliten.  'IB^  ist  dann 
kein  Wunder^  wenn  diese  Störung  Schmer- 
len u.  d.  zur  Folge  hat,  die  sich  bei  der 
grofien  Reiabarkeit  auf  andere  Theile  fort- 
pflanzen i  und  dem  Arzte,  wenn  es.  nicht  zu 
seinem  Wisseu  gelangt,  eiin  neues  Räthsel 
aufgeben,  bei  dessen  Lösung  er  leicht' irren 
kann,  und  den  schuldlos  bega/igenen  Irrtlyim 
picht  so  bald  auszugleichen  im  Stande  ist. 

Ueber    den    Nutzen,    den  mineralische 
Wasser,  als  Bäder  und  Trjinkkur  aiif  die  Be- 
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festigung  der  Gesundheit  zu  emfaöen  lic- 
rechtigen,  läfi.t  sich  vor  der  Hand  nicht  leidit 
etwas  bestimmtes  sageut  Ihr  Gebrauch  hängt 
von  dem  allgemeinen  ZuNtande'des  Körpers, 
dey  zu  erwartende  Nützen  zu  sehr  von  Ne- 
,  kenuihstähdeh  9  der  Witterung  u,  d.  ab,  de-i 
ren  Abwendung  oder  Regulirung  g^nz  oder 
zum  Thcile  aulser  der  Mackt  des  Arztes 
liegt;  doch-liefse  sich  zu  diesem  Behufe  von 
den  schwächerh  eisenhaltigen  Wässern,  *bei 
deren  Gebrauch  das   GeAihl  und   die  wahr- 

*  0 

gei^ommene  Behaglichkeit  der  Kranken  zu 
befragen  ist,  die  unter  ähnlichen  Umstän-* 
den  meine  Erwartungen  rechtfertigten,  auch 
im  vorliegenden  Falle  Nutzen  erwarten. 

.  Da  es  nicht  so  leicht  ist,  in  altes,  was 
auf  die  Umstände  der  Kranken  Bezug  hat, 
einzudringen  und  zu  erörtern,  auch  man- 
ches aus  Mangel  an  Beziehungspunktea  mufs 
Übergängen,"' oder  nur  im  Allgemeinen  an-^ 
gedeutet  werden ,  wenn  nicht  eine  gans 
neue  Krankheit  durch  zu  vieles  oft  mijith'« 
mafsliche  Auf  •  und  Zusammenfassen  soll  ge-» 
schf^ffen  werden,  so  hoffe  ich  Entschuldigung, 
wenn  ich  nicht  in  allen  Punkten  mit  dem 
'  Jlerm  Verfasser  der  Aufibderung  überein-* 
$timm^n,  oder  in  dipsem  oder  jenem  der  Fo- 
rderung weniger,  als  es  d^r  Wunsch  war, 
3olh^e  entsprochen  habe». 
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V. 


Auswüchse 


9in  Knopfe  u,ngebprner  Kinder 


mit 


Abbild' uncen 


•    Ven 

^Dr»  Wendelstadt, 


A 


Erster  FalK 


m  ift.*  Sept^.  28ei  kündigte  mir  .»r..»,.«», 
ein  Bauer  aus  Hermannstein^  an^  da£i  seine 
Frau  ein  Kind '  geboren,  welches  eine  starke 
Beule  auf  dem  Hinterkopfe  mitgebracht  habe« 
Seiner  unvollständigen  ErBählungnacb«  hielt 
ich  diese  angegebene  Beule  fUc  die  Folge 
einer  blutigen  oder  serösen  Exträva^ation, 
Welthe  sich  während  der  Geburt  durch  Stek*« 
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ken  des  Kopfs  im  Becken  gebildet  ^be, 
ulso  fiir  eme»  Vorkopf,  und  rieth  kaltes  Ba- 
heOx  mit  Kampf  ergeist  etc.  Den  i8ten  sah 
icK  selbst  das  Kind ,  und  wie  $ehr.  wunderte 
iph  mich,  als  ich  statt  des  Vorkopfs  eine 
pathologi^^e  Seltenheit  vorfand,  welche  mich 
in  isiicht'  geringes  Erstaunen  setzte. 

Des  Kindes  Vorderhaupt  wav  in  Ver- 
hältnifs  za  dexa  Körper  sehr  klein,  aa  Stirn 
fehlte  es  ihm  ganz;  «ein  Schädel  hatte  .die 
auffallendste  Aehnlichkeit  mit  einem  AflFen- 

r  Schädel.  (S.  da,  Kupfer  Tab.  J.)  Die  grofse 
Fontanelle  stand  weit  offen,  und  die  Nähte 
waren  weit.  ^Auf  der  kleinen  Fontanelle, 
welche  den  Umfang  eines  Dukaten  hatte, 
3als  ein  Auswuchs  «,,  worin  in  an  keine  Pul- 
ss^tion  eptd^cfcte,^  yon  der  Gröfse  •  eines  En- 
teney's,  der  mit  einem  anderthalb  Zoll  brei- 
ten Halse  aufsafs,  bj  Dieser  Auswuchs  \yar 
wei^h,  aber  elastisch,  und  m4n  unterschied 
lehr  deutlich  9  dafs  ^r  zum  Theil  mit  fesler 
$ub9tanz  ausgefüllt  seyn  müsse«    S&ti^  ^^rbe 

'war  dunkelroth,  die.  Blutgefäfse  desselben 
nber'varicös  und  äneurismatischt  • 

0 

Di^  Kind  ruckte ^  wen^  man  ihn  be« 
fühlte'«  Durchs. einen  starken  darauf  anger 
bracliten  Fingerdru^k  wurde  es  nicht  bi^täubt, 
mid  'Vfcnn  man  diesen  auch  fortsetzte,  so 
merkte  man  kein^  oonrul^ivische  Bewegun« 
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gen.  '  Dem  olmgeacfatet  war  ich  geneigt,  ihn 
ftir  einen  mit  Wasser  complicirten  Hirn- 
brach  (Encephalo ^hydrocyseiea  nach  Sau^ 
vages). ZM  halten;  allein  diese  Meinung  wi- 
derlegte sich  freilich  ganz. 

Dif. Eltern  wünschten  die  Operation/ 
und  ich  eptschlofs  mich  dazu,  Weil  ich  vor- 
aus  sah  9  dfefs  das  Kind  ohne  dieselbe  noth* 
wendigerweise  sterben  würde,  und  weil  ich 
erwatteta,  dar$  ich  es  vielleicht  noch  durchs 
Messer  heflen  könnte.  Doch  ging  ich  vor- 
sichtig zu  Wiarke;  ich  legte  eine  Schnur  um 
den  HaU  des  Auswuchses  ^,,  und  zog  diese 
allmählig  etwas  z^samnien.  Das  Kind  ver- 
rleth,  während  das  geschah,  nur«  Schmerz;  * 
ich  fuhr  fort,  und  zQg  nun  nach  und  nach 
die  Schlinge  «o  fest  als  möglich  zu.  .  Da  auch 
nun  das  Kind  noch  nicht  betäubt  geworden, 
so  schlofs  ich,  dals  kein  Hirn  in  dem  Sacke 
enthalten  seyn  könne.  Mit  oinei'  Lanzette 
öffnet^  ich  darauf  denselben,  und  es  spritzte 
mir  ziemlich  viel  blutiges  Wasser  entgegen, 
worauf  er  um  die  Hälfte  an  GrÖfse  »ich  ver- 
ringerte, Endlich  löste  ich  ihn  ^ines  Stroh-« 
halms  breit  über  der  Ligatur  ab«  *) 

Er  bestand  aus  einem  Convolut  von  dich- 

*y  Lebr.  Ehrefig,  Schneider  bat  in  teinem  Werke ;  »,  Chi- 
rurgische  Getcb*'Cbren  init  theoretiichen  and  praktl- 
8cben  Ann&erkungen  (Chemnia  1784)*.*  die  Abbildung 


teil  Hä^teiii«  in  det£n  Zwischenräumen  sich 

I 

Wasser  und  Blut  gesamn^elt  hatte*  Das  Kijg^ 
brifjMid  sich  nach  der  Operatioii  gan?  wohjy 
schlief  i^^nci  tra^k  gehörig. 

Die  Stelle  unter  der  Ligattir  ging  in  Ei- 
tei^ung  liber^  und  nach  g  Tagen'  hob  sich 
die  ganze  in  «Eiter  gebrachte  Stelle  aus,  und 
alles  schien  eine  vollkommene  Heilung  :^u 
verspreche^,  als  plpt^lich  ,«ine  starke  Blu- 
tung aus /der  Wunde  eintragt  ,>  wplcl^e  wahr- 
acheii^^Uch  durch  die  offenen  Miündungen  dei: 
{feinen  Blutgefäf^e,  vielleiqlit  aus  dem,  wie 
.  es  manchmal  der  Fädl  ist,  sehgr  schwammichr' 
ten  Cranio  selljist,  hervordrang.  Man  suchte 
ineine  Hülfe,  nachdem  man  schon  das  The- 
d^A^ch^    S^chufswaisse]:    übergeschlagen    und 

eines  von  ihm  operbten  sogenennten  Hirn- ubH  Blut« 
brucbs  eines  n^ugebomen  Kindes  geUefert; 

Die  Gescli^yulst  wi^r  mitten  auf  dem  Kopfe,  u^d 
^leiphsaxlk  in  cwei  Theile  ab{;etlitüt^  Per  obere  bei 
weitem  gi^öCste  Theil  der  GesQhwulsjC  t^ls  gleichsam 
4uF  einer  zweiten  plattgedrückten  Getdiwulst,  deren 
iufsere  Bedeckungen  die  Basis  der  obexea  OmcIiwuIm 
wie  eine  Wurst  nmgaben.  Die  Geichwiüst  vi  öS* 
llüOf.  wagitei.  er  «icbt,  aber  er  unterband  sie  auch« 
und  es,  erfolgten  bis.  zunx  iiten  Taga  Ij^e&ue  üblen 
Zufalle.  Aber  an;  Abend  desselben  Tages  bekam  es 
Zuckungen«  und  nach  einigen  Stunden  Terschied  es. 
$ei  des  Zergliederung  acbni(^  er  die  Geschmilst 
dicht  am  Kopfe  ab«  Sie  y^rog  26,  Lotb,  und  enthielt 
'in  ihrem  Qrunde  etinrat  Hin^i»  daui  übrige  mrv  Blut. 
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tiaoli  Bauern  BCanicr  taAponirt  hatte;  allei& 
dt$  Kind  starb  den  loten  Tag  nach  der  Ope- 
Tatidn  an  Erschöpfung. 


j» 


.     Zweiter  Fall. 

% 

MIdchcn  aus  Rofsbach  im  Daripn* 
städtischen  Amt  Königsberg  gebahr lien  3ten 
September  ein,  Kind,  das  ebenfalls  eine  fthn*  ' 
liehe  Excrescenz  mitbrachte.  *  Den  3ten  Ok<- 
tober  brachte  sie  es  mir  zum  operiren,  und 
ersählte  myc^  dafs  die  Geschwulst  anfänglich  . 
gering  gewesen  sey,  sich  aber  nach  und  nachi 
d.  h.  in  Monatsfrist,  bis  zu  diesem  Grade 
ausgedehnt  habe.  (S.  '^Tab.  IL)  Der  Fall 
War  interessant,  und  ich  bat  .meine  Herren 
Coliegen,  Ho/r.  T7iüenius  und  Dr.  GergenSy 
die  Sache  ebenfalls  mit  mir  zu  untersuchen, 
und  bei  der  Operation  gegenwärtige  zu  seyn. 
Zu'  diesem  2Vecke  hatte  ich  auch  mehrere 
unserer  Chirurgen  eingeladen.  Wii^  hielten 
bei  herabgelassenen  Vorhängen  hinter  die 
nicht  putsirende  Excreszenz  ein  Licht,  und 
bemerkten,  dafs  sie  letwas  transparent  war. 
lidan  unterschied  durch  das  Gefühl  Fluctua^ 
tion  eines  darin  befindlichen  Fluidums.  Der 
Ausbruchs' befand  sich  nicht  auf ,  der  kleinen 
Fontanelle^   sondern    einen   Daumen   breit 


daroiiteir  und  zwar  etwas  rechte  au£ilem 
terhauptsbeine.  Wir  kamen  .überein,  wie 
bbimf  obigen  yFalle  zu  Werke  zu  |;ehjen;'  die 
Ligatur  Wurde  angelegt:  Es  erfolgten  keine 
^ üblen  Zufälle.  P^iin  Virurde*  die  bis  zum  Auf- 
*  bersten  angespannte  glänzende  Haut  am  Fun-, 
do  des  Sacks  .aufgeschnitten;  es  lief  blüti- 
ges  Wassei;  aus ,  welches  nath  wiederholter 
Aufritzung  mehrerer  verschiedenen,  grofsen 
Behälter^  in /die  er  getheilt  war,  S'*'//"/.  be- 
trug* Der  ganzie  Sack  wurde  wie  Vbirher 
weggeschnitten,  und  durch  den  Rumpf  die 
Unterbindungsschnur  zur.  mehreren  Sicher* 
heit  durphgezogen» 


Wer  eine.  Geldgenheit  gehabt  hat,  da« 
freilicn  so  seltene  Uebel,  wah^'en  Hirnbruch 
isu  beobachten,  wird  im  ersten  Augenblicke 
durch  dergleichen  Auswüchse  sich  sehr  ge- 
täuscht fjLihlen^  und  sie  meistens  für  jenen 
halten!  Ein  seltener  Zufall  wollte^  dafs  mir 
innerhalb'  wepijger  Wochen  diese,  beidenrautth 
nicht  alltäglichen  chirurgischen  Uebel^  vor- 
kamen. Ich  mache  sie  hierdurch  bekannt, 
um  etwas  zur  Erleichterung  'der  Diagnosl^ 
beizutragen.  *)     .  > 

*)  Ich  hielt  diMCs  l>e8on<l6rs  tiodi  l^^jftti    der  ü^lten* 
Imu  äbnlichtr  Beobacbtuogen  iuj^l^fikhu    Verg«bi0n« 
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««^■aiit«  i<^  cbrgltidi« '  ui  Plome^s  Bikämk  mmd. 

-  fraet;  in  Richters  und  BermsUins  Chinßrgie;  in  dtn 
'    Ltipsiger  Coikmentar»  dß  reb.  in  nuJ,  0t  sciem»  na^ 

iur,  gßitis;  in  Joh,  Nicoi.  Heidi  Diu*  de  hernin  «^ 
•    rebri  me.    Nur  10  Richters  chimrg*  Bihiiothek  (8ten 

Bandes   latem  Stück)  fand  ich*    wie  ich  oben  he- 

bemeskte»  etwas  Aehniiches  (S.  ^). 


/ 
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V  •     . 

Eine  $elten<i 

Sp'eckgeschwi^lst  in    der   Rachenhöle, 

die  den  Tod  nach  sich  zog»^ 

Vött 

J.      A.      Schmidt,' 

Mi  D.   in  Heuwied. 


JLlerr  J.  j*.,  ein  Mann  von  starkem  Ktii*- 
perbaue,  *alt*  5i  J^hr,  der  nie  verheirathet, 
und  in  ,der  ganzen  Krankheit  j  wo  er  sich 
löeines  Rathes  bediente,  nicht  bettlägerig  war^ 
iiefs  mich  den  aten  November  1803  zu  sich , 
rufen*  Der  Wundarzt  *)>  der  den  Kranken 
./  Von 

*)  Eben  delr»  vrelichat  durch  did  glückliebe  >  im  diessni 
Journale  XX.  Bd.  3.  St.  beschriebene  Ausrottung  ei* 
net  Hoden  so  yiel  fifare  eingelegt  hat« 


\ 
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I 

Ton  dem  Steh  October  d.  J.  an  hehandult 
hatte/  ereikhlte  mir^  w<'il  der  Kranke  nelbst: 
aus  einer  Uriachf?,  die  wir  bald  nahmhaPt. 
machen  werden,  et  nicht  konnte ,  folgondn 
von  seiner  KrankUeiti 

Als  d^r  Krnnko  ror  Bi>bon  Jahren  sich 
einer  sjrphilitisdirn  Ansteckung  ausgesel/t 
(latte,  naiim  er  seine  Zufliidu  rti  einem  Wunil- 
arzte,  der  ihn  nicht  kunstnijilliig  schoiiu  bc<* 
handelt asu haben.1  Denn,  nndulnn  (he  Schan- 
ker verschwunden  waren,  und  der  KranI««» 
völlig  hergfistellt  schien,  kam,  ohne  dals 
eine  neue  Apsteckuvg  statt  gpfundiMi  hAttr, 
eine  Leistenbeulo  siim  Vorschein,  wovon  er, 
ich  Weifs  nicht  auC  welche  Art,  Wtodnr  be- 
freit  wurde.  Er  gcnoU  hierauf  bis  Bum  An- 
fange des  Jahres  iHo3  einer  guten  Gesund« 
heJc,  (gab  auch^  nach  soinor  eigcnjen  Vctni^ 
cherungi  in  diespiii  gaiiRcn  /icidanme  /.u  kei- 
ner neuen  syphiliiischm  Ansteckung  Uelo'^ 
genheit)  nur  dafs  er  seit  ungpfiihr  sechs  Mo»- 
naten  an  einer  gr*wii.scn  Heisi  rkeit  litt,  und 
durch  die  Mase  (tpicchon  niufste.  liosdiwrr'« 
den,  die  er  bis  zu  Anfange  des  gedachten 
Jahres  nicht  achler r?,  d*  i»  so  lange  nicht, 
bis  sie  um  diese« /loit  einnn  hohem  Grad 
erreiclit  hatten,  weichet  darin  befand,  dnfs 
lie  das  Hiufcr.^f-hlucknn  merklicher  hinder«- 
ton.     Jnt/t.    surhto    f.»r    bei    d«nn    nämjji.liei) 
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Wundärzte^,  dem  er  fiiöh  bei  den  wwthnteü 
Schankern  anvertraute,  Hgife«  Dieser  über- 
nahm ein  Werk,  dessen  er  üicht  gewachsen 
war,  und  behandelte  den  Kranken  bis  z« 
Anfange  des  Octobers  d.  J«  innerlich  und 
äu&erlich  mit  Quecksilbermitteln^  bei  deren 
Gebrauche  aber  die  Gestalt  der  Sachea  sich 
imm^i  mehr  verschlimmei  te« 

Den  5ten  October  wurde  der  erzählende 
Wimdarzt  gerufen«    Dieser^dem  im  Anfange 
der  innerliche    Gebrauch   des   Quecksilbeis 
aweckmälsig  schien,  verordnete  IJiahitefH€uuis 
auflösliche^  Quecksilber^  fand  aber  bald,  dals 
di^  Krankheit  das  Quecksilber  nicht  vertrug. 
Denn  bei  der  ersten  Spur  des  Speichelflns- 
•es  vermehrten  sith  die  Beschiß  erden  im  Spre- 
chen  und   Hinterschlttckcn«     Er  trug    bald 
darauf  an,   einen  Ar2t  zu  Hülfe  au  nehmen. 
Statt  dessen  wendete    sich    der  Kranke   an 
einen  auswärrigen  Wundarzt,    der  von'  kei- 
ner andern  Ar^enel,    als  von  Quecksilbei^. 
mitteln,  hören  wollte.    Nach  dessen  V erord- 
nung    wurde    der    Quecksilbersublimat    ge- 
braucht,   aber  wegen  der  auiF^Uenden  Ver- 
schlimmerung, die  er  verursachte,  nur  kurze 
Zeit .  fortgesetzt.     In  der  Zeit^  uläfs  der  Su- 
blimat gebraucht  wurde,  schwollen  die  bald 
2tL  beschreibenden  Drüsen   des  Halses   und 
des  yntcfrkiefers  noch  mehr   asp    und    die 


:  -  Ö7  - 

Verengerung  der  Blacfaenhöle  nahm  derge- 
stalt zu,  dafs  nicht  nur  das  Athemholen,  spn* 
.  dern  auch  das  Hinterschlucken  so. sehr  er- 
schwert war 9  dais  der  Kranke  nur  flüssige 
Nahrungsmittel  hinterbringen  konnte. 

Man  hatte   den   Sublimat  seit  ungefähr 
zwei  Tagen  bei  Seite  gesetzt,    als  ich   den 
aten  Nov.  ge^fen  wurde.     An  djesem  Tage 
fand  ^ch  4^n  Kranken  in  folgendem  Zustan- 
•  4e.     Rechter  Hand  erhob  sich  von  da,   wo 
idie  Mandel   dieser  Seite  ihren  Sitz  gehabt 
Ifttte,    eine   rothe,    an    Härte  mehr  einem 
Seirrhus  als   einem  Knorpel  ähnliche,   nach 
p.  oben  ziemlich  spitzig  zulaufende  Geschwulst, 
^    4ie  sich  bis  ungefähr  in  die  Mitte  des  har- 
tem Gaumens,-  wqraü  sie  angewachsen  war, 
erstreckte,    und   die  alsro   an   dem  Gaumen 
eii^tf   Erhabenheit    bildete.     Den    Ursprung 
dieser  Geschwulst  konnte  ich  mir  nicht  an- 
^tics  erklären,  als  dafs  ich  annahm,  sie  be* 
.  Hebe  aus  der   widematütlich  rergröiserteii 
«9d  umgestalteten  rechten  Mandel,   wovon 
durchaus  keine  Spur   mehr  wahrzunehmen 
War.    Denn  eines  Theils  nahm  sie  deii  na- 
türlichen Platz  der  Mandel  ein,    und   ihre 
Grundfläche  schien  noch  eini£;e  Aehnlichkeit 
mit  der  rechten  jBtfandel  zu  haben,  andern- 
I   I  thtnls  lieis  sich  in  ihrer  Beschafi^enheit  kein 
\     Merkmal  eüier  Exostose  bemerken« . 

£  2» 
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Aufser  dieser  Geschwulst  seigte  sieb. 
eine  andere  von  viel  kleinerem  Umfange, 
deren  Natur  scirrhös  zu  seyn  «jcliien.  .  Diese 
Hatte  ihren  Sitif  an  der  Stelle,  welche  die 
Grundfläche  der  Zuerst  beschriebenen  Ge- 
schwulst, und  das,  wie  eß  schien,  noch  Vor- 
handene Zäpfchen  übrig  gelassen  hatten.  Dem 
Ansche-in  nAch  erhöh  sie  sich  aus  der  Tiefe, 
und  sie  wurde  nur  bei  der  weitesten  Oeff-« 
nung  des  Mui;)des  und  bei  dem  stärksten 
Niederdrücken  der  Zunge  sichtbar.  Ihre 
Oßerfläche  war,  nach  Art  der  seirrhösen  Aus- 
wüchse,  uneben  und  rbth  von  Farbe» 

/Vom  Zäpfchen  schien  noch  etwas  vor- 
handen zu  seyn.  Der  Körper  der  linken 
Mandel  wich  zwar  niclit  so  sehr  von  seiner 
natürlichen  Gestalt  ab,  wie  die  rechte  Man- 
del, d.  h.  sie  war  nach  oben  nicht  so  ver- 
längert, uud  hing  nicht,  vermittelst  einef 
solchen  Verlängerung,  mit  dem  harten  Gau- 
men so  fest  zusammen;  allein  unterwärts  war 
sie  gröfser,  als  sie  seyn  sollte,  und  ihr  £n« 
de  war  dem  Auge  nicht  erreichbar.  So  schien 
sie  auch,  so  viel  man  sehen  konnte,  einen 
Th'eil  des  ganzen  Goüvoluts  von  Geschwul- 
sten auszu.i  lachen. 

Dieses  war  der  Zustand  der  Rachenhcile. 
Aeufserlich  bemerkte,  man  am' Halse  und  am- 
rechten  Backen  folgendes»    Auf  der  rechten. 
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;  Seite  die  Ohrendräse  (Patrons)  und  f^sr  alle 
Diüste  des  Halses  und  des  Unterkiefers  sehr 
geschwollen  und  y erhärtet;   auf  der  Knken. 
Seite,  nur  einige Halsdrösen  etwas  geschwollen« 

Alle  diese  Geschwülste,  sowoW  die  in 
der  RacbenhÖle,  als  auch  die  so  eben  er- 
wÄhaten  äutserHchen  DTilsengeschwühte,  wa- 
ren ioundr  yoliig  schmerzlos«  Durch  die  in 
der  JElachenhole  befindlichen  Geschwülste  wur- 
de der  Weg  des  Hinterschluckens  dei^estalt 
verengert,  dats  der  Kranke  nur  Aussige  und 
breyart^e  Nahrungsmittel  hinter  zu  bringen 
im  Stande^war.  Des  dadurch  seht  beklemm-> 
ten  4ind  J!>eäDgstigten  Athemholens  ist  bereits 
erwähnt  wordeia^  • 

Die  Oeschhechtstheile  und  'die  Leisten« 
gegexidem  ifaren  vollkommen  gesund.  .  Von 
Hämorrboiddibeschwerden  war  nichts  ,  vor- 
handen,  uady  die  gedachten  Geschwülste^ 
den  Mangel  an  Efslust  und  ^ine  Schlaflosig- 
keit von  wenigstens  acht  Tagen  ausgenpm«« 
men,  sonst  kein  Uebelbefinden.  an  dem  Kör«^ 
per  Z1V  bemerken^ 

Was  ist  von  der  Natur  dieser  Geschwül- 
ste, sowohl  der  äufserliclien  als  der  innerli- 
ehen,^  zu  halten?  So  fragte  ick  mich  A^n 
Äten  November.  Füp  syphilitischen  Ursprungs 
konnte  ich  sie  um  deswillen  nicht  halten, 
weil,  wenn  man  es  auch  unentschieden  lälst^ 
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^b  die  yeoeri^che  Krankheit  ror,  sieben  Jah« 
ren  recht  bebandelt  wurde,  oder  nicht/ der 
Kranke  doch  fünf  Jahre  lang  eine  ungettör« 
,  te,  dauerhafte  Gesundheit  genoasea  hat; 
Zwei  fldidere  Gründe  für  die  mcbtTeneri- 
sehe  Natur  jener  Geschwülste  fand  ick  da* 
rin,  dafs  si<^  da^  Quecksilber  nicht  vertru- 
gen, und  dafs,  seit  der  vor  sieben  Jahres 
erfolgten  syphilitischen  Ansteipkuo^i  keine 
neue  statt  gefunden  hatte.  Und  endlich 
tchien  es  ^uch;  man  müsse  auf  eine  erbli- 
che Anlage  einige  Rücksicht  nehmen;  »denn 
jdie  Mutter  de»  Kranken  »tarb  nm  Brust* 
Jcrebse, 

Jch  verordnete  den  ersten  Tag  eine  Mix- 
tur  aus  dem  Sli^tracte  der  Fieberfinde  und 
der  Quassia  mit  Zim^netwasser^  und  vor 
Schlafengeben  einen  Gran  Opium  mit  Was- 
ser nnd  etwftJJ  Syrup;  «iu^tierUch  aber  auf  die 
Drüsengeschwulst:  dep  ^'^qhten  ^^Uß  4^s  U^ 
0;^^eßt,  Digu.  ^urp,  /  ;'■  - 

Olen  Tag  d^irauf,  den  3ten  iSTovember, 
fand  es  sich 9  dafs  das' Opium  ga^  keinen 
(schlaf  verschafft  hatte»  Ich  iiel4  es  fdr  den 
Abend 9  wiede?  tax  einem  Gran^?  iviederho- 
.len  ua4  die  Mi^ctur  fortsetzen»  Aeulserlicb 
üeCi.ich,  Statt  des  Ußgu^  Digiti  purp.^  das 
von  dem  Herrn  Geh«  Ruth  ffufelc^ndy  in  sei- 
ner Abha(^4IuB|  Über  die  ^fcrophelhrankkeü^ 
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Site  Aufl.  9  sehr  empfohlne  PHaster,  welches 
aus  Jf  Ünz.  Ampi.'  Galban.  croc.y  6  Dracfa. 
Sreinöl,  5  Drach.  Kampher  und  anderthalb 
Drach«  Sal.  C.  C.  volat:  besteht^  anwenden. 

DS^d  4^^^>^  ^^^*  Der  Kranke  liefs,  auf 
den  Warisch  y  Iden  ich  wegen  der  Wichtig« 
keit  und  Bedenklichkeit  des  Falles^  in  dieser 
Hinsicht  geauCiert  hatte,  noch  einen  andern 
Arzt  rufen  i  mit  welchem  ich  von  heute  an, 
bis  ans  Ende  der  Krankheit,  gemeinschaft« 
lieh  zu  Werke  ging«  Um  dem  %X9jAi^n  dea 
Schlaf  in  der  J^acht,  -dessen  er  so  sehr  be* 
durfte,  xu  venebaffen >  kamen  wir  ubereini 
jhu  von  der  Tinct.  Opü  Eccardi  diesen  Abend 
alle  halbe  Stunden  so  lange  lo  Tropfe^  neh« 
men  zu  lassen,  bis  Schlaf  erfolge«  Femer 
verordnet eo  wir; 

■ 

9r  JDecoeii  Con.  peruy*  unc.  oeio. 
JExtr»  .Cicut.  drachmam. 

# 

Syr.  Cort.  peruv.  uneiam. 
M.  Solif.  S.  Alle  iwei  Stunden  einea 
Efslöffel  voll  2U  nehmen. 

y  Decoct.  rad.  Saponar.  libr.  quaiuor» 
Succi  Liquirit*  uneiam  dimid. 
Spir.  tiitri  fumant.  drachmam  c.  di^- 

mid» 
M.  Soiy.  S.  GewöhnUches  Getränk. 
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SS  Had^  Suponar,  Uncicaiu 
JSerbA  Ciciu*  unc^^  dirnid^ 
Cprt^  Mezerei  gran^  decfn^» 
Jn/unde  (;tqua  feryidif., 
Digesiione  peraota  decur  CQlüt^%  Wi* 
eiar»  duodecim^ 

S,  Zum  Einspritzen« 

■     *  •  ^  .  <         -. 

Die  letztere  Riissigkeit  wurde  mit  glei- 
chen Theilen  lauer  Milch  iam  Einspritzen 
in  die  RachenHQ^e  angewendet.    Von   einer 

"aus  Schierling  und  Miich  bereiteten  Bin- 
8piitzunj;smassi&  hatte   der  Wundarzt    schon  ' 

'  vorher  Gebrauch  ge;macbt.  Dem .  gestrigen 
Pflaster  wird  noch  eine  Unze  Schierl&ga« 
pflaster  j^ugesetzt,  :     '. 

Eine  heute  vorgenommene  JBeschauung^ 
der  Rachenhölt  lehrte,  die  in  derselben  be- 
findliche, Geschwulst  bestehe  aus  den  Man- 
deln, dei?i  Zäpfchen  und  dem  weichen  Gau- 
men, die  alle  zusammen  eine  Art-Von  drei- 
eckigem Körper  bilden ,  dessen  Spitze  oben 
am  .harten  Gaumen  sich  zeiget.  Wie  tief 
seine  Grundfläche  herabgehe,  liefs  sich  nicht 
bestimmen« 

Den.5t  Nov.  60  bis  70  Tro^pfen  der  Tlnci. 
Opii  Eccard.y  di«  auf  die  gestern  erwähnte 
,Weis^  gestern  Abends  nach  und  nach  gege- 
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ben  wwdei^y  i|al>ea  du^i^haus  keineiii  Schlaf 
beirrirkt^       /     . 

Die  Umstände  die  nämliclien^  Es  wird 
mit  aflen  Mitteln  fortgefahren.  Das'  Opium 
soll  auf  die  gestrige  Art  wiederholt  werden. 

Den  6^  Nov.  Nachdenii  der  Kranke  ge- 
stern Abends  nach  und  nach  ungefähi;  3q 
Tropfeü  von  der  Opiomtinctur.  genomn^en 
hatte,  bekam  er  Beängstigungen  und  con-i 
Tulsiyiscl^e  Zufälle.  Der  Mohnsaft  wurde 
elso  ausgesetzt,  und  ist  bis  zu  seinem  Endo 
niqht  mehr  gebraucht  worden.  In  einigen 
Jiäcfatfoi  bat  sich  hierauf  von  selbst  etwas 
Schlaf  eingefunden,  der  aber  von  zu  kurzer 
Dauep  war,  als  dafs  er  den  Kranken  hätte 
erquicken  können. 

^  Eine  kleine  Hervorragung  redhter  Hand 
in  der  Rachenhole,  die  wir  bisher  für  eine 
Scirrhosität  hielt ei;!,  bat  ^ch  uns  heute  als 
ein^  yPoiypen  dargestellt.  Der  Wundarzt 
legte  diq  Zange  an  diesen  Polypenr,  und 
brachte  mit  Hülfe  derselben  ein  klein  we- 
llig speckar^iger  Substanz  heraus. 

Piaster  und  gewöhnliches  Getränk  ^om 
4teu  Nevember  werden  fortgesetzt,  wodurch 
jedoch  in  der  Drüsengeschwulst  keine  Ver- 
änderung hervorgebracht  wird.- 

.  Aufserdem  verordneten  wir: 
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Syr^  CqH^  peruv.  undßm* 

M.  Solv^  «St ,  Alle  Stunden  nrei  E£i«^ 
jöflFfel  yoU  «u  nebmtOf 

Den  10.  ISioy«  Pie  OberAüiJie  der  Ra« 
cheogeschwulst  war  «war  bei  d^epa  Gebrauche 
der  bisherigen  Mittel  feiner  geworden  und 
sie  rerschleimte  nicht  mehr  so /wie  im  An- 
fange;  allein  das  hatte, doch  auf  die'Ha^pt^ 
saclfe,  auf  den  Fehler  des  Organismus  in  der 
Rachenhdie,  ganz  und  gar  Keinen  iEinflufs; 
und  die  davon  abhängenden  Beschwerden' 
blieben  dieselbei^-  Der  Schierling,  innerlich 
gebraucht,  wurde,  weil  von  ihm,  ein  Gefühl 
von  Trockenheit  auf  der  Qrust,  i^orüber  der 
Kranke  klagte,  herzurühren  schien,  bei  Seite 
gesetzt.    Dagegen  verordneten  Wir  blols: 

]^  Rad.  Grßmin^  unc.  quatuör^ 

Coque  c.  suff^  qußnt.  a^füae  commun» 
Colamrae  librar.  duar.  adde 

SpiTf  T^itri  fuman^.  drach,  duas% 
Syr.  fapav.  alb.  unc.  quuiuor. 
S. ,  Gewöhnliches  Getränkt" 

% 

Wir  machten  diese  Aenderung,  weil  dem 
Kränken  der  Süfsholzsaft  zuwider  geworden 
war. 

Den  II.  Nor*    Man  hat^  einen  fremden 
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Arzr,  der  xugleich  Wundarzt  ist,  Kommen 
lassen«  Dieser  erklärt,  nach  «tigesteltter  Un- 
tersuchttogt  ^^  ^r  weder  gegeiv  die  Raohen- 
gi^schwabt^  noch  gegen  den  Polypen  ärztli- 
che oder  wundärxi liehe  HUlle  ivis»e.  Eine 
für  den  Knmken  sehr  niederschlagende  Er- 
kläru^!  Sit  bätte  ihn  beinahe  so  weit  ge- 
bracht, keine  Arzenei  mehr  xu  nehmen. 

Mit  yqnifissen  der  Aerxte  wurde  ayf 
grofse«  VerUngea  des  Kranken  und  seiner 
Familie  am  i»«  Novt  ein  abergläubisches  Mit« 
tel  angeweodeti  welches  darin  bestand,  dafs 
man  dm  Polypen  mit  einem  Splitter  Yon 
dem  Knochen  eines  gestorbenen  Menschen 
dergestalt  ritatei  dafs  ein  Tropfen  Blut  daran 
hängen  bliebe  Purcb  dieses  Zaubermiitel 
sollte  dap  Folyp  9ium  Absterben  gebracht 
'  werden;  c$  sollte  ihn,  ich  weils  nicht  auf 
welche  Arti  reitreiben,  Die  Aerzte  liefsen 
es  gesckehen,  weil  sie  keinen  Grund  hatten, 
es  als  schädlich  zu  verwerfen. 

Den  j3.  Nov.     Mit   dem   Pflaster   und 
dem  gewöhnlichen  Getränke  wird  fortgefah» 
'   reur    Au&ordem ; 

JJt  DecQc^i  Con.  perui^.  unc.  oeto. 
Syr.  eiusdem  Cor^  unciam* 
M.  S.  Alle  Stunden  einen  Efslöffel 
voll  zu  nehmen. 
Es  hatte  bisher  zuweilen  geschieneni  als 
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ob  der  Kranke  im  Stande  sey,  etwas  deut- 
licher zu  ^sprechen;  allein  diese  Besserung 
rtahr  'meiir  scheinbar,  als  wahr.  Durfte  man 
sie  a,ber  iiuoh  (ü!t  mehr 9  als  Schein  kalten; 
^o  mooht<<^n  vielleicht  die  Hindernisse^  die 
jias  Sprechen  s6  sehr  erschwerten,  auf  eini-» 
ge  Augenblicke  wenigcfr  heftig  wirken.  Ge- 
wöhnlich war  die  Sprach  diejenige,  welche 
pian  die  gurgelnde  nennt;  er  gab  dabei  ei- 
^en  Ton  von  sich,  als  wenn  ihm  ein  Pßqch 
in  der  Rachenhole  steckte,  und  machte  öf- 
%er$  mit  d<  n  b,eimL  Hinter&chluckea  thätigea 
Muskeln  eine  solche.  Bewegung,»  ak  ob  er 
durch  Hinterschlucken  ein  Hindernifs  wegn 
räumen  tvoHe.  Vom  Zeit'' zu  Zeit,  besonders 
des  Abends,  hatte  er  schwerere,  asthmatische 
Anfälle«  Anstatt  des  Schlafes  Eadd  sick  oft 
in  den  ersten  Stunden  der  Nacht  ein  stilles 
DeLrtum  ein,  mehr  oder  weniger  verbun- 
den mit  ^er Venbewegungen,  die  dem  fia-* 
ckenl es en  ähnlich  waren. 

Den  i5.  Nov«  Da  das  Pflaster,,  dessen 
wir  uns  bisher  bei  der  Drüsengeschwulst  be« 
dienten,  von  keinem  Nutzen  war^/und  es 
dieselbe  weder  ^ur  Zertheilung  noch  zur  Ei- 
terung .brachte,  so  bedeckfen  wir  sie  von 
beute  an  mit  i^inem  Pflaster  aus  einer  Unze 
JEmpL  diachyl.  comp^y  welcher  eine  Drachme 
Salzsäure  Schwererde  zugesetzt  *;wurde«  ■ 
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Den  17.  Nor*  .Statt  des  Pflastert  rom 
x5>  Nov. 9  welches  nichts  geleistet,  wird  ein 
Brejrumschlag  mit  Schierliogskraiit  und.  salz« 
•aurer  Scliwererde  aufgelegt.  Die  UiUhtande 
yerschlimmem  sich  eher»  als  dafs  sie  s'ch 
bessern.  Der  Kranke  ist  muthlos,  und  der 
salpetrigen  Säure  überdrüssig.  Er  hält  &ich 
blos'tfn  die  China. 

Den  Z9«  Nov.  Durchdrungen  von  Mit^ 
leiden  mit  dem  Zustande  des  Kranken,  der 
unter  andern,  bei  fortdauernder  guter  Be- 
schafiFenheit- des  Pulses,  in  den  letzten  Ta^ 
gen  der  Krankheit  und  des  Lebi*ns  zuwei- 
len gewisse  convulsivische  Bewegungen  mit 
den  Augen  machte,  beschlossen  wir,  da  das 
Ende  noch  nicht  so  nahe  zu  seyn  schien, 
und  man  noch  einige  Vorbere  tungen  machen 
mufste,  auf  Morgen  eine  Operation.  Wir 
hatten  nämlich  heute  in  der  Speckgeschwulst 
der  Aachenhüle  eine  transversale  Veitiefung 
oder  Impression  entdeckt.  Wenn,  dachten 
wir,  in  diese  Vertiefung, ein  Einschnitt  ge- 
macht, und  durch  denselben  der  untere  Theil 
der  Geschwulst  von  dem  oberen  getrennt 
wird;  so  sind  wir  vielleicht  so  glücklich,  den 
letzteren,  wofern  wir  nicht  durch  Verwach- 
sungen daran  gehindert,  werden,  herauszu- 
ziehen, und  so  den  bedauernswerthen  Kran-  , 
ken  von  seiner  Uauptplage  zu  befreien« 


-  7«  -     .   : 

seilest  war,  bei  einer,  frohen  Austiclit  zu  ei- 
ner möglichen  Erleichterung,  auf  die  schlim« 
inen  Folgen ,  die  ein  solcher  Schnitt  in  An« 
sehuog  dessen  haben  könnte,  dals  sieh  das 
dadurch  gereizte  Gewächs  schnell  yergrölae:^^ 
auch  wohl  bösartig  werden  könnte,  gefalst 

Bei  der  heutigen  Untersuchung  der  Ra« 
chenhöle  wurde  die  Entdeckung  gemachi 
dafs  das,  was  wir  bisher  für  einen  Poljpen 
gehalten ,.  nicht  Ton  dieser  Natur,  solidem 
höchst  wahrscheinlich  ein  Ueberrest  des  wer-* 
eben  Gaumens  sey,  und  dafs  es  einen  Theil 
def  Speckgeschwuist  ausmache.  Mit  der  Po- 
Ijpenzange  war  dieser  TheiL  seit  dem  6ten 
l^orember  nicht  berührt  worden,:  nicht  fiuf 
deswegen,  weil  man  es  fü^  zweoklcM  hielt, 
sondern  auch,  weil  die  Zange  dem  Kranken 
Schmab&en  rerursacht  hatte* 

Wir  verschrieben  .heute : 

Jft  Calcis  Antimoiu  sulphurat*  draehmam. 
Coque  lege  artis  c.  aquae  /oiu«  uncm 

quindecim* 
Cotaturae  unc.  duodecim  add^ 

Syr.  Hub.  id.  unciam. 
S.  Alle  Stunden  eine  halbe  Tasse  Voll 
zu  nehmen* 

Den  20.  Not.    Der  Kränke  erlebte  die 
ei^atioa  nicht,    die  heute  Tergeaoinmea 


-  \ 
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Vf^rifA  Aotlte,  Sondern  verschied  diesen  Mor» 
gen.  Am  frühen  Morgen,  einige  Stunden  vor 
seinem  ^nde,  .trank,  er,  und  zwar  ohne  alle 
Beschwerde  beim  Hinteitchlucken ,  Fleisch- 
bcüfae.  So  trank  er  auch  den  i6ten  des 
Abends  Warmbier,  und  ^ar  im  Stande,  eine 
halbe  Tasse  ßui  einmal  hinterzubringen«  Die 
leisten  Stiutden  waren  ruhig,  frei  von  dem 
beschwerlichen,  gurgelnden,  beängstigenden 
Athemhole%  das  ihn  die  letzten  Wochen  ge* 
plagt  hatte;  das  Ende  sanft. 


Ans  der,  den  aasten  Norember  Yoi^ge* 
nommenen  Zieiehenoffnung  ergab  sich  foU 
gendes» 

Der  Leichnam  stellte  einen  Körper  Ton 
starkem  Knochen-  und  gutem- Muskelbaue 
dan  £s  zeigten  sich,  die  gewöhnlichen  Kenn- 
seichen, ausgenommen,  obgleich  die  Witte- 
rung ziemlich  gelinde  war,  keine  besondere 
Spuren  der  Fäulnils  an  demselben. 

Wir  hielten  es  für  zweckmäfsig,  blos  den 
Hals  und  die  Rachenhöle,  von  dem  Unter« 
kiefer  her,  zu  öffnen,  um  zuerst  die  Zunge 
heraus  zu  nehmen,  und  dann  zu  dem,  in  der 
Rachenhöle  befindlichen  Gewächse  gelangen 
zu  können.  Die  Muskeln  des  Halses  erschie* 
aen,  nachdem  sie  der  aecicende  WundarU 
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entblöfst  hatte,  in  einer  ausnehmenden  Frisch» 

heit  und  in  dem  be5t|en  Zustande;  ^uoh^wat 

das  Zlellgewebe  noch  gut  mit  Fett  versehen« 

Die  sehr  beträchtliche  Drüsengeschwabt 

auf  der  rechten  Seite  des  Halses,  worin  yor-» 

züglich  auch  die  Ohrendrüse  enthalten  war^ 

wurde,   als  zu  dem  Zwecke  der  Leiohenäff* 

nung   nicht  unmittelbar    gehörige    nur   zum 

Theii  durch  Absonderung  der  Kautbedeekun- 

g4gn  und  der  Fieischtheilewentblcifstk     Die.da* 

rin  befindlichen  Drüsen  wär^  dergestalt  ge« 

Schwollen  und  -verhärtet,  dafs  man  sich  nicht 

wundern  darf,   w^rum  die  äufserlicheii  Mit* 

tel,  die  wir  anwendeten,  um  sie  tn  zettheU 

len^  öder  wenn  das  nicht  möglich  wäre,  si9 

zutf  Eiterung  zu  bringen,  ganz. und  gar  zuchts 

leisteten^     Auf  der  linken   Seite  Vrar    eine 

Druse  des  Halses  bis  zur^Gtöise  eines  Hüh-» 

nereyes  angeschwollen  und  sehr  yerhärtet* 

Es  wurden,  um  freien  Zutritt  eh  der 
Mund-  und  Rachenhöle  zu  erhalteiy,  zu  bei-^^ 
den  Seiten  dicht  unter  dem  Unterkiefer  did 
Fleischtheile  durchgeschnitten  un4'  zurück 
geschlagen.  Hierauf  nahm  man  die  Zunge^ 
dUren  Wurzel  auf  keine  Weise  im  Zusam^« 
menhange  mit  dem  Giowäcbse  stand>  heraus« 
Nach  herausgenommener  Zunge  -zeigte  sich 
beinahe  das  ganze  Gewächs  in  seiher  Ge- 
stalt«   loh  tage,  beinahe;   denn  den  kegel« 

formigen 
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nirmfgan  Theil  dMialben,  der  in  den  Luft- 
rührmkopf  hin«iiihing,  unddiettMi  melir  oder 
weniger  vertchlpfi,  konnte  man  iut^uoch 
nicht  iahen.  Ehe  der  Wiindarst  das  gance 
üewKcJu  (bit  auf  einen  kleinen  Thail,  der 
auf  der  rechten  Seite  am  Ciaumen  hüngen 
blieb)  mitteilt  des  Metiers  von  dem  Gau* 
meui  womit  i)t  auf«  IWteitM  Kuaammen  ge- 
wachien  war,  loi  trennte ^  machte  er  feinen 
Schnitt  in  die,  in  der  Kmnlclieitigetrhichtf^ 
erwähnte  ^rÄ/Mi'en/i/f*  /«r //>/////;,',  nich  wel- 
chem Schnitte  licli  i  »gleirii  ergab,  dals  w^nn 
iMn  denielban,  wie  ei  cUr  Vorint^  der  Affriet» 
war,' an  dem  Morf^«n,  wo  der  Tod  errolf»re, 
vorgenommen  haite,  er  in  «o  fctm  awerklnh 
geweien  wttre,  aU  der  Wundarxi  nicht  ge- 
wagt haben  wUrde,  tielVr  /u  schneiden,  uLs 
in  die  vordere  Wand  diner  Veiliehiug  oder 
Iniprei-iion,  weil  er  ni/ht  vt^til'utr*,  ob  c«r  oline 
Gefahr  tiefer  n-hiutideu  kannte.  An  da« 
HerauAKieben  auch  nur  eine*  'l'lieili  der  po- 
lyp/jien  S|if«ckgeft('liwulüt  war  vollendi  gar 
nicht  lEu  denken. 

An  dem  loigt^in^nnten  und  au«  der  Ra* 
thenhüle  heraui^genonimenen  Gewilchse,  de^« 
sen  Gewirhr  H  bis  jo  Loth  bittragen  mochte» 
liels  lidi  lolgendei  bemerken:  l/arbci  und 
Con^istenz  ynÜif^  ^perkartig;  an  dnr  vordf*ra 
Mache  des  obt^ren ,   in   eine  stumpfe  Spit«« 
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sich  en'digenden  Theiles  sehr  zarte  Blutge^ 
färse;  ungefähr  in  der  Mitte  desselben  eine 
l^leine,  cin„e  Art  vdh  blindem  ILoche  bUden» 
de  Vertiefung;  ziir  Rechten  eine  kleine  röth- 
liche  Erh^hung^  die  wir  als  dasjenige  er« 
kannten,  was  wii^  anfängt  für  das  obere  En- 
de eines  Polypen  gehalten  hatten ,  in  wel- 
cher Meinung  wir  abet*  in  den  letzten  acht 
Tagen ,  d^U'  f^rankheit  schon  um  deswillcLn 
sehr  schwankend  geword^eü  waren^  weil  eine 
wiederholte  ^i^sicht  des  Gegenständes  mit 
der  Voraüssetzuilg  eines  Polypen  sich  nicht 
vereinigen  liefs.  Das  blinde  Loch  war  ein 
so  täuschender  Theil  des  die  ganze  hintere 
Wand  der  Rachenhöle  auskleidenden  4je^ 
wächses,  dafs  es  dem  Wundarzte»  wenn  er 
Einspritzungen  ^lachte^  vorkam^  als  ob  sich 
da  die  Gesehwulst  eiidigte>,  um  desto  mehr, 
weil  "hatürlich  ein  Theil  der  eingespritzten 
Flüssigkeit  in  dem  blinden  Lodie  sitzen  blieb. 
Der  untere  Theil  des  Gewächses  machte  die 
unregelmäfsige  Basis  eines  Dreiecks  aus^  des- 
sen Spitze,  wie  wir  bereits  erwähnt  haben, 
oben  am  harten  Gaumen  angewachsen  war. 
Beinahe  aus  der  Mitte  der  Basis  hing  ein 
abgesonderter,  der  Gestalt  nach  dem  Zäpf^ 
chen  sehr  ähnlicher',  nur  in  seiner  ganzen 
Länge  viel  dickerer  Theil  herab,  den  wir  für 
nichts   anderes ,    als  für  die    Uvula j    halten 
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konnten.  Dieser  Tlieil  hing»  als  man  das 
Ganze  herausnahm^  ivie  ein  Zapfen  ia  dfoi 
^uftrohrenkopfe.  Er  hatte  den  widernatür- 
lich dicken  und  einem  halben  Cyliiidtir  gleir 
chenden  Kehldeckel  (Epiglottis)  sehr  nach 
vorn  gedrückt)  so  dafs  dieser  fast  aufrecht 
stapd*  An  oder  in  dem  Luftrfihrenkopft) 
selbst  nichts  Widernatürliches' ,  sondern  in 
deniselben  nat(lrliches  Fett.  Nirgends,  we«* 
der  am  harten  Gaumen,  noch  un  einem  an- 
dern benachbarten  knöchernen  Theile  die 
geringste  Spur  von  Exostose« 

In  das  Gewächs  wurden  <  an  swei  ver<» 
schieddnen  Stellen  tiefe  Einschnitte  gemachti 
und  man  fand  hier  die  innere  Substanz  gut- 
artig vereitert«  Wahrscheinlich  waren  diese 
Stellen  Theile  der  jchemaligen  Mandeln,  von 
deren  ursprUn][;lichf'n  Gestalt  sidi  nicht  die 
geringste  Spur  zeigte. 

Das   Ganze   des  Gewächses  bogriff  also 

nicht  nur  die  beidcMi  Mandeln  uud  das  Zäpf^ 

chen»    sondern   oucii   den  weicli^n   Gaumen 

in    sich*     Von    keinem    dieser   Theile,    das 

Zäpfchen  ausgenommen ^   war   die  Ursprung-» 

liehe  Gestalt  mehr  kenntlich. 

» 

Auiser  den  genannten  Dingen  war  in 
der  Rachenhüle  keino  widernatürliclie  Be-- 
achalfenheit  zu  entdecken,  nichts  am  Schtun- 
de  (Pharynx)^  und  sonst  nirgends. 
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Da.  die  Besichtigung  der  beschriebenen 
l^hj^ite  üb'^r  die  ^gentlichä  Ursache  .der  Be^ 
schwerden,  -  woran  dieset*  Mann  ge)5totl>en 
war,  Kinläqgtiches  Licht  verbreitete:  so  hielt 
knan  'es  für  liberAüSsig^  tioc^  ein0  iüid^lr» 
äSle  des  Kölners  2u  öffnen. 


^e'merkungert:,    häuptsäcJiHch   üb&r  kM 
,  Resultat  dtr  Leichenqffnung. 

Es  Wdt*  also  w^det  in  d^r  Speckgesi^wnlsty 
hoch  in^  den  knöchernen  Theilen  die  gering«- 
Ste  Spu'r  von  syphilitischer  Nitut  irnsutref- 
fe».  Viellieicht  wat  eine  erblidie  Dispds>- 
tiotx  zu  Drüsengeschwülsten  nnd  zu  polypös 
•  ien  Auswüchse^  vorhanden.  Die  Matt^rjtie^ 
ses  Mannes  starb,  ^e  wir  oben  erwähnten) 
km  BruMr^eb^e*  ^ 

Aus  dem  Befunde  der  Leinbtenöffnnng 
läfst  sich  die  Er&cTbeinüng  erklären^  w^rum 
bei  aller  Erschwerung  des  Atfaemholi^tls ,  bei 
itUer  Unvel^ständlichkeit'  der  Sprache^  Und  bei 
dem  Unvermögen,  in  den  letzten  vi»  Wo- 
chen andere  als  flüssige  Nahrungsmittel  hin- 
terzuschlucken,  dotih  diese  tnehrentheils  ohne 
Beschwerde  uhd  in  Quantitäten  von  halben 
Obertassen  auf  einmal  hinten  gebrächt  wer- 
djsn  kohntenv 

'Eine  der  ichöiistöii  Aufklärungen,    die 
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uns  dj«  dekl^eiUifoivig  gab,  i$x  folgtode^ 
Wii:  erwahateDL  oben,  der  Kranke  habe  ein. 
GefiiU  gehabt,  als  ob.  ihii)^  ein  P/lock  jun. 
£(al^e  aäf$6,,  yjid  er  hahi»  <>|ters  getrachtet. 
dLur.ch  Hjiatert^hli;ckeQv  eiij^  His^der^fs  auM, 
4ein  ^^ege  zu  räi^n^enn  £s  ^i^d^  sich  in  der 
Thßt  0in  Pflock,  w  zapfiQnfiiücinigei:^  K.qrper 
in  dem  KehU;opfe^  d#r  ihn  vervcfalols. 

In  den  letstex»  acht  Tagen  ror.  dem  Ende^ 
hatte  4^  Kraxle,  von  SJeit  au  Zeit  beson- 
dere Anf&lte  von  einer  gewissen  Unruhe,  und 
Angst.,.  Yoraiigli/ch^  gegen  Abend  t   wd  diese. 
ÜuCierten  sich  theiia.  dadarch,  dafs  er  öftere, 
hastig  au^  einem  Zimmfsr  ins  apd.ere  ging, 
.und  aucht  einmal  schiiH.Iich  bei  denAeraten 
an&agtQ,  oU  ea  ihtß  nicht  zuträgUcI^er^  s^yn^ 
w.ürde,  sioH.  Bewegung,  im  Garten  am  Ha«se. 
4U  machen,  als  immer  da^  ZiQimer.  ^u  hütep^ 
zun>  Theil  aber  bestanden  sie  in  ajsthmati*. 
sehen  ZiifiUlen.,   dip  ihm  viel  Bfschivjerden 
veruraachtenr     Schriftlich.  tHeilte  er,  länger 
als  vierKehnr  Tage  ror  dem  Ende,  den.  Aerz-, 
ten   aeine   Gedanken  n)it,    und  gab.  ihnen 
Nachricht  von  seinem  Bellnden,  weil,  ihm  zeicht 
nur  das  Sprechen  sehr  schwer  fi,el,  sondern 
auch  die  Sprache  äudierst  unverständlich  war^ 
Einige    seiner    Freund^   erixm^m,    sicU^ 
schon  vor  fünf  Jahren  an  ihm  bemerkt  zu 
haben,  dafs  er  sich,  wie  Jemand,  der  an  ca- 
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tarrhaliacher  HeiserjLeit  leitet«  von  Zeit  zu 
^eit  räusperte,  al$  oh  er  durch  Aufhusten 
iftwas.  fortschaflFen  wolle.  Anderen^  di«  ror 
^nf  ei  his.  drei  Jahren  hei  einem  solchen  Auf- 
Imsten  ihn  fragten;  Wa^  er  denn  im  Halse 
habe ?  gah  er  zur  Antwort :  „er  wisse  es ,nicht ; 
^y  er  fühle  bisweilen  so  eine  Rei2;iing  zum  Hn- 
„  sten  im  Hi^Ise.  <^  Hieraus  lassen  sich  Fol- 
gerungen in  Ansehung  der  Zeit,  wo  das  Ge- 
wachst seinen  Ursprung  i^ahm^  herleiten. 

Das  Beiwort  selten^  in  der  Ueber^chrift 
dieses.  Aufsatzes,,  bedarf  w^ohl  keiner  Recht- 
fertigung^ In  der  Ploucquet^schen  Biblioth^ 
med.,  —  pract.  et  chir.y  Tom.,  'VII.^  aieht 
itian  unter,  dem  Artikel  Scea^oma  sich  ver- 
gebens nach  einem  ähnlichen  Beispiele  um. 
Unter  FauceSy  Tom.  IIJ^  und  unter  Fauces 
Tom.  L  der  Bibh  recent^^  findet  sich  auch 
llichta  dergleichen.  Nur  Toin^  IV*  /?.  34^- 
der  letziteren  Ueset  man  unter  5^^<|^oj!»ä- Un- 
tier andern:  in  Faucibus.^  wo  nW  ein  ein- 
^ger  Fall  aus.  van  Esch  fVaarnet^tningen 
angeführt  wird,  wo  die  Speckgeschwulst.  ih- 
rfen  Sit?  inter  m^ulam  et  ton^illast  |[ebafot 
habe.  So  viel  sich  aber  aus  einer  so  knr- 
zen  Anführung  schliefsen  lallst,  hatte  dieser 
Fall  mit  dem  unsngen  weiter  nichts  geibein, 
als  die  Hole  des  Körpers,  worin  sich  die 
Speokgeschwuht  befand. 
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VII. 

/  Beobachtung 

\  ■  • 

glücklich  abgelaufenen^  Falles 

Ton 

der  Rose   neugeborner  Kinder 

Von 

Je^n  <31aude  Renard, 

Arst   im   Kanton  Wcrrtttdt. 


*    , 


J.^  eile  meinen  Mitärzten  von  einer  glück« 
lieh  geheilten  Ilose  einet  neygebornen  Kin- 
des, wobei  es  bis  zum  Brande  gekommen 
war,  Nachricht  zu  geben«  Dift  Bromfieli^ 
SiAe  Srfabrung  für :  den  Nutzen  der  China 
und  de%  Kamphors,  so  wie  des  Herrn.  Ge- 
'  heimen  Rath  Hufeiands  Vorschlag,  Bisam 
dabei  anzuwenden, ^finden  in   dieser  Beob« 


*' 
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Aohtaiig  die  auffallendste  Bestätigung*  Da 
diese  Krankheit  wohl  nicht  so  selten  ist,  wie. 
Viele  glauben,  so  wird  dieser  kleine  Auf- 
satz vielleicht  zu  einer  glücklichem  Behand- 
lung dieser  so  gefährlichen  und  bisher  fast 
i^mer  tödtlichen  Krankheit  der  Kinde^r  *) 
das  Seinige  beitragen.  Ich  schreite  sogleicii 
tur  ^rzähhing  meines  Falles.  **« 


Den  2&gsten  September  dieses  Jahres 
wai*  Madame  Zi  *  *  *  in  W  *  *  von  einem  ge- 
sunden wohlgebildcten  Mädchen  leicht  ent- 
bunden werden«  Schwäche  wegen  säugte 
die  Mutter  ihr  Kind  nicht,  sondern  es  be- 
kam Kuhmilch  mit  Wasser  verdünnt  zu  trin- 
ken,  und  zweimal  im  Tage  etwas  wohlver- 
kochten dünnen  Mehlbrei.  Schon  den  fünf" 
ten  Tag  nach  der  Geburt  bemerkte  man  sehr 
übelriechende,  wäfsrige  und  schaumige  Stuhl- 
gänge ,  und  allmählige  Abnahme  des  giften 
^  Aussehens  des  zarten  Kindes.  -^  Am  sechs- 
ten  zeigten  sich  rothe  Flecken  auf  den  Hin- 
terbacken, und  den  beiden  Fersen,  Der 
Durchfall  dauerte  fort;  man^rieb  Trauben- 
pomade  in  die  rothen  Stellen  ein.     Zufalge 

*}  Siehe,  was  Herr  Geheims  Kath  'Hufeland  ^  ▼ie^ 
ten  Stück  des  «el^Ken  Bandes  seines  Jonmalt  der 
]pr.  Heilk.  selbst  über  dies«  Krankheit  Seit».  i6t  Sa|t. 


« 
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einer  BerathuBg  mit  Weibern  sollten  die 
stinkeB^den.AusIieerangen  von  der  Kuhmilch 
herkommen,  weswegen  man  dem  Kinde  jetzt 
Geisenmilch  gab. 

Am  zehnten  Tage  war  ^war  die  Rüthe 
an  den  Huiterbacken  vermindertA  aber  an 
den  Fersen  sah  man  zwei  Löcher,  welche 
beinahe  einen  halben  Zoll  im  Durchmesser, 
hatten,,  mit  braunrothen  Rändern  und  einem 
gleichfarbigen,  Grunde:,  welche  leicht  blute« 
ten  mxd  tok^  Blasen  gekommen  zu  seyn  schie- 
nen; eine  wirkliche.  Blas.e  befand  sich  am 
Däuzpjchen  de?  rechten  Hand«  Der  darüber 
befragte  Geburtshelfer  schnitt  letztere  auf, 
nnd  verordnete  zun\  Waschen  der  beiden  er* 
Stern  und  ^  der  rothen  Stellen  am  Hintern 
üasenwas^er  mit  ßleizuckßr»  Das  Kind  schrio 
unaufhörlich,  und  gab  grosse  Schmerzen  zu 
erkennen«     ,     . 

Am  vierzehnten  Tage  nach  der  Gebuit 
.oder, dem  zehnten  der  Krankheit  wurde  ich 
zu  Rathe  gezogen.  Ich  fand  ein  sehr  wel<* 
kes.  Kiind  mit  eingefallenen  Wangen,  tief^ 
liegenden  und  matten  Augen,  spitzer  Nälse, 
und  vielen  grofsen  rothen  Flecken  an  der 
rechten  Hand  und  dem  ganzen  Arme  dieser 
Seite,  welche  einzeln  standen,  dergleichen  ^ 
unter  dem  Kinne,  auf  dem  ganzen  Hintern,, 
und    dem    hintern   und    untei^n  Theile  der 
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Füfsehen.     Diese  waren  an  den  Fersen  blau- 
rotli;    'iie   Oberhaut  war   an  dem  äuUersteii 
Iheile  d*  r  letztem  im  Umfiaage   eine!?  gro-  ! 
fsea  Kr  utzer!»   rund    hinweg  gegangen;   das  [ 
ro..e  blaurothe  Fleisch  lag  an  diesen, beiden 
Stellen  IjIos;   dds    [Ciad   verrieth  durch  häu- 
figes aber  schwachps  Schreien,    dals'  es  hef- 
tige Schmerz  n  luide.      Die  rothen   Stellen 
waren  am  Arme,    am   Kinne  und   ana  Hin- 
tern,  wo  sie  g^nz   zusammei;!  flössen,   etwas 
härtlich,    an   den    Fersen    und  Fü&en   «beft 
weich  und  teigig  anzufühlen;  der  Drück  dtt 
Fingers   liefs  weifse  Stellen  zurück^  welctl^    | 
sich  aber  gleich  wieder  rötheten.     Dieiibn-'. 
ge    Haut    des    Kindes  war  krankhaft  weifs, 
der  Unterleib  weich  und  dünn,   die   Nabel- 
binde  nicht   sehr   fest   angezogen,   un4  det 
iNabel  beinahe  heil«     Ich  erklärte  den -Eltern 

r 

gleich,   dal's   es  die   Ro^^e  neugeborner  Kinn 
der  sey,   und   fors  hte   auf^   Umständlichste 
nach  der  Urachs  ihrer  Entstehung  bei  die- ' ' 
sem  Kinde,    welches   ke  na    über  gei^ischta^ 
Muttermikh  bekommen  hatte,  äuls  erst  «ein«' 
lieh  gehalten  wurde,  sich  in  einer  oft  durch- 
lüfteten  nicht  zu  waim  gehaltenen  geraumi'^ 
<  gen  Wohnstube  befand,  urid  allen  Erkondin  » 
gungen    zufolge    gesund    geboren     eu  -se 
schien.     Auch   war   dem   Kinde   zur   gehÖ 
gen  Zeit  das  Kindspech  abgegangen«  ,  Schon 
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fürchtete  ich,  die  Ursache  nicht  ergrUndem 
zu   können,    als   ich  erfiihr,    dafs   die   dem 
Kinde   gereichte    Kuhmilch   yon    einer    Kuh 
gekommen  sey,  welche  schon  im  März  ge- 
kalbet habe,  dafs  die  darauf  angewandte  Gei« 
Mnmilch  den  nämlichen  Fehler  habe^  indem 
die  Geise  noch  früher  Junge  gemacht  hatie^ 
M;  dals  ich  jetzt  schlfefsen  mufste,    die  dem 
Kinde  zur  Nahrung  gereichte  Milch  habe  z\i 
el  H^hm  oder  F^tttheilcben   enthalten*  *) 
iese  konnten  von  dem   schwachen'  Kinde 
nicht  verdaut  werden,   wurden  ranzig,  und 
.  ireinryachten  bei  demselben,  walirscheinlich 
iuf  die  nändliche  Art,    die  Kose,   wie  dies 
bei  Erwachsenen  durch  den  Genufs  sehr  fet- 
tep  Speiser^  geschieht,    welche   ranzig  wer- 
den, und  gleich  giftigen  Muscheln  und^den 
^>.  Lebern  de^  Catulus  m'arinus  die  Ro6ie  her« 
^  Torhringen.    Die  Stuhlgänge  waren  noch  im- 
;f  mer  9i<x  beschaffen,   wie  ich  $ie  im  Anlange 
>  beschrieb,   und   verbreiteten  einen  äufserst 
I  lauligten  Geruch.  »^  Ich  untersagte  auf  der 

*}  I)<ifii  €\XL9  dem  indiyidtiellen  ki^<iiichen  Korper  nicht 
•nuprec|i9iide  Milch  auch  in  anderer  Hinaicht  dem-r 
'-•clben  Nacbtheü  bringen  könne»  habe  ich  in  meiner 
Schrift ;  F'eriue^,  die  Entstehung  und  Ernahnmg»  da9 
FTacfulhum  und  alle  übrigen  Veränderungen  der  Kno» 
^hen  im  kranken  und  gesunden  Zustande  :^h  erkläf 
ren,  Leipzig  i8o3«  Seite  89  —  95,  weitläufiig  er« 
«rtert. 
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Shü^  dcA  Gebrauch  der  Geis.eamüch,  t«i 
Hefs  dem  Kinde  Eygelb  mit  Wasser  und  etr 
was  Wein  vermischt  zur  Nahrung  reichen; 
ich  verordnete  dann  warme  Umschläge  yo]| 
einem  starken,  Chinaabsud  auf  die.untem  un4 
obern  GUedmalsen,  dergleichen  von  Wein 
auf  den  Unterleib,  KIjstiere  von  einem  sta^*r 
ken  Chamill^en  -*  und  Klapperrosenaufgulsi 
welche  wenigstens  alle.  Stunden  wiederholt 
wurden,  und  verschrieb  Zimmetwasser  But 
Diakodiensafc  zum  öftem  £inflöfsen<i. 

Am.  eilften  Tage,  der  Krankheit  hatten 
die  Stuhlgänge  eine  andere  Beichaffenbeit  { 
angenommen,  waren  etwas  gefärbt^  auch  iaSU 
Ausschlag  hatte  eine  bessere  Farbe;  die.  Ge-> 
schwulst  der  Fersißn  war  gefallen,,  ao.  wi9 
überhaupt  die  Haut  an  den  Fersien  runzUcH 
wurde.  Auf  deii  rothen  Flecken  am  Arm^ 
waren  Bläschen  entstanden,  welche  mit  ei- 
terartiger Materie,  gefüllt  waren«.  Allesi  wajp-r 
de  wie  gestern  fortgesetzt. 

Am  zvjtölften.  hatte  sich  die  Färbe  und 
der  Geruch  der  Excremente  noch,  mehr  ge-^ 
bessert;  allein  die  Bläschen  am  Arme  wai'en 
eingefalfen,  auch  die  Fersen  nicht  mehr  so 
schön  roth.  ich  glaube  es  dem  zuschreiben 
zu  müssen,  dafs  die  Amme  das 'Kind  am 
ganzen  Körper  mit  Icaltem,  Wasser  geWa- 
schen  Jiatte,    und   die   Chinaumschläge  und 
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^  Klystiere  die  Naiiht  über  ausgesetzt  geblie- 
ben waren.  Ith  verordnete  Karnphor,  mit 
Magnesie  in  Säckchen  genäher,  unter  das  in 
den  Chinaabsud  getaugte  Tuch  zu  legen,  das 
Kind  jetzt  ganz  in  letztieres  einzusthlagen, 
und  auch  d^e  Klystiere  von  China  zu  be^ 
reiten. 

Am  dreizehnten  If'age  der  Krankheit  fan- 
den wir  zu  unserm  Entsetze;i  den  Grund  dep 
beiden  Locher  an  den  Fersen  ganz,  schwarz 
ühd  brandig,,  die  Nase  des  Kindes  spitz  und 
kalt,  die  Augen  halb  geöffnet,  trübe j  und 
mit  einem  blauen  K^reise  umgeben;  die  un-^ 
t6re  Kinnlade  hieng  tief  herab,  und  ss^nk 
»gleich  wieder  nieder,  wenn  man  sie  hinauf 
schob;  die  Lippen  und  Zunge  waren  trök« 
ken,  heils  und  bläulich,  die  übrigen  Theile 
des  Kindes  abei"  alle  kalt.  Es  hatte  in  der 
^  Nacht  einige  l^ge  Anfälle  ron  Krämpfen  ge- 
'  habt,  jeder  Athemzug  wat  mit  einem  Pfei«'- 
fen  in  der  Brust  verbunden,  in  welcher  man 
mitunter  ein  deutliches  Röcheln  yernahm.  — 
So  wenig  Hoffnung  zur  Rettung  auch  hier 
vorhandto  wat,  so.  Wollte  ich  doch  nichts 
unversucht  lassen ;  ich  verordnete  1^  Moschi 
Orientalis  gtana  tria^  SacchaH  albi  Scrii^ 
pulum.  m,  f.  pulv.  d,  äd  chari.  dispens.  do^ 
ses  tales  Nro,  eres  S,  Mit  Zimmtwasser  ver- 
mischt    dem   Kinde    öfters   davon    einzuflö- 
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fsen.  -T-  Zum  Auflegen  auf  die  bjaüdigen 
Stellen  ^  Canxphorae  cum  alcoh.  vini  tJ% 
drachmas  duas^  Fitelli  ovi  un.  M.  /l  linim,  i, 
ad  f^asculum.  —  Zum  Auflegen  auf  die  Brust  [ 
]^  j4;sae  foetid.,  Sorupulos  duos^  solide  nr  * 
Olei  caryophyllor*  q.  S,  Uf^fiat  entplastrum 
extend.  ad  lint.  —  Ferner  liefs  ich  dit 
China  zu  den  Aufschlägen  mit  Wein  ko- 
chen. — 

Ungefähr   eine  Stupde  nach    dem .  Auf- 
legen des  Pflasters  auf  die  Brust  verlor  sich 
das   beschwerliche   Athmen^   das  ^  Kind  und 
sein    stari^r   Blick   wurden    ruhiger,    gegeo 
Abend  verbreitete  sich^iäine  allgemeine  Was« 
me  über  den  bisher  ka}te4  Körper,   woraaf 
*  die  Haut  etwas  warm  feucht  wurde,  und  das 
Kind,    welches    seit    Morgens    kein^  Eygelb 
mehr  nahm,    verschluckte   jetzt'  mit  Wohl* 
behagen  etwas  Frauenmilch,  welche  man  ihm 
mit  einem  The elöff eichen  einflöste.     In  der 
Kacht  hatte   es  noch  einigemarkl^ne  An-* 
Fälle  von  Krärtipfen,  allein  nichts  dcstoweui-* 
gejr  war  am  vierzehnten  Tage  Morgens   aU 
les  aufs  glücklichste  verändert,    der  Athem 
leicht,  die  Augen  hell,  sie  wurden  scuweilen 
obwohl  mit  Mühe  gfeöfFnet,  die  untete  Kinn- 
lade hieng  nicht  mehr  gelahmt   hetab,    die 
Lippen  Waren  schun  roth,  wie  auch  die  W^un- 
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dea  an  den  Fersen,  deren  Händer  sich  ein« 
ander  genähert  hatteo.   Das  Kind  verschluckte 
mit  Begierde  die  ihm'gereichte  Frauenmilch, 
und  schlief  dann  wieder  ruhig,    bis  es   der 
Hunger  aufs  neue    weckte«     Der  Aussdilag 
am    Aermchen   war    trocken    und    schuppte  '   * 
sich  ab.    Es  wurde   alles  wie  den  Ta«;  vor- 
her  fortgesetzt.  —  Den  fünfzehnten  waren 
allta  Erscheinungen   am   Kinde  noch  günsti-» 
ger,  und'nur  das  stets  nach  JNahrung  schreien* 
Kind  zum  Satigen  an  einer  gesunden  vier- 
wöchigen Mutter )   welche  man  herbei  geru- 
fen hatte,  noch  zu  schwach.     Das -Kind  hatte 
ein  besseres  Aussehen*    Ich  liefs  jedem  Chi- 
naklystiere,  deren  täglich  sechs  gegeben  wur- 
den,  ein  Eygelb   zumischen,   und   übrigens 
in   Allem    wie    bisher    fortfahren.      Als  irli 
eben   abreisen  wollte,  ging   dem   Kinde  ein 
Klumpen  gelbgrUnlichen  Schleims,   der  ganz 
einem  sogenannten  Sputum  coctum  in   der 
Pneumonie  gleich  sah,    aus   dem  After  ab, 
wojrauf  eine   ganz   natürliche  Oelfnung   er- 
folgte« 

Den  sechszehnten  trank  das  Kiild  jeum 
erstentnale  an  der  Brust  der  oben  erwähn- 
ten Frau,  und  hatte  bis  zum  siebenzehnten, 
wo  ich  es  wieder  sah,  ungemein  zugenom- 
men.    Der  .  Ausschlag    am  Arme   und  Hin- 
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tern  wat  ganz  abgeschuppt,  die  Leibeeoff- 
nung  und  der  Schlaf  natürlich,  die  Wunden 
an  den  Fersen  beinahe  gaiiz  heil,  und'^das 
Kind  Yon  dieset*  gefährlichen  Krankheit  ohne 
alle  üble  FöJg^n  gerettet. 

--  Si  tinid  nwUti  r^ctius  UÜs^ 

Candidus  impertl;  si  non  hU  ^utere  nfecum! 


■ 
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Einiges 

Bemerkenswertlie  von  den  Schutzpocken. 

befOad«rs  l 

.die  nachfolgenden  HÄutaiissqhläge  und  di6 
Zeichen  des  normalen  Verlaufs. 

Mitgetheilt 

von     dam'    practischen     Arxt«^ 

Dr.  Müller  zu  Planen. 


■  !  \ 


JLs  erweckt  an  rerschiedenen  Orten  eine 
nacfatheilig^  Meinung  gegen  die  Schutzpok- 
ken,  dafs  bisweilen  chronische  Ausschläge 
mahcherlei  Ait  nach  ihtien'  entstehen.  .  Man 
glaubt)  ^s  bleibe  ron  dem  Schutzpockengifte 
etwas  im  Körper  zurück,  welches  die  Natur, 
jdurch  die  Haut  ausstofsen  müsse.  '  Diese  Mei-^ 
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jaung  ist  aber  gewifs  unricbtig^  weil  wir  sonst 
wohl    öfter,   und   auch   bei  ganz    gesundea 
Kindern,  die  vorher  nie  an  einem  Ausschlag« 
litten,   etwas  ähnliches  beobachten  miilai^Mt 
welches  aberMoch  nicht  der  Fall  ist*  *   Nach 
meinen  Erfahrungen  wird  diese  Erscheinuag 
aur  bei  solchen  Kindern  beobachtet,  die  ent«* 
weder  früher  schon   an   einem  chronischen 
""Ausschlage  litten,    oder  bei  welchen  gegen- 
wärtig «derselbe  in  schwachem  Grade  noch 
fortdauert,  oder  bei  denen  die  Ursadie  des- 
selben vor   der  Inoculation   schon   in   dem 
Körper  lag*    Diese  Erscheinung  kaniL  daher 
4en  Schutzpocken   keinesweges  zum   Näcbi 
theil  gereii:.'hen,    im   Gegentheil   döcumeiiti«» 
ren  sie  sich  hierdurch  als  ein  Heilmittel^  da 
fie  durch  ihren  bewirkten  allgemeinen  An- 
trieb nach  aufsen  die  ia  den  Körper;  liegen- 
den Ursachen  der  Ausschläge  nach  der  Haut 
treiben,    wodurch    solche    erzeugt   werden« 
Hierdurch  wird  es  auch  efklärlidr,  auf  wel-' 
chem  Wege  die  Schutzpocken  Torhandene 
Ausschläge  heilen  können,  wie  ich -und  an- 
dere beobachteten.    Der  Atttrieb  nach  auTsen 
entfernt  die  Ursachen  derselben,  und  so  fal- 
len kurz  nach  dem  Verlaufe  der  Schutzpok- 
ken  die  Ausschlagsschorfe  ab^   und  kehren 
nicht  wieder. 

Nach  diesen  Voraussetzungen  kann  idbi 
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'  det  Hitmiiag  derer  nicht  beipflichten,  wel« 
cifaö   glauben^    man    dürfe  bei   vorhandenen 
chronischen    Ausschlägen    nicht   vaccinireni 
\  Weil  lüan  durch  den  dadurcli  bewirkten  ver« 
märten  Ausschlag  nachtheilige  Meinungen 
fiir  die  Schutzpocken  erwecken  könnte,  und  - 
weil  bei  solchen  Subjecten,    die  an  irgend 
'einem  Exantheme  litten,    öfters  Geschwüre 
an  den  Impfstellen  Entständen.    Erstcres  kanti 
man  verhütisn»    wenn    man   die  Eltern  soU 
eher  Kinder,    bei   denen  man  Vermehrung 
vorhandener   Ausschläge    oder    neuen  Aus« ' 
bruch  ]^eheilter  furchten  mufs,    auf  diesen 
Fall  vorbereitet;   wenn  man  ihnen  zugleich 
sagt,  dab  diese  Erscheinung  mehr  erwünscht, 
als  unangenehm  wäre,  weil  dadurch  die  gründ- 
liehe    Heilung    der    Ausschläge    begünstiget   ' 
werde*    Und  iJstzteres,    Geschwüre   an   den 
Impfstellen,  können  durch   Aufmerksamkeit 
der  Eltern  verhütet  werden*  Diese  Geschwüre 
sind  auch  in  diesen  Fällen,  wie  immer,  fol- 
ge des  Abkratzens  der  sich  bildenden  Schorfe. 
Da  nun   bei   Subjecten,    die  an  einer ^  Aus« 
Schlagsschärfe  leiden,  das  Jucken  in  der  Ge- 
gend  der  Impfstellen   am  heftigsten  ist,   so 
ist  der  Reiz  zum  Kratzen  sehr  suirk.     Zu-* 
binden    der    Impfstellen^    Anziehen   solcher 
Kleidungsstücke,  an  welchen  Aermel  befind- 
lich  sind,    und  überhaupt   Aufmerksamkeit 
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von  Seiten  der  Wärter  köniien  das  Kratzte, 
und  dadurch  die  Geschwüre  an  den  Inipf^ 
stellen  verhüten» 

Ich  glaube  nicht,  dafs  man  im  Stande 
ist,  dea  Ausbruch  dieser  Äiisschlage  zu  ver- 
hütten. Laue  Bäder  könnten  es  vielleicht) 
weil  sie  das  Hautorgan  stärken^  und  es  da- 
durch geschickt  machen,  die  Ausschlagsschärfe 
ohne  entstehende  Ausschläge  zu  verflüchti- 
gen. Sie  müfsten  aber  während  der  Ent- 
Wickelung  der  SchutzpQck'en  angewendet  wer- 
den;  denn  während  derselben  brechea,  nacB 
meinen  Erfahrungen,  gewöhnlich''  die  Aus- 
schläge aus.  Und  in  dieser  Periode  möch- 
ten Ylorurtheile  die  allgemeine  Anwendung 
derselben  hindern,  weil  man  ftircbten  würde, 
die  S.chützpocken  in  ihrem  normalen  Ver- 
laufe durch  sie  zu  stören.  AbführuDgsmittel, 
voji  denen  man  sich  auch  Nutzen  verspre- 
chen könnte,  dürfen  wohl  während  der  Ent-- 
Wickelung  der  Schützpocken  nifebt  gegeben 
werden,  weil  sie  den  normalen  Verlauf  der- 
selben wirklich  stören  könnten.  Wölbe  man 
nach  geendigten  Schutzpocken  allemal  laxi- 
ren  lassen,  so  würde  man  in  den  allermei- 
sten Fällen  etwas  unnöthiges  thurl,  weil,  wenn 
während  der  Entwickelung  der  Schutzpocken 
sich  kei  k  Ausschlag  zeigt,  er  später  nur  höchst 
selten  zum  Vorschein  kommt.     Am   be>teQ, 
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glaube  ich  daher,  handelt  man,  wenn  maa 
alleaial  den  Feind,  den  mau  bekämpfen  will, 
erst  erwartet;  die  Form  und  der  Verlauf 
des  etwa  ausbrechenden  Aussclilags  werden 
uns  die  bestez\  Leiter  bei  der  Cur  dessei« 
ben,  sejn. 

Pia  sehr  oft  nach  den  Schutzpocken 
-antatehenden  Pimples  zähle  ich  nicht  unter 
die  chronischen  Ausschläge,  von  denen  ich 
hier  redete.  Diese  wenliMi  durch  die  Schutz- 
pocl^en  ganx  allein  erzeuj^t,  bediirfcu  aber, 
wären  sie  auch  sehr  häulig,  un<l  erzeugten 
aie  sogar,'  wl|9.  ich  vor  kurzem  sah,  durch 
ihre.grof^a  Menge  ein  Fieber,  welches  von 
der  heftigen  Reizung  des  Plautorgans  entr- 
ateht,  gar  keine  Aufmerksamkeit  des  clini« 
schen  Arates..  Denn  sie  vorschwinden  bald, 
ohne  irgend  <iiie  Spur  hinter  sicli  zu  lassen« 


Wie  aufmerksam   man   den  Verlauf  der  ^ 
Schutspopken  beobachten  mufs,  um  bestim- 
men zu  können,  ob  er  normal  war  oder  nicht, 
zeigt  folgender  Fall: 

Jch  vaccinirte  am  a8«  August  igoa  einen 
gesunden  Knaben  von  ij^  Jahr  von  Arm  zu 
Ann  durch  verschiedene  Stiche.  Mehrere 
Stiche  auf  jedem  Arme  hafteten.  Die  Pu- 
steln entwickelten  sich  gehörig,  obwohl   et- 
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wa«  langsam,  so  dafs  sie  erst  am  6.  Septem« 
bef  so  grofs  waren,  wie  sie  gewöhnlich  am 
yten  Tage  zu  «eyn  pflegen, ,  An  diesem  Ti»gc     ! 
öffnete  ich  zwei  Pusteln,  und-  impfte  weiter 
mit    diesem    Gifte,    wodurch   ganz  normale 
Schutzpocken  erzeugt  wurden.     Die  Nacht 
Yom  6.  zum  7.  September  bekam  dW  Knabe 
sehr  heftiges  Laxiren,  wobei  er  an  heftiger 
Hitze  litt.     Den  7.  September  befand  er  sich 
wieder  wohl.     Die  Pusteln  waren  noch  nicht 
verändert.    Den  8*  Sept.  hatte  sich  ^ine,  nvu 
einige  Linien  breite,  lichte  Röthe  ohne;  Harte 
um,  sie  verbreitet.     Es  konnte  heute  keine 
fipur  von  Fieber  bemerkt  werden,.     Den  9* 
fiept,  war  auch   diese    unbedeutende  Röthe 
verschwunden  und  von  nun  an  blldiete  sich 
ein,  der  Gestalt,  Farbe  und  Consistenz  nach, 
ebaracteristischer     Schutzpockensohorf,     der 
nach  dem   Abfalleii  sogar   die  gewöhnliche 
Grube,   die   auch  unter  die  Zeichen  wahrer 
3ohutzpooken  gezählt  wird,  hinter  sich  liefs,   ^ 
Gewil's  stimmen   alle  Impfärzte  mit  mit  , 
{iberein ,  wenn  ich  behaupte ,  dafs  dieses  Im- 
pfang    vor    nachfolgender   Ansteckung    der 
Menschenblattern  nicht  sichern  konnte,  weil 
während  ihres  Verlaufs  alle  Einwirkung  auf 
den  ganzen  Organismus  fehlte;    ohngeachtet 
sich  die  Pusteln  als  wahre  Scjiutzpocken  da- 
durch dooum^ntiit^Hy  da&  eine  löraerf  Im« 
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pfiiiig  tni  ihnen  ToIIkömmena  Schutspockent 
mit  gans  normalem  Verlaufe  erseugte,  und 
obngeachtet  die  ganze  Form  derselben  und 
ihre  Entwickelung,  bU  auf  den  peripheri« 
sehen  Rand»  normal  war.  Ich  glaube  dies« 
Abnormität»  dem,  die  Nacht  vom  6«  zum  7# 
Sept.  entstandenen,  Laxiren  zuschreib to  su 
sniissen,  welches  durch  heftigen  Reiz  im 
Darmkanale  die  Einwirkung  auf  den  Orga- 
nismus hinderte«  Das  OefiPhen  der  Pusteln 
am  6»  Sept*  konnte  die  Ursache  der  Störung 
des  gehörigen  Verlaufs  nicht  seyn,  weil  von 
mehrem  Pusteln  nur  zwei  geöffnet  wurden, 
und  weil  auch  diese  Mich  sogleich  wiedec 
schlössen. 

Ein  Arstf  der  diesen  Impfling  nicht  täg- 
lich gesehen  hätte,  besonders  nicht  am  g« 
Sept.,'  wo  der  unbedeutende  peripherische 
Rand  Irregularität  zeigte,  würde  diese  Im«-r 
pfung  gewifs  für  vollständig  gehalten  haben,; 
weil  die  Eltern  die  schwache  Rcithe  als  sehr, 
grols  wUrden  beschrieben  haben. 

Verschieden«  Umstände,  und  ganz  neuer-^ 
lieh  eine  Unpäfslichkeit  dieses  Knaben,  ha- 
ben die  erneuerte  Impfung  bis  jetzt  verhin- 
dert. So  bald  als  es  möglich,  werde  ich  ihn 
wieder  impfen,  und  dann  treuen  Bericht  von 
dem  Verlaufe  abstatten. 
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Durch  Zufall  habe  idi  eine  sehr  inter- 
esMnte  Bemerkung  gemacht,  welche  um  so 
mehr  Bekanntmachung  y erdient,  weil,  so  Tiel 
mir  bekannt  ist,  noch  nichts  ähnliches  be- 
kannt gelnacht  wurde.  *)  Ich  sah  nämlich, 
dafs  wenn  man*  währen^  der  Eatwickehing 
dar  Schutzpockea  dasselbe  Subjectf  abermals 
impft,  die  beiden  Intpfungen  sicE  Wechsel« 
seitig  aufhalten  und  befördern,  so  dafs  die 
Pusteln  zu  einer"  Zcät  ihre  groiste' Vollkom- 
nienheit  erreichen ,  und  mit  deiü  normalen 
peripherischen  Rande  umgeben  werden,  wel- 
ches aus  einer  Beschreibung  der  zwei  Beob* 
achtungen,  die  ich  hierüber  machte,  deutli- 
cher erhellen  wird. 

Meinen    eigenen    kleinen.  Söhn,    einen 

,    Knaben  von  ay  Wochen,   stach    ich  am  7. 

J^ovember  i8o3   n^it  einer  mit  Lymphe  be-» 

feuchteten  Nadel  in  den  rechten  Arm,     Ich 

^  *')  Da  dieser  Anfsaui  schon  fertig  war,  kamea  mir  Ja^ 
mes  Bryce  practischo  Beobachtungen  über  Impfung 
der  Kuhpock(^n,  übersetzt  von  Friese,  «u  Geaicht; 
in  welchem  Buche  ähnliche  Beobachtungen  erzähle 
werden.  Die  Folgerungen^  die  dort  aua'  dieaen  Ge-' 
ietsen  der  Schutzpocken  gezogen  worden,  aind  wich* 
tig,  und  aller  Aufmerksamkeit  werth.  Bryce  hält 
nämlich  dies  Aufeinanderwirken  zweier  zu  verschie« 
denen  Zeiten  unternorTimenen  Impfungen  für  den  si- 
chersten Beweifs,  daFa  die  Impfungen  währe  Schutz- 
pockan  hervorbrachten. 
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hoffte  Yon  dieser  Impfung  nichts«  da  ich  die 

Nadel  nur  auf  einer  Glasplatte  befeuchtete, 
von  welcher  ich  einige  Stunden  zuvor  schon 
£w^i  Kinder  geimpft  hatte.  Und  dieser  Ver^ 
such  war  mehr  Tändelei,  als  dafs  ich  ihn  als 
eine  ordentliche  Impfung  betrachtet  hätte, 
sumal  da  ich  dieses  Kind  schon  viermal  vor« 
her,  nach  allen  Regeln  der  Kunst,  aber  ver- 
'  geblich,  geimpft  hatte.  Den  andern  Tag 
sah  und  fühlte  man  an  der  gestochenen  Stelle 
ein  kleine«  Knötchen;  dies  war  den  dritten 
und  vierten  auch  ^  noch  so.  Ich  hielt  dies 
Tür  eine  Folge  des  Stiches,  als  Stich  betrach- 
tet, und  «ahm  weiter  keine, Notiz  davon, 
^ondern  impfte  am  ii.  September,  wo  das 
Knotehen  zWar  etwas  gröfscr  war,  aber  ihm 
doch  das  characteristisclie  Anstehen  einer  nor« 
malen  Schutzpocke  fehlte,  weil  es  keine  Ver* 
tiefung  un4  wulstig  erhöhten  Rand  hatte, 
abermal  mit  frischer  Lymphe  von  Arm  au 
Arm.  Auf  den  rechten  Arm  machte  ich  an 
der  gewöhnlichen  Stelle  drei  Stiche,  in  weU . 
che  ich  Lymphe  brachte,  auf  den  linken  zwei  . 
flache  Einschnitte,  (bei  unruhigen  Kinder« 
ziehe  ich  die  Ilachen  Einschnitte  den  Ein^ 
Stichen  vor,  weil  sie  schneller  gemacht  sind, 
und  weniger  schmerzen)  aufweiche  ebenfalls 
frische  Lymphe  gestrichen  wurde.  Den  la. 
und  i3»  Sept.  sähe  ich  wohl,   dafs   ich  mich 
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geirrt  hotte ,  denn  nunmehro  bekam  die  am 
7.  Sept.  geimpfte  Pustel  ein  ganz  geh6iigei 
Ansehisn.  Die  abweichende  Form  Yom  An« 
fange  war  vielleicht  dem  Impfinstrumente^ 
einer  dreieckigien  gewöhnlichen  Heftnadtl, 
zuzuschreiben.  Von  der  Impfung  yom  lu 
S^pt.  halte  nur  e'n  Stich  des  rechten  Armes 
gefafsl,  in  der  Nähe  der  frflher  geimpften 
Pustel.  Diese  beiden  Pusteln  hielten  sich 
nun  wechselseitig  auf,  und  beförderten  sich« 
so  <da(s  sie  l)oide  am  i6.  Sept.'i^e  Vollen- 
dung ihrer  Entwickdung  erreicht  hatten,  nur 
dafs  die  später  geimpfte  Pustel  etwaa  Jüei« 
xier  war,  als  die  frühere.  Am  i6«  Sept» 
Abends  iieng  an  die  gewöhnliche  Areola  «ich 
um  boido  Pu&tdn  zu  vei'breiteni  die  tm  17« 
Sept. V  wo  heftiges  Fieber  eintrat,  suaammen 
ilofs.  Nun  verliefen  die  beiden  Puateln  ganz 
nach  der  gewöhnlichen  Art  vollenda«  Die 
auf  beiden  gehörig  formirten  Schorfe  fielen 
ab,  und  liefsen  wie  gewöhnlich  Gruben' bin« 
ter  sich. 

Noch  interessanter  ist  der  zweite  Fall, 
.weil  hier  di6  zweite  Impfung  auch  auf  dem 
andern  Arme  gefangen  hatte  und  demohnge« 
achtet  die  Entwickelung  der  Pusteln  zu  einer 
Zeit  vollendet  war,  und  weil  es  hier  noch 
deutlicher  ist,  wie  sehr  die  zweite  Impfung 
die  erste  aufhielt. 
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Ich  impfte  den   95-  Nov.   xfioS  EmüiB 
KUmm^  damaU  x4  Monat  alt,  mit  yerschie- 
denen  Stichen  auf  jeden  Arm,  in  welche  ich 
Lymphe  yon  einer  Glasplatte  brachte,  wel- 
che ich  kurx  zuvor  aufgenommen  hatte.     Den 
4ten  und  5ten  Tag  nach  der  Impfung  wa- 
r^  alle  Stiche  völlig  verschwunden,  so  dafs 
ich  die  Impfung  fUr  fruchtlos  erklärte,  und 
die  Mutter  auf  <len  4*  Dcc.  zu  mir  bestellte, 
wo  ich  das  Kind  von  Arm  zu  Arm  impfen 
wollte.    Sie  kam  an  dem  bestimmten  Ttge. 
Anf  beiden  Armen  sah  man  keine  Spür  der 
Inip/atiche  mehr,  weil  ich  sie  sehr- klein  zu 
machen  pflege ,   nur   auf  dem    rechten    sali 
man,  an  der  gewöhnlichen  Impfstelle  auf  hei- 
ler Haut  ein  kleines  kaum  $ichtbares  Stip- 
chen.    Theils  um  des  Versuchs  willen,  theils 
weil  sich  nicht  bestimmen  liefs,    ob  dieses 
Stipchen  Folge    der  Impfung  sey,    da   man 
nicht   einmal  eine  Spur  mehr  von  den  ge- 
machten  Stichen  sah,    impfte   ich   das  Kind 
abermi&s  mit  /lachen  Einschnitten  auf  jeden 
Arm,  in  welche  frische  Lymphe  gestrichen 
wurde.    lien  6.  Dec.  hatte  sich  das  Stipchen 
zu  einer  charactcristischen  Schutzpocke  ent- 
wickelt,  auch  konnte  man  vermuthen,   dafs 
aämmtliche  neue  Impfschnitte  gehaftet  hät- 
ten.    Am   8.   Dec.   war  die  Pustel  von  der 
ersten  Impfung  so  grofs^  wie  sie  gewöhnlich 


am  gten  Tage  nacli;  d^r  Impfung  zu  sep 
pflegen^  das  heifstt,  sie  war  yollkommen  ent- 
wickelt ^uad  ihre  Bleifarbe  hatte  sich  in  die 
gewöhnliche  Milchfarbe  verändert.  Kleiner, 
wie  phngefähr  sonst  .am  5ten  Tage,  waren 
die.  Pusteln  der  zw  eitern  Impfung,  sie  sahen 
l^uqh  i>]äulicht  aus«  .  Am  lo.  Dec.  ..fand  ich 
^iß  Pustel  der  ersten  Impfung  noch  gerade 
so,  wie  am  S^en^  aber  sämmrliche  Pusteln 
der  2^vve't^n  Impfung  waren  nun  eben  so 
grofnj  als  die  erste,  alle  ws^re^  heute*  yon 
egaler  Fabe.  .  Uiii' sämmtUche  Pusteln  fieng 
die  peripherische  Ilöthe  an  sich  zu  rerbrei- 
tep.  Von  heute  -an,,  wo  sich  am  Abend  hef- 
tiges Fieber  einfand,  das  zwei  Tage  fort- 
dauerte, schien  die  Impfung  an  einem  Tage 
gemacht  zu  seyn;  Gloichtörmig  verbreitete 
«ich  der  peripherische  Rand,  der  sehi*  grofs 
wurde,  um  alle,  gleichförmig  verschwand  er 
wieder.  Zu  gleicher  Zeit  wurden  sämmtliche 
Pusteln  braun,  und  fien'gen  an  zu- trocknen. 
Sämmtliche  Schorfe  liefsen  nach  deni  Abfall 
Jen  eine  gehörige  Grube  hinter  sieh. 
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Noch  immer  streitet  man  sich  darüber, 
©b  ImpÄing  der  Schutzpocken,  die  man 'bei 
Subjecten  vornimmt,  die  die  natürlichen  Biat- 
^rn  schon  hatten,  die  normalen  Erscheinun« 


—    log- 
gen' hervorbringt    odn*  iiicht.     Einige  be* 
hauptf'n  dieis  grrade,  an«)ere  laugnen  es. 

Häufige  Versuche  in  Waisr»nhäusern  oder 
Impfinstituten  würden  das  bald  entsch'^idpn.^  ' 
Bei  zwei  Kindern,  deren  Eltern  ungewUs 
waren^  ob  sie  die  Blattern  gehabt  hart«»n  <.\der 
nicht,  brachte  ich  durch  Impfung  der  Schutz* 
po\{ken  rt^ar  Pusteln  an  den  Impfstellpn  her- 
vor, sie  waren  aber  ganz  von  den  gewöhn«  • 
liehen  verschieden.  Bei  dem  einen  Subjecte^ 
einem  Knaben  von  ip  Jahren,  fand  sich  so- 
gar  am  8ten  Tage  nach  der  Impfung  eine 
Art  von  peripherischen  Rand  mit  Schmere 
unter  den  Achseln  ein. .  Der  Rand  aber  un- 
terschied sich,  auf  den  ersten  Blick.,  von 
der  gewöhnlichen  Areola.  Es  fehlte  ihm  die 
schöne  lichte  Ruihe,  auch  war  er  nicht  so 
regulär  circumscripr,  wie  er  sonst  ist.  Die 
Pusteln  verdorreten  ordentlich,  es  erzeugte 
sich  ein  dünner  schwarzer  Schorf  auf  ihnen. 
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IX. 

Anatomisohe  Beschreibung 

einer 

überaus  fehlerhaften  Bildung 

'    '  der 

*  _  I 

Brust-   und' Baucheingeweid« 
eines  neugebornen  Kindes^ 

welch  ea 

58  Stunden  gelebt  hat« 


Uer  'wifsbegierige  Leser  vfird  hier  Tielleicht 
eine  sehr  genaue  und  umständliche  in  dal 
Detail  eingehende  anatomische  Beschreibung 
zu  finden  glauben;  allein  ich  gestehe  im  Vor- 
aus^ das  ist  und  kann  dieser  Aufsatz  nicht 
seyn^  vermöge  der  dem  practischen  Arzte^ 
bei  seinen  mannigfaltigen  aiisübenden  Ge* 
Schäften   stets    vorkommenden    Hindernisse 
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imd  SdiwIirigktltM.  Donn  wIn  nehm  Ut  clor 
jLVBt  §0  Klltoklich^  da  wo  ihm  noch  patholo. 
Ipiiioh«  Barichtigungon  übviv  den  vorgtwi»iie« 
nen  KranlüidlUxtiitMnd  dm  V(«rttorbf)iti»fi  fdli«* 
len,  ilit  Lcidi«nVffüuog  veronitulten  icu 
fcÖAiitnl 

loh  war  ti  «war  hier  ohn«  die)  mlnduftto 
Cchwiarigktity  ji»dodi  wurdi»  icth  durch  Zeit 
und  UmitXnda  bm  nioinor  Unterndiuuitig  ao 
ttbarailtt  dafa  ich  mich  nicht  auf  da«  Fitin^ 
#inlaaaan  4u)iinttf|  loodtm  ca  Llofa  bm  «iru*r 
AUcbtigan  SoGtion^  mit  dbr  Uobamicbt  dca 
in  die  Aogan  fallandon  Ganx«nt  inur«tu  bo* 
wandaii  laaaänt 

Eh«  ich  nun  aur  Sacha  aalbit  •rhr»itC| 
wird  «a  nicht' Ubarltnaiig  a««yn,  die  £ntliin- 
dunga«  und  Krankhi^itigHichiciite  dea  Kiiidca 
kUralioh  voraua  au  achi<:kon* 

Ea  war  daMf*lbc*,  dai  liebante  rülllg  aui« 
fatrageno  Kind  münnlichen  GenchloclUf,  eig- 
ner im  hüchütcju  Grade  ichwHchlichoiA,  elen<» 
den  und  nervenichwachen  Muttor ^  von  36 
Jahren I  die,  das  Mi%g(ibtthren  ungerechnefi 
liat  in  jedem  Wochenbette  mit  heftigem  Fie^ 
btr  und  einem  Heere  von  Merveneufüllen  au 
kämpfen  gehabt  hatte.  Fllr  dieimal  litt  aie 
achon  in  ihrer  ticJiwangoriichaft  ungewühn- 
Jich  an  ächwiichei  dergeitalt,  dafi  bei  ihr  in 
den  lataten  Tagen  vor  ihi  er  Entbindung»  dif 


geringste  Bewegung  eine  gänzliche  Entkritl  | 
tung  verursachte.     Das    Ende   der   Schwu^l  < 
gerschaft  war  den  ag.  July  1801,  an  welchei, 
Tage  sich  schon  früh  leichte  Wehen  eiustell* 
tcn,    die   erst  spät   des    Abends    ernsthafter 
•wurden.     Obgleich  .  der  Beistand   eines  Ge- 
burtshelfers Lei  dieser  Elenden  viel  eher  er« 
furderlich   gewesen   wHre,    da,  überdies  eine 
unerfahrne  Hebamme  sie  bediente,  so  wurde 
ich   doch    erst  Abends   um    10  Uhr  gemfeoL 
Ich  fand  sie  schon  ganz  entkräftet  auf  einem 
gewöhnlichen  Stuhle  sitzend,    der  nicht  im 
mindesten    für    eine    Gebährende    zur   voB- 
kommenen  Ausarbeitung  der  Weh«n  bequem 
war.     Bei   der  Untersuchung  fand  ich   eine 
sehr  vollkommen, gebildete,   fast  ungewöhn- 
lich grofse,  Wasserblase.     Nach   Sprengung 
deisolben  trat  der  Kopf  des  Kindes  sogleich 
in   die   obere  Bockenöffnung    natürlich    ein. 
Ich  waitetö  einige  Wehen  ab,    da   aber  der 
Kopf  unbeweghch  blieb,  und  wegen  endlich 
eintretender  Olinmachten   auf  die    erforder- 
liehe    Verarbeitung    der   Wehen   nicht   mehr 
zu  rechnen  wari  so  schlug  ich  dife  Beschleb- 
nigung  der  Entbindung  veraiittelst  der  Zange 
vor.     Mein  Vorschlag  wurde   nicht  sogleich, 
aber    doch    endlich    angenommen,    und    ich. 
entband  sie   damit,   g^gen  la  Uhr,    von   ei- 
nem   überaus    starken    und    wohlgenährten 

Kinde, 
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■ 

Kinde>  dessen  Munterkeit  schon  nach  dei^ 
Stimme  nicht  cu  bezweifeln  war;  sie  war 
aber  von  kurzer  Dauer* 

Nach   allenthalben  geschehener    Besor-» 

,  ^ung  der  Wöchnerinn  und  des  Kindes^  reichte 
ich  letzterm,  in  Ermangelung  des  gewöhnli'» 
'chen  Säftchens,  einen  CoifeelöiFel  voll  lau-» 
warmen  mit  Zucker  versUfsten  Brustthee^  den 
es  aber  sehr  ba)d  mit  einer  beträchtlichen 
Menge  Meconium  wieder  (ausbracht  Ich  wie* 
derholte  dieses  nach  ein  paar  Stunden,  und  der 
Erfolg  war  "Wie  zuvor«  Ich  hielt  dieses  Er> 
brechen  für  die  Folge  einer  ungewöhnlichen 
Anhäufung  des  Kindespechs  ^  und  ahndete 
nichts  Widriges.     Als  aber   das   am   frühen 

.  Morgen  aus  der  Apotheke  herbeigeholte  Saft«- 
chen  gereicht  worden  war^  und  man  bei 
meiner  Ankunft  mich  versicherte  >  dafs  das 
Kkid  sich  ebenfalls  heftig  darnach^rbrochen 
hat|:e,,  so  ward  mir  doch  dieser  so  oft  wies« 
derkehrende  Zufall  einigermafsen  bedenk-« 
lieh.  *  Ich  verordnete  ein  erweichendes  und 
gcliiid  r<3izendes  Klystier^  befahl  mit  dem 
Safte  auszusetzen^  weil  er  mir  ohnehin  nicht 
ächter  Art  zu  seyn  schien;  ordnete  dagegen 
Fenchelthee^  darinnen  ein  Zwieback  geweicht 
worden,  tu  teichen^  und  verliefs  diesei\  klei-^ 

'    nen  Kranken  immer  noch  ziemlich  munten 
Bei  meinem  folgenden  Besuche  erfu'  r 

"Jovm.XXTt.  R..  s.^r.  JE 
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ich,  dafs  auch  das.Weiiige)  was  ihm  von  den 
Fenchelthee  und  durch  die  Mutterbruat  wäre 
gereicht  worden,  nicht  gebliebjHi  sey;  und 
von  dem  Klystiere  wäre  nicht  das'  Geringste 
beizubringen  ^möglich  gewesen^  Nichts  de- 
sto weniger  glaubte  ich,  dals  dieses  an  der 
unschicklichen  Anwendung  des  Ktystien 
könnte  gelegen  haben.  Es  muffte  ii^n  da- 
her sogleich  in  meinem  Beisejn  ein  Klystier 
gegeben  werden.  Ich  legte-  dabei  selbst  Hand 
an,  allein  trotz  aller  der  Handgriffe  und 
Vortheile,  deren  man  sich  hierbei  bedienen 
kann,  drang  nicht  das  Geringste  ein. 

Nun  mufste  ich  freilich  einen  organi- 
schen Fehler  des  Mastdarm«^,  eine  mehr  ader 
weniger  oberwärts  vorhandene  Verschlielsung, 
oder  gar  ein,  ohnweit  des  Afters,  von  dem 
übrigen  Darmkanale  getheiltes  Ende  vermu- 
then;  denn  die  OefFnung  des  Mastdarms  hatte 
die  gehörige  Weite  und  Ausdehnbarkeit. 

Jedoch  um  nicht  von  diesem  Augen- 
blicke an  ünthätig  zu  werdep ,  ordnete  icb 
die  Wiederholung  erweichender  Klystiere, 
reichte  dem  Kinde  Manna  uiid  Rhabarber- 
saft zu  gleichen  Theilen,  und  lieis  es  in  ein 
warmes  Bad  bringen. 

Dieses  alles  geschah  am  Anfange  dei 
zweiten  Tages  seiner  Lebenszeit,  und  .bis 
hieher  war  es  immer  noch  munter  gewesen; 


#1. 

allein  von  jetit  an  bemerkte  man  seht  deut- 
lich,  dafs  ea  kränkelte;  es  nahm  die  Drust 
nicht  mehr  und  i^hlang  nur  mit  Srhwirrig- 
keit  etwas  hinunter.  Aber  nocii  ehe  es  den 
aweiten  Ta^  Überlebt  hntt«\  brarhto  man  ihm 
gar  nichts  mehr  bei,  und  dasICrhrechtMi  dauer- 
te bis  4  Stunden  vor  seinem  Eude^  welches 
aanfb  war. 

Nach  geschehener  UefTaung  dea  tJnter« 
leibes  und  Zurückschlagung  der  liedockun« 
gen,  war  nicht  die  geringste  Spur  Vom  Mrtxe 
zu  bemerken^  aohdern  es  tritt  Sf^g^Hlch  eine 
aufwärts  gekrümmte  Darmpartliie  hervor,  die 
roth|  sehr  ausgedehnt  und  von  iiiifr  nnge- 
TülU  war,  und  die  ich  beim  ersten  Aublirke 
fUr  daa  Colon  trans^Uirsutn  \\W\\, 

Was  nuii  weiter  hei  lictrarlitiing  dfi- 
Eingeweide  in  ihrem  /usnmmenhnngf  und 
ihrer  Lage  euerst,  als  ein  von  dtMii  J\;itiirli- 
chen  sehr  abwrir.honder  Zustand,  in  die  Au-* 
gen  fie),  war  die  Leber  und  derMagej^;  er- 
atere  in  der  linkeUf  letKlerer  in  der  rechten 
Seit«. 

Auch  die  Gedärme  aeigten  gleich  den 
abweichenden  Zustand;  sie  erschienen  in 
einander  verwirkelt,  die  dicken  nnhuion 
ganz  den  obern  Kaum  des  Unterleibes  rin, 
und  keine  Krümmung  entsprach  der  natllr- 
liehen» 

H    24 
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Ich  untersuchte  mit  liberaüi  gespajuiter 
Begierde   nunmehr o    jeden  eintelnen   The3 
besonders,  hob  zuerst  das  Torgedachte  ye^ 
'  meinte  Colon  transversum  in  die  Höfae^  um 
zu  "sehen,  wie  weit  sich  die  Auftreibung  und 
Anfüllung   desselben   nach   dem  Mastdärme 
EU  erstrecken  würde^  und  fand  alsbald  des- 
sen abgestumpftes  Ende  in  der  linken  Seite. 
Ohne  jedoch  diese  Erscheinung  weiter  in  Be- 
tracht zu  nehmen,  bemühete  ich  mich,  vor- 
erst den  Mastdarm  frei  zu  machen ,  weil  ich 
vorher  hier  nur  einzig  und  allein  einen  wi- 
dernatürlichen Zustand,  einen  Fehler  der  er« 
sten  Bildung,    vermnthet  hatte.     Hier  «ahe 
ich)    dafs  derselbe  z\^ar  wohl  auf  der  Mitte 
des  heiligen  Bein^  aufwärts  stieg,  statt  aber 
nach  der  linken  Seite  zugehen  und  daselbst 
die   nach  dem  natürlichen  Zustande  8  för- 
mige Biegung  anzunehmen,    so    schlängelte 
sich  derselbe  noch  auf  dem  heiligen  Beine 
mit  einer  engen  Krümmung^  und  ging  end- 
lich mit  dergleichen  Krümmungen  mehr  rech- 
ter Seits  in  die  Höhe,  nach  dem  abgedach- 
ten   abgestumpften  blinden  Ende   des    ver- 
meinten Colon  cransi^ersumj  war  an  'dasselbe 
fest  angeheftet^  ging  wieder  von  demselbea 
ab,  und  bildete  endlich  eine* kleine  Pärthie 
dünnen  Gedärmes,  das  an  einem  kurzen  6e- 
krcifse  hieng;  wurde  in  seinem  Verlaufe. im- 


( 
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mer  kleiner  uad  enger,   legtü  sich  endlich 
mehr  linker  Seiu  an  das  vermeinte  Colon 
tr,aru¥onum-j  und  verlor  tich  au  desten  un» 
tern  Fläche  mit  sieben  geiheikon  theils  wur/n- 
theila  halbmondßirmigeu  KrUiniimngen.  Dio&e 
getheijten  Krümmungen  waren  mei^LontIu.'ilA 
einen  Zoll  von  einander  entfernt,  und  hJi*n- 
g^n  unter  sich  durch  h/iutige  Fäden  zusam- 
men.   Sie  hatten  ganz  die  Weite  und  ütiuk- 
tur  des  Proeessiiß   vermiformis,    am    Blind« 
darme  eines  Kindes«    In   ihaisu   befand  sich 
eine  lymphähnliche  Feuoliti^keit.     Das   An^ 
•ehen  war  weiCii  die  iStructur  vom  After  au 
dicht  und  stark  und  wenig  nachgebend  oder 
ausdehnbar;  der  Durchmeuer  wie  der  einer 
Fedorspule«    Alle  diese  Hefichaffeuheiten  aber 
verminderten  sich  in  seinem  Verlaufe;   dio 
ganze  l^änge  betrug  etwas  über  zwei  Ellen. 

Da  wo  der  Durchmesser  am  weitesten^ 
und  sunächst  dem.  Afier,  enthielt  derselbe 
eine  compacte  seifenartign  Masse,  die  in  lüng«* 
lichte  und  runde  Klümpchen  getjieilt  war. 

Als  ich  nun  denjenigoii.Darm,  der  sich» 
m»  oben  gesagt  ^  bei  der  Erüflnung  zuerst 
präsentirte,  von  seinem  stumpfen  Ende  an 
verfolgte,  so  fand  ich  alsbald,  dafs  derselbe 
sich  unmittelbar  in  den  Magen  endigte.  Di^ 
Structur  desselben  war  gams  die  entgegen- 
gesetzte des  VorbeschrlebeneOy  nämlich  sehr 
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dünn  und  ausdehnbar.     Der  Durchmesser  war 
verschieden  von  ein  bi^  zu  anderthalb  Zoll, 
am  weitesten  nahe  seinem  stumpfen  Ende, 
daselbst  er  auch  nur  mit  einem  Gekröse  Ter- 
seben  war.     Kein  Theil   desselben  glich  ei- 
nem natürlichen  Blinddiarme,  sondern  et  bil- 
dete zwei  unregelmäfsig^  Kiümmungen  bis 
%n  den  Magen.     Das   darin  Enthaltene  war 
eine  dicke,    braunrothe,   faulicht  riecKenäe 
Jauche,     Die   ganze    Länge   war   nicht    viel 
über     eine    Elle,      Die    Magendriiso    fehltef 
gänzlich. 

Der  Magen  war,  dem  aufsern  Ansehen 
nach,  in  seiner  Structur  natürlich  beschaff 
fen,  im  ganzen  genommen  aber  war  ersöhr 
i^lein,  wenig  gekrümmt,  und  sein  langer 
Durchmesser  etfwas  kurz;.  Er  lag,  wie  schon 
oben  gesagt,  ganz  in  der  rechten  Seite,  und 
nahm  dieselbe  just  so  ein,  wie  er  im  na- 
türlichen Zustande  die  linke  einnimmt. 

Der  Pylörus.  war  natürlich  gestaltet,  so 
auch  die  Cardia^'^Vas  darin  Enthaltene  be- 
trug sehr  weni^,  land  war  ziemlich  dem,  in^ 
Vorbescbriebeneh  mit  ihm  verbundenen  Dar-^ 
me,  ähnlich.      *'  -    '      ^     ; 

Die  Mih;  hieng  sehr  genau  mit  dem  Ma«« 
gen  zusammen,  war  sehr  klein,  hart  und  un- 
re^elmäfsig  gestaltet,  sie  lag  aber  ganz  in 
d  em  hintern  Theil©  d#s  rechten  Hypochon- 
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drium,  eben  so  wie  im  natürlichen  Zustande , 
auf  der  linken'  Seite.. 

Die  Leber  nahm  ganzlich  die  linke  Seite 
ein,  war  nicht;  übermäfsig  grol's,  jedoch  aber 
hiehr  dick«  Sie  sah  sehr  gesund  aus,  und 
liefs  sich  dicht  anfühlen.  An  deren  untern 
Fläcl^e  war  der  Spiegelische  Lappen  wetiig 
erkennbar;  so  auch  ihr  Einschnitt  unvoll- 
kommen.  'Die  Gallenblase  war  sehr  klein, 
befiihd  sich  aber  im  umgekehrten  Verhält* 
nis^e  dn  ihreni  Orte^ 

So^  durchaus  unregelmäfsig  und  unvoll- 
kommen waren  die  Viscera  chylopoietica 
beschaffen;  die  Viscera  uropoietica  hinge- 
gien  wichen  auch  gar  nicht  von  der  natürli- 
chen Beschaffenheit  und  Lage  ab. 

in  der  Brusthöle  war  das  Herz  beson- 
ders widernatürlich;  es  wich 'sowohl  in  An- 
'sehuög  di^r  Lage  als  der  Gestalt  ab.  Es  lag 
dasselbe  gerade  in  der  Mitte  der  Brusthöle, 
im  umgekehrten  Verhältnisse,  die  Basis  nach 
»der  tiniken  und  die  Spitze  nach  der  rechten  . 
Seite.  Die'  linke  oder  vordere  Vorkammer 
(sonst  die  rechte  und  vordere)  war  sehr  aus- 
gedehnt,, und  der  gewöhnliche  Fortsatz  (Au-- 
rieula)  war  nicht  bestimmt'  zu  bemerken. 
Die  rechte  oder  hifrtere  Vorkammer  war  hin- 
0e^en  nach  dem  natürlichen  Verhältnisse  rid 
kleiner.        !  '      ■    -  .  . 


Im  übrigen  war  die  Substanz  des  Hcr- 
zed  gesund  und  fest  anzufiifilen;  es  enthielt 
selbst  wenig  Blut;  die  eigenen  Gefäfse  aber 
sti:Qt2;ten. 

Von  den  Luogenflügdn  war .  fast  ein« 
so  grofs  wie  der  andere,  sie  sahen  aber  sehr 
gesund  aus. 

Aus  dieser  kurz  gefafsten  Bejscl^reihniig 
sind  ohnstreitig  sehr  seltsame. und  widems-* 
türliche  Abweichungen  zu  ersehen;.  Abwei- 
chungen in  Ansehung  der  Lage,  die  beiQ 
Herzen,  Magen,  Leber,  ganz  entgegengesetit 
und  doch  yerhältnifsmärsig  war^  Abweichun«« 
gen  von  der  natürlichen  Ordnung  und  EiU" 
richtung  der  Gedärme,  da  -die  ditken  rom 
Mageii  ausgingen,  die  dünnen  hingi^en  eine 
Fortsetzung  des  Mastdarms  war^x^  Beide 
Fortienen  waren  zwar  an  einander  geheftet, 
aber  nicht  unter  sich  vereinigt*  Sonderbar 
genug  war  auch  die  excrementenartige  Masse 
im  Mastdarme. 

Solche  Abweichungen  sind'  nicht  allein 
für  den  Naturforscher  überhaupt  unterhal- 
tend, sondern  auch  für  den  nachdenkendes 
Anatomen  und  Physiologen  insonderheit  be- 
lehrend« Freilich  würde  letzteren  eine  durch* 
gängig  genauere  Zergliederung  willkomme» 
gewesen  sejn^ 

Es  ist  hieraus  jene  lang  gehegte  Mei^ 


nung,  dtfs  das^Kind  im  Mntterleibe  Ton  dtm 
Schaafv/asser  genährt  werde,  hinreichend  zu 
widerlegen;-  denn  wie  konnte  im  Mutterleibe 
eine  Ernährung  durch  den  Mund  statt  ge* 
funden  haben,  da  düieselbe  im  Leben,  yer- 
möge  der  widernatürlichen  Beschaffenheit  und 
durchaus  fehlerhaften  EinrichtuDg  der  Ge- 
dänne,  günalich  unmöglich  war.  Und  den- 
noch kam  dieses  Kind  so  vollkommep  ge- 
nährt zur  W^lt.  Ich  getraue  mir,  und  nicht 
ohne  Grund,  zu  behaupten,  data  es  zugleich 
ein  Uberzeitiges  Kind  war ;  denn  der  Kopf 
fühlte  sich  sehr  f^st  an,  die  Schädelknochen 
waren  während  der  Geburt  beim  Durchge^ 
hen  durch  «das  Becken  gar  nicht  über  einan- 
der geschoben,  keine  Kopfgeschwulst  war 
Fühlbar.  Das  äufsere  Ansehen  Liels  auch  an- 
finglich  keine  Kränklichkeit,  viel  weniger 
solche  Mifibildungen  im  Innern  vermuthen. 
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X. 

Praktische    Bemerkungen 

Ton 

Dr,  Schmöger  zu  Plaue». 


t 


I. 


Kurzer  Beitrag  über  die  im  Jahr  igoo 
in  Plauen  herrschend  ge'wcserie  Schar* 
lachepidemie^ 

Jist  irgend  eine  Krankheit,  welche  eine  ge- 
naue, ja  gewissenhafte  Beobachtung  erfor- 
dert, so  ist  es  gewi(s  das  Scharlachfieber. 
Da  man  eb^n  jetzt  dieser  mörderischen  Krank« 
heit  eine  besondere  Aufmerksamkeit  widmet, 
$0  glaube  ich  auch  etwas  zweckwidriges  nicht 
3u  unternehmen,  wenn  ich  eine  kurze  Ge- 
schichte dieser  Krankheit^  wenigstens  in  so 
weit  liefere,  als  damals  unsere  Stadt  davon 


ergriffen  wurde,  und  ich  selbst  bei  meiner 
Praxis  den  Gang  derselben  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte. 

Hier  in  Plauen  fieng  das  Scharlachfieber 
im  Monat  Jun?' 1800  an  zu  herrschen,  und 
am  Ende  des  Decemb,  schien  es  seinen  epi- 
demischen Character  verloren  zu  haben. 

Vorher  herrschte  es  in  den  Städtchen 
Schönefc,  Falkenstein ,  Auerbach  und  deren 
Nähe,  Im  August  und  September  fieng  die 
Ruhr  an  zu  herrschen«  Nach  der  Ruhr  er- 
schienen die  Blattern  und  Masern«  Auf  diese 
der  Keicfahusten  —  kurz  man  irar  mit  einer 
Armee  von  Krankheiten  umringt. 

Den  Anfang  des  Junius  hindurch  hattet 
wir  anhaltendes  gutes  Wetter,  nur  einige^ 
'mal  vorüberziehende  Gewitter,  Im  Monat 
August  war  eine  aulserdrdentliche  Dürre,  bei 
der  man  im  Voigtlande  eine  beträchtliche 
Abnahme  dea  Wassers  spürte.  Die  Tage  wa- 
ren sehr  heifs  und  kühl^  der  Wind  war  meist 
W.  oder  N;-W, 

Im  Durchschnitt  war  der  epidemische^ 
Character  des  Scbarfachfiebers  mehr  inflam-* 
tnatorisch,  seHeh  aber  rein  inflammatorisch« 
Je  mehr  sich  der  Winter  näherte,  .desto  meh^ 
verschlimmerte  sich  die  Krankheit  untl  wur-^ 
ie  im  höchsten  Grade  nervös« 

Anfänglich -war  <ter  Auftritt  deaFiebera 
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mit  einer  geringen  Enu&adnng  im  Halse  und 
aufgeschwollenen  Mandeln  verbnnden,  so  dab 
man  hätte  glauben  sollen,  es  wäre  in  weni- 
gen Tagen  zq  heilen.    Aber  schnell  stieg  die 
Krankheit  zu  einer  solchen  Hohe  hinauf,  diEi 
sie  in  wenigen  Tagen,  ja  bisweilen  in  einem 
einzigen  Tage  tödtete.    Die  Halsentziindnng 
wurde  heftiger,  die  Kranken  lagen  wie  ab- 
geschieden von  der  Welt  in  einem  aoporo- 
sen  Zustande,   es  entstanden  Verziehungen 
des  Gesichts,  eii\  Zittern  der  Zunge  und  der 
Hände,  der  Puls  war  klein  und  schnell,  die 
hohe  Scharl%:hröthe  wurde  blau,  und  so  er- 
folgte  der  Tod   mit   fürchterlichem  Rasseln 
und  convulsi vischen  Erschütterungen.    Wäh- 
rend   des   Sterbens   ilols  aus  der  Nase  ein 
stinkender  Eiter  heraus,  so  dafs  die  Hemm-' 
stehenden  den  Geruch  kaum  ertragen  konn«* 
ten«    Dieser  heftige  aarshafte  Geruch  konnte 
lange  Zeit  nicht  aus  den  Stuben  oder. Kam« 
voern  gebracht  werden^ 

Zugleich  zeichnete  sich  die  Heftigkeit 
'dieser  Krankheit  noch  dadurch  aus,  dafs  der 
ganze  Korper  mit  weiTsen  Bläschen  besäet 
,war,  und  von  der  Gröfse  dem  feinsten  Na-^ 
/delknopfe  glichen.  Bei  einigen  war  auch  idie 
Zunge,  wenn  sie  nicht  belegt  war,  mit  der-i 
^gleichen  Bläschen  bedeckt. 

Gegen  Abnahme  der  Epidemie  litt  der 
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Hals,  wenige  und  bei  eimgta  Wftr  dte'Hals 
gar  nicht  eutxtindet,  deno  heftiger  aber  war 
der  Schariachauascblag  und  mit  gröfserer  Nie-» 
dersohlagung  der  Kräfte  und  Nervenaffection 
yerbunden.  Zu  Ende  de^  Augusts  und  Sep^^ 
tembers  gesellten  sich  xum  Scharlachfieber ' 
^noch  Ruhranfälle  hin^u^  die  tödtlich  waren» 
hingegen  schadete  eine  Verstopfung  in  den 
ersten  Tagen  nichts» 

Die  EQtscheidungen  dieses  Fiebers  er* 
eigneten  sich  gewöhnlich  am  5-^7ten  Tage 
durch  kritische  Schweifse,  Nasenbluten,  oder 
durch  mancherlei  Metastasen. 

So  sähe  ich  bei  einigen  meiner  Kranken 
nach  überstandenem  Scharlachfieber  Krätz^ 
aussddäge  entstehen,  die  sehr  hartnäckig  zu 
heilen  waren«  Einmal  sähe  ich  bei  einem  Kin-» 
de  von  g  — >  lo  Jahren  den  Idppenkreibs  dar-» 
nach  erfolgen. 

D^e  Heilart,  die  äufserst  einfach  war, 
will  ich,  Vfeil  sie  nichts  merkwürdiges  ent«* 
hält,  nur  ganz  kurz  mittheilen. 

Aderlässe  \habe  ich  nur  immer  da  vor-» 
genommen,  wo  ich  aus  deni  Pulse  und  meh« 
^  rern  Anzeigen  wahre  Entzündungs£ufälle  be-* 
merkte. 

Brechmittel  waren  gleich  Anfangs  von 
grofsem  Nutzen.  Das  beschwerliche  Schlin- 
gen  kam  oft  gleich  nach^  dem  Brechmittel 


weg.  Bei  einigen  meiner  Kranken  bewirkp 
ten  die  Brechmittel  kein  Erbredien,  Bonden 
Stuhlgänge.  Dies  war  ein  böses  Zeichen, 
denn  sie  kamen  selten  davon.  Statt  dei 
Brechweinsteins  wählte  ich  in  der  Folge  die 
Brachwurzel;  diese  bewirkte  nie  Durchfall« 
und  schien  auch  mehr  auf  Schweifs  hinzu- 
wirken. Einige  Stunden  nach  der  letzten 
Wirkung  des  Brechmittels  gab  ich  gelinde 
Diaphareticay  besonders  ein  Infasum  aui  | 
Flor.  Sambuc.  mit  Minderers  Geist  vermischt« 
Dabei  niul&te  man  den  Kranken  sur  Ruhe 
und  zum  Stilleliegen  ermalmen,  und*  durfte 
nie  vor  dem  eisten  Tage  das  Bett  vei« 
lassen. 

Endlich  gab  ich  auch  nach  schon  g/eendig- 
ter  Krankheit  Brechmittel,  wenn  die  Genesen- 
den zu  früh  das  Bette  verliefsen,  ohne  sich 
hinlänglich  abgeschält  zu  habon,  und  dabei 
über  Mattigkeit,  Schwere  und  K^opf^eh  klag« 
ten«  Ulreclimiitel  beugten  hier  oft  wassersüeh« 
tigen  GesdiwüKten  und  anderen  Zufällen  vor. 

Wider  beschwerliches  Schlingen,  Schwin» 
del,  Kopfschwere,  waren  Blutigel  oder  Bis- 
senpflaster  um  den  Hals  das  beste  und  %\» 
cherste  Mittel. 

Von  dem  Kampher  habe  ich  in  dieser 
Scharlachepidemie  sehr  heilsame  Wirkung  ge- 
sehein.   Ich  verordnete  dieses  Mittel  alsdenn^ 


wenn  der  Scliarlachaußschlag  hingsamer  oder 
beschwerlicher  hervorkam,  und  dabei  eine  all- 
zu  gtofse  Nervenaffection  zugegen  war,  oder 
wenn  .man  die  Ausdünstung  mehr  befördern 
mufste,  und  ein  kleiner,  weicher,  gleicher 
Puls  die^e  Zufälle  begleitete.  Verdächtig 
aber  war  der  Gebrauch  des  Kamphers  bei 
einer  Betäubung  der  Nerven  mit  einem  ziem- 
lich starken  Puke^  CongestioneU  nach  dem 
Kopf^f  die  einen  Schlagdufs  befürchten  hef:en. 
Das  Calofhel^  welches  der  Herr  Dr. 
Selig  im  Journale  der  praktischen  Heilkunde 
XVI.  Bd..  I.  Sr.  zur  Hebung  und  Verhütung 
des' Scharlachfiebers  anpreiset^  pafste  bei  un- 
serer Epidemie  i^oo  durchaus  nichf.  Wie 
nachtheilig  die  Anwendung  des  Quecksilbers 
wirkte,  erfuhr  ich  leider,  zu  nieinem  Ver»* 
drusse,  bei  zweien  meiner  Kranken.  Es  er- 
folgten darnach  Durchfälle,  wogegen  weder 
Opium  noch  Moschus  etwas  fruchtete.  Das 
Exanthem  wurde  dadurch  zunickgeleitet  und 
führte  den  Tod  schnell  herbei.  Diese  bei- 
den Fälle  hielten  mich  von  ferneren  Versuchen 
zurück. 


I 
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Merkwürdige  Kranken  -  und  Seclions^ 

geschickte^ 

XLin  Kaufmann,  72  Jahre  alt,  von  mittlrer 
Statur,  einem  fetten  und  starken  Körper,  der 
sich  eben  nicht  genau  an  die  strengsten  Re* 
geln  der  Diät  batid^  wurde  zu  Ende  des  Aprüs 
1802  von  einem  anhaltenden  Leib-  undRü» 
ckenscha»erE6f  befallen.  Schon  in  seinen  frü« 
hem  Jahren  litt  er  an  blinden  Hämorrhoid 
den,  die  nachher  Aiefsend  wurden,  wobei 
er  sich  wohl  befand^  b^s  auf  eine  unbedeu«* 
tende  Engbriistigkeit  und  Zusammeilschnu-* 
rung  des  Mastdarms,  die  jedesmal  hel^tiger 
wifrde,  sobald  der  Hämorrhoidalilufs  stockte» 

Erst  im  Monat  August  verlangte  er  meine 
Hülfe.  Der  Kranke  klagte  über  Schmerzen 
und  Zusammenschniirungen  der  Gedärme^ 
Herzklopfen.  Dabei  war  der  Puls  voll^  ge- 
schwind und  hart,  die  Zunge  trocken,  ohM 
mit  Schmutz  belegt  zu  seyn-,  und  ganz  auf- 
gesprungen.. Ich  verordnete  ^ti  Aderlafsj 
liefs  den  Unterleib  durch  flüchtige  Einrei- 
bungen und  mit  besänftigenden  Umschlägen 
fomentiren. 

innerlich  liefs  ich  den  Kranken  gelinde 
abführende  Tamarinden  und  nitröse  Potio- 


nen  mii  vegetabilischen  Säuren  datcwischen 
reichen f  worauf  der  Krankfe  eine  beträcht«« 
liehe  Erleichterung  bekam»  Durch  den  an-» 
haltenden  Gebrauch  besänftigender  Klj^tiere 
schien  der  Schmen  im  Unterleibe  zu  Wei* 
chen«  Hingegen  die  Zunge  blieb  trocken 
und  au%eiprungen.  Mit  dem  aisten  Tage 
bekam  der  Kranke  ein  neues  Fieber  ^  der 
Xfleibschmers  stellte  sich  jetzo  am  empfind« 
liebsten  ein^  und  zwar  ab  hypochondrio  dex^ 
iro  ad  sinisirum.  Der  Unterleib  wurde  harti 
aufgetrieben 9  so  dafs  er  nicht  die  mindeste 
Berührung  ertragen  konnte.  Aulserdem  ge^ 
seilten  sich  heftige  Schmerzet!  am  Ende  det 
Lendengegend  und  des  heiligen  Beins  und 
des  rechten  Fufses  hinzu  ^  dafs  er  einige  Tage 
nur  unter  den  heftigsten  Schmerzen  den  Leib 
bewegen)  oder  sich  im  Bette  aufrichten 
konnte«  JNach  genauer  Prüfung  seiner  vor-« 
hergegangenen  Umstände  liefs  ich  mehrere 
Blutigel  an  den  After  setzen  ^  das.  Kreuz  mit 
dem  flüchtigen  Liniment  einreiben^  Worauf 
die  Schmerzen  im  Kreuze  und  an  dem  Fufse 
nachliefsen.  Zur  Linderuüg  der  so  heftigen 
Leibschmerzen  verordnete  ich  innerlich  eine 
üblichte  Emulsion  mit  Opium  und  antispas- 
modische  Klystiere;  allein  der  Leibschmerz^ 
welcher  sich  doch  nicht  immer  ain  empfind-* 
liebsten    einstellte«    wich    nie.      Man    fdhit« 
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jetzt  oberhalb  des  Nabels  einjali  runden  stein- 
harten Tumor  eines  Kinderkopfssgrofs.  Plöts-  ,| 
lieh  nahmen  alle  Zufälle  iibr^hand,  der  Baudi 
würde  immer  mehr  dicker,  man  fiihlte  sehr 
deutlich  die  Schwappung  des  Wässert  in 
demselben;  der  rechte  Fufs  £eng  an  za 
schwellen ,  es  gesellten,  sich  Schlaflosigkert, 
Bangigkeit  der  Praecordien,  beschwerliches 
Athemholen,  Stimmlosigkeit  hinzu,  bis  end- 
lich der  Tod  allen  diesen  Zufällen  ein  Ende 
machte. 

Dieser  Fall  war  mir  höchst  wichtig;  des- 
wegen veranlafste  ich  seine  Section,  die 
ich  auch  den  andern  Tag  nach  seinem  Tode^  ) 
durch  den  Stadtchirurg  Herrn  Franz  nnd 
einen  Gehülfen,  vornahkn.  Der  Korper  war 
überhaupt,  was  die  oberen  Theile,  das  Ge- 
sicht, die  Brust,  Atme  und  Hände  betriftp 
sehr  abgemagert»  Um  das  Wasser  vor  der 
Sectioti  auszulassen,  wurde. der  Troikar  an 
der  rechten  Seite  in  den  Bauch  gestplseii, 
und  es  flössen  gewüs  ^o  Kannen  Wasser 
heraus. 

Nach  Ziirückl^gung  der  allgemeinen 
Bauchdecken  entstand  aus  dem  Cavo  abde» 
minis  ein  penetranter  Geruch. 

Das  erste,   was  uns  in  die  Augen  fiel,    ' 
war  die  Leber,  die  ganz  weifsmamnorirt  und 
kalkartig  war;    so   war   auch   die   Pfortader 
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.'mit  einer '  solchen  kalkart'gen  Masse  ange- 
*  füllt.  Die  Leber  wog  ji|  Pfund,  und  die 
noch  daran  befindlichen  Ueberbleibseln  der 
Lebersubstan2  war  kaum  3  Unzen. 

Die  Gallenblase  hatte  die  Gröfse  etiles 
Hühnereyes,  und  vrak  mit  einem  dünnen  gel- 
ben Wasser  angefüllt.  • 

Der  Magen,  der  von  der  Leber  beinahe 
ganz  bedeckt  und  zusammen  geschrumpft 
war,  war  der  natürlichen  Ausdehnung  nicht 
fähig.  Nach  Eröffnung,  desselben  fand  man 
die  Häute  fast  3  ^Linien  dick. 

Die  j[aiize  Oberfläche  des  Coli,  und  zwar 
S  von  dem  ff/^hten  Winkel  bis  zur  linken 
KrUmmuDg  der  Milzgegend,  hin,  war  mit 
kleinen  Blutadersäcken  bedeckt,  die  einen 
spitzigen  Sack  formirten,  und  von  dem  gro- 
Isen  Hindernisse  des  Blutes  und  seines  Kreis- 
laftfes  entstanden  waren. 

Das  Rectum  war  von  seinem  Ursprünge 
bis  an  lien  After  theils  mit  kleinen  ^  theils 
mit  grofsen  Blutadersäcken  bedeckt« 

Die  Milz  war  sehr  grofs  und  strotzte  von 

Blut*  .       ^ 

Die  Nieren  waren  von  natürlicher  Be- 

«chäfFenheit ,  nur  ungemein  welk. 

Die  glandulae  mesenterii  ^aLren  grofs 

und   hart,   und   mit   einer   gnünschl einigten 

Masse  angefüllt« 


1 
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Bei  Ero£Fnung  der  Brult  fand  man  lo« 
wohl  das  Hers,  als  auch  die  Lunge^  in  den 
gesundesten  Zustande. 


5. 

Beobachtung  über  einenj  nach  der  In- 
fiuenza  entstandenen  >  merkwürdigen 
Krätzausschlag* 

Üiine  Dame,  ^  Jahre  alt,  von  xartetti  Kör- 
perbaue, hatte  bisher,  aufser  dafs  aie  nadi  ' 
ihrem  letzten  Wochenbette  mit  einefr  bestän« 
digen  Magensäure  geplagt  war,  die  Yollkom* 
menste  Gesundheit  genossen^  Im  Monat  Ju- 
nius  1800  bekam  sie,  nachdem  sie  kurs  roriier 
an  der  Influenza  krank  gewesen  war,  einen 
Krätzausschlag  über  den  ganzen  trockenen 
Körper,  wobei  die  Haut  ganx  .trocken  und 
spröde  wan  Dabei  hatte  aie  starken  Appe* 
tit,  verdauete  alles  sehr  gut^  hatte  reichliche 
Ausleerungen  des  Stuhls  und  der  Urin  ging 
ziemlich  reichlich  ab.  Ich  verordnete  ilur 
schweifstreibende  Mittel  und  Tisanen  aus 
GuajaCy  Dulcamar,^  Lapatk.  acut.,  haupt- 
sächlich laue  Bader  aus  erweichenden  Kräu- 
tern, womit  wochenlang  continuirt  wurde. 
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.-      Zu  änfserlichen  Mitteln  konnte  sie  sicK 
durchaus  nicht  entschlielsen. 

Nach  dem  anhaltenden  Gebrauche  dieser 
Mittel  kam  der  Krätzausschlag  mehr  zum  Vor-* 
schein,  es  bildeten  sich  auf  der  Haut,  und 
zwar  an  den  Briden  Ellenbogen  bis  zur  Hand, 
gro&e  und  kleine  harte  Pusteln,  die  zwar 
kein  Eiter,  sondern  eine  dünne  helle  wäfs« 
ri^te  Feuchtig^^t  enthielten.  Sie  klagte  jetzt 
mehr  als  zuvor  über  uuaussprechUches  Juk-r 
ken,  unruhigen  Schlaf,  so  dafs  sie  oft  Stun-» 
,  den  lang  aufstehen  und  herumgehen  mufste. 
Oh  drückte  sie  mit  den  Fingern  die  wäls«- 
rigte  Feuchtigkeit  aus  den  harten  Pusteln 
heraus,  wodurch  sie  sich  einigermalsen'  Ruhe 
zu  verseha£Fen  glaubte. 

Mehrere  Wochen  darnach  klagte  mir. 
die  Dame,  dafs  die  harten  Pusteln,  keine 
wäfsrlgte  Feuchtigkeit  mehr  von  sich  gäben^ 
soiviem  sie  drücke  an  dessen  Stelle  kleine 
Krystallen  heraus. 

Um  mich  von  dieser  wunderbaren  Er-^ 
schrinupg  zu  iib erzeugen,  lief&  ich  mir  so^ 
gleich  einige  harte  Pusteln  ausdrucken.  Nach- 
dem sie  mehrere  Pusteln  auf  der  Oberfläche 
der  Hand  zusammengedrückt  hatte,  hob  sie, 
mit  Hülfe  einer  Nadel,  aus  dem  Grunde  die- 
ser Pusteln  einige  Krystallen  heraus,  und 
schob  mir  solche,  in  die  Hand,   die  ich  mit  . 
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dem  Auge  sehr  deutlich  erkennen  könnte. 
Jetzt  trauete  ich  meinem  sonst  schkrfen  Ge- 
sichte doch  nicht,  und  nahm  das  Microscop 
jEU  Hülfe;  dieses  bestätigte  dasjenige ,  was 
ich  mit  dem  Auge  wahrgenommen  hatte.  Ich 
untersuchte  auch  genau,  durch  Hülfe  des 
Microscops,  solche  harte  Pusteln,  die  noch 
nicht  vorher  waren  ausgedrückt  worden,  und 
entdeckte  dadurch  im  Grunde  der  Pusteln 
eine  glänzende  Masse«  Die  herausgedrück- 
ten Krystallen  waren  flach,  und  am  Rande 
waren  sie  mit  feinen  Spitzen,  tlieils  ohno 
dieselben  versehen.  Auf  der  Zunge  hatten 
diese  Krystallen  einen  salzsauern  Geschmack« 
So  y^ie  aus  den  harten  Pu.teln  diese  Kri- 
stallen herausgedrückt  waren,  so  verlor  sich 
dafT  utiaussprechliche  Jucken,  und  in  kurzer 
Zeit  darauf  wurde  sie  von  dieser  unange- 
nehmen Krankheit  befreiet. 

Wenn  ich  nicht  selbst  mehrmal  YH^i* 
nehmender  Augenzeuge  gewesen  ,wätQ,  so 
würde  ich  dieses  nicht  geglaubt  haben«  Diese 
Dame  lebt  nol^h  und  kann  als  ein  redender 
Beweis  aufgeführt  werden.  Mit  Dank  wür- 
de ich  es  erkennen,  wenn  einer  mir  über 
dl<gsen  Gegenstand  Belehrung  ertheilen  wolhf. 
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Morbus  haemorrhagicus  iit.icuiosu$ 

WerlhofiK 

Dr.  Lütrt*lbergerj 


Hiin  junger  Mensth  von  i«*  Jdirent  tou 
lllA|[tr«r  Lt^ihe&eunatiiuiiuii,  der  bisher  bei 
adUechler  uuti  apAijiaiiKr  K«ist«  d«  er  der 
Soha  giiiK  armer  £lterji  ist«  immer  gesund« 
und  nie»  «ur^er  «u  den  f^ewuknUchep  Kin- 
derkrank ]it»itru,  krank  f;rwesen,  wurde  eu 
Anfange  des  Monau  Miii«  d«  J.  au  einein  kal- 
ten >viudigrn  Tago  iu  t^ineu  Bach  gew(»rl*«»ii. 
(^lan«  tlurrhii^lti  und  erkaltet  itlulut«  er 
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noch  einen  Weg  von  beinahe  einer  halben 
Stunde. taach  Hause  machen ^  wo  er  bei  fei- 
ner Ankunft  für  Erstarrea  und  Alteration 
nicht  im  Stande  war,  den  Vorgang  eu  Iw- 
wählen. 

Den  andern  Tag,  den  loten  h^  fieng  Pa- 
tient an,  ein  gewisses  Unbehagen ,  einigen 
Mangel  an  Appetit,  und  groüse  Mattigkeit 
au  klagen. 

Den  Uten  und  i2ten  h.  war  Fat«  zwar 
noch  aufser  Bette,  verrichtete  sogar  noch 
einige  häusliche  Geschäfte,  allein  die  Mat- 
tigkeit nahm  immer  mehr  und  stark  iil>erhaii<L 

Den  i3ten  h«  wurcje  Pat.  mit  atarkem 
Froste  und  darauf  folgender  Hitze,  die  je- 
doch mit  dem  vorhergegangenen  Froste  nicht 
im  Verhältnisse  stand,  abwechselnd  befal- 
len, und  da  er  dennoch  einige  Geschäfte  be- , 
sorgen  und  eben  Wasser  holen  wollte,  sank 
er  schwindelnd  mit  dem  Wasserkruge  zu  Bo- 
den, und  wurde  so  zu  Bette  gebracht« 

Die  Nacht  brachte  Pat.  sehr  unruhig  hin, 
und  am  Morgen,  den  i4ten  h.,  war  er  an 
seinem  ganzen  Korper  mit  kleinem  und  gtö* 
fsem  dunkelrothen,  schwärzlichen,  nicht  »- 
habenen  runden  Flecken  auf  einmal  in  sei- 
ther Menge  übersäet,  dafs  se\h$t  niciht  ein- 
mal das  Gesicht  davon  bei  war,  und  man 
solche  so  gar  noch  an  der  innem  Haut;  der 
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Lippen  und  des  Mundes  bemerkte.  Der 
^anze  Körper  hatte  dadurch  ein  innrmorirtes 
Absehen  erhalten;  die  JPlecken  srlbfcr  ab^r 
standen  ganz  von  einander  gf^tr^nnt,  und 
liefen  nickt  in  einander,  juckten  auch  ni<:ht. 

Aus  dem  Munde  spuckte  er  von  Zeit  xu 
Zeit  ein  flüssiges  rothliches  Blut.  Entkräf- 
tung  und  Mattigkeit  nahm  zu. 

Den  25ten  fa.  Die  Nacht  hatte  Pat.  un- 
ruhig und  schlaflos  hingi^bracht,  das  Dlut- 
spucken  dauerte  fort,  die  P^ntkiäftung  und 
Schw&che  wurde  immer  stärker. 

Deii  x6ten  h.  bekam  i'at.  nach  «fiiicr  üu^ 
laerst  unruhigen  und  &<:hIarios«?n  Nacht  hef- 
tiges Nasenbluten,  besonders  aus  A'un  link^fn 
Nasenloch«,  von  hellein,  /Iüv.i/;*?m,  fiicJii  ^,rt- 
rinnendem  Blute,  mit  von  /#«it  zu  /^it  ^i- 
folgendem  Erbrechen^  eUnMh  eiri^s  hulUii, 
Aassigen,. nicht  g«rinu#?ridcn  Blutes*  in  H"»^ 

[$ef  Mengt. 

Ana  dem  noch  da  stehr-nd^fi  Of«!*«  "i»d 
der  "Erzählung  der  J}m%itihi§rnl^n   /<«   ^lUUn 
laen,   hat  Pat.   d^n   Tttff  uh^  minn  tmoniim 
Menge'  Blut  verloren. 

Der  ganze  Körper  v/^r  ^.t^kttUf  fif^^  *^^ 
aicht  blafs,  hippokratJsch;  di/«  ripi^**«  ^^^'»'♦* 
die  Zähne  mit  f/infsm  schmra/iff""  ft/bl'-*w.«. 
Iiberzogen,    di^    A»npn    p:m(f/4nlU*ft ,    »#ii>"-. 
schmutzig,  miu.     fnr  t'uU   <i/»U#Mt   «*•-•»*. 
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keD,  klein,  kaum  fühlbar/  der  Kopf  dustef, 
'betäubt,  eingenommen,  die  Schwäche  hjuI 
Verfull  der  Kräfte  so,  dals  Pat.  kaum  spra- 
chen^ noch  weniger  den  Kopf  in  die  Holte 
heben  konnte,  ohne  r^hnmächtig  zu  werden. 
Er  liatte  dabei  intierlch  brennende  Hitze, 
und  hf*ttiß^n  ninht  zu  loschenden  Durst. 

Die  Zua^e  war  rein  und  roth,  die  Pri- 
cordieu  frei  und  weich,  der  Appetit  aber 
doch 'gimzlich  verfailen. 

^  Pvit.  lag  ganz  entkräftet,  still,  gleidigüL 
tig,  Jiefs  sich  alles  gefallen,  schluckte  ^er 
allf^s,  was  man  ihm  zu  tiinken  reichte,  mit 
üeftigkeit.  Mitunter  stellte  sich' iinigemal 
Schluchzen  ein.  Mit  dem  Urine  giiig  helles 
Blut  ab, 

Pat.  klagte  aufser  der  äufsersten  kaum 
glaubbaren  Entkräftung  gar  nichts. 

An  der  innern  Oberfläche  des  Mundes 
konnte  ich  keine  Stelle  entdecken,  Ton  der 
das  B-ut${mcken  gekommen  w^e.  Die  ganze 
Mundheile  war  rotht 

Unrer  diesen  genannten  Umstände.n  hatte 
doch  noch  ein  gemeiner  unwissender  Bader 
yor  meiner  Ankunft  eine  Ader  geöffnet,  zum 
Glück,  dafs  eine  sich  sogleich  einstellende 
Ohnmacht  solche  in  ihrem  Laufe  ganz  un« 
terbrach«  , 

Ich  rerordncte  Yji   Cort.   Chin.   opt.  JS- 


.1 

i 
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corf.  in  V.  fönt,  yvjjj,  ad.  resid.  ^/j/\  Col. 
adm^  V.  Cinatn.  c.  v.  ^\,  •^.  Fitr,  arid.  ien. 
3*Vm  y-  -öwr.  5/.  AT.  D.  S.  alle  StiinileQ 
i  zwei  starke  EIsloiFel  voll|  dabei  Hailers  Sauer 
in  Wasser. 

Anfangs  wurde  beides  durch  Erbrechen 
immer  wieder  ausgeworfen. 

Häufig  und  stark  gab  ich  nun  dabei  Pat. 
alten  Rheinwein  zu  trinken ,  liefs  mit  sol- 
chem Gesicht,  Brust,  Rücken,  warm  waschen, 
und  auch  warm  über  die  Magengegend 
schlagen. 

Den  lyten  Ji.  Bei  wiederholtem  und  Fort« 
gesetztem  reichlichen  Gebrnuchc  dieser  Ver- 
ordnungen hiivte  das  Blutbrechen,  so  wie 
das  Nasenbluten  allmählig  auf,  und  stand 
endlich  ganz  still;  ich  fand  Pat.  überhaupt 
um  ein  merkliches  besser,  der  ganze  Kör- 
per w<urde  wieder  etwas  warm,  der  Puls  ging 
wieder  fühlbarer,  die  Lippen  wurden  wie- 
der rgther,  die  Augen  wieder  heller  und 
frischer,  der  Durst  war  geminderter,  die  dua- 
fcelrothen  schwarzen  Flecken  wurden  blasser« 

Den  iSten  h.  Pat.  hatte  die  Nacht  ziem- 
lich gut,  auch  grülstentheils  schlafend  zuge- 
bracht. Der  Tag  war  gut;  ;Mittags  als  Paf, 
einige  LüfFel  Gcrstenschleim  mit  Citronen« 
saft.  Die  Kräfte  waren  beute  wieder  so, 
dafs   P^t.   sich   ein  wenig  im   Bette   in    dlQ 


Höhe  richten  konnte,  ohne  -sogleich,  urie  vo^ 
her,  ohnmächtig  zurück  zu  fallen.  Mit  den 
Verordnungenr  wurde  wie  gestern  fortgefah- 
ren, nur  zu  dem  D.ecoct.  Chin.  noch  Extr, 
Ghin.  gesetzt. 

Den  igten  h.  Vor  Mittemacht  hatte  Fat 
ziemlich  gut  zugebracht^  nach  Mitternacht 
wurde  er  aber  unruhig,  und  .gegen  3  Uhr 
fieng  er  an,  Blutbrechen  und  Naaehblaten 
aufs  neue  wieder  sehr  stark  zu  bekonuneiif 
so  dafs  die  kaum  in  etwas  angefachtea  Kräfte 
mit  einmal  wieder  sanken. 

Ich  -liefs  ihn  Salmiac ,  Essig  und  Wasser 
kalt  über  die  Stirn,  Nase  und  Gebuitstheile 
fchlagen,  und  Alaun  mit  Eyweils  und  Ro- 
senwasser abgerieben,  in  die  Nase  spritien. 
Ob  ich  nun  gleich  keine  auffallenden  Zei- 
chen Torhandener  Unreinigkeiten  im  Dann- 
kanale  bemerkte,  so  liefs  ich  ihn  doch,  theüi 
um  offenen  Leib  zu  erhalten,  theils  um  et- 
wa doch  verborgen  da  liegende  Würmer,  be- 
sonders da  Pat.  noch  vor  einem  halben  Jahre 
welche  gehabt,  die  von  selbst  abgegangen 
waren,  indessen  aber  auch  während  ihres 
Dase^pns  keine  Beschwerden  oder  Zufölle 
verursacht  hatten,  die  zur  Unterhaltung  dos 
Uebels  sowohl,  als  zu  dem  aufs  neue  sich 
eingefundenen  Blutbrechen  und  Nasenbluten 
Gelegenheit    geben    konnten  >     ausaufuhreOf 


( 
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ulp*  Tamar^  0.  jiper  Fr»  in  einem  infus, 
tm.  Samt,  nnd  rad.  Valer.  m.  mit  einem 
tisatze  von  «$im:^.  Cur.  und  Syr.  pap.  neh* 
en,  nnd  anch  ein  Klystier  von  infus.  Sem. 
mc.y  rad.  Vater,  m.  mit  Salz  geben.  Pat. 
^kan^  hierauf  mit  yieler  Erleichterung  Oe£F« 
ing  von  harten  festen  Faecibus^  aber  ohne 
^ürmeri  und->brachte  den  Tag  ganz  ertrag- 
:h  hin. 

Blntbrechen  und  Nasenbluten  hatten 
mz  wieder  nachgelassen.  He^  Abends  und 
e  Nacht  wurde  mit  obigem  Clüiu  Dee. 
reng  wieder  fertgefahren,  und  dünner  Ger-- 
sn^chleim  mit  HaUers  Sauer  und  Syr.  pap. 
hd.  als  Getränk  genommen. 

Den  aosten  h«  Pat.  brachte  die. Nacht 
eist  schlafend  bin,  der  Puls  wurde  voller^. 
3r  Körper  wieder  warm,  die  schwärzen  Fle« 
Len  blasser;  Pat.  äufserte  einigen  Appetit« 
3r  heftige  Durst  mit  der  innerlichen  bren-' 
mden  Hitze  hatten  sich  verloren,  er  Ter- 
»ürte  aber  etwas  Kopfweh. 

Den  2xsten  h.  Pat.  hatte*  gut  geschla- 
Uv  den  Kopfschmerz  verloren,  einige  frei- 
Lllige  natürliche  Stühle  gehabt.  Der  Puls 
^bst  den  Kräften  hoben  sich  immer  mehr, 
e  Flecken  verloren  sich  nadh  und  nach. 

'Den  laiästen  h.    Die  Nacht  brachte  Pat. 
it   hin  y   die  Flecken  verloren  sich  immex« 


mehr,  und  an  den  Stellen,  ivo  sie  waren, 
und  sich  eben  verloren,  blieb  immer  eintn 
halben  auch  ganzen  Tag  noch  ein  gelber 
Fleck,  zu  sehen,  der  sich  dann  auch  verlor, 
ohne  eine  Spur  von  Schuppen  oder  Schorfen 
zu  hinterlassen.  Appetit  stellte  sich  wie* 
der  ein« 

Ich  verordnete  ein  saturirt^s  Chin^  Dee. 
mit  Liq.  Anod.^  liefs  SaL  pschleim  nebmea, 
und  Hallers  Sauer  im  Getränke  fortbraucfaen. 

Den  23sten,  7,^sten^  sSsten  h«  ging  es 
.mit  der  Besserung  des  Pat.  recht  gut  von 
statten,  doch  konnte  er  noch  nicht  gana  aa- 
fser  Bette  seyn.  Mit  den  Verordnung^  wur- 
de indessen  f oi  tgefahren ,  wobei  Pat«  auch 
an  Kräften  wieder  so  zunahm,  dafs  ich  ihn 
am  isten  Apr.  meiner  ärztlichen  Aufsicht  ge- 
sund entlassen,  und  er  seinen  Geschäften 
nachgehen  konnte. 

Dieses    ist    die    getreue    Relation    des 

Gangs  und  Verlaufs  dieser  gewifs  etwas  stU 

'ten  vorkommenden,,  oder  vielleicht  hie  und 

da  verkannten,    und  mit  andern  Krankheit* 

ten  verwechselten  Krankheitsform. 

Allein  bei  Erwägung  und  Vergleichung 
der  gehauen  diagnostische^n  Bestimmung  die- 
ser Krankheir  unsers  grofsezt  Diagnostiken 
IVichmann  mit  gegenwärtigem  Falle,  be* 
merkte  ich  einige  Verschiedenheiten  und  Er«* 
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scheinungen  in  dem  Verlaufe  der  ICrankheit, 
'vrorauf  ich  noch  besonders  aufmerksam  ma- 
chen will,  die  mich  aber  d^m  ohi:^«^chiet 
nicht  abgehalten  haben,  d'usspr  K:ankiieit 
obigen  Namen  beizuk^en,  da  .solche  die 
Haupt«  und  characterisusciien  Kenazeichen 
nach  ff^ichmann  unverkennbar  hat^e. 

Ob  ich  nun  hieran  recht  geti.an  habe 
oder  nichts  überlasse  ich  der  Ent^.  ;-r.MMung 
erfahrner  und  scharfsinniger  Aerztr*.  Genug, 
dafs  ich  nach  den  gemachten  Indicationen 
und  eingeschlagenen  Heilverfahren  meinen 
Fat.  glücklich  rettete* 

Die  bemerkten  Abweichungen  und  Ver- 
schiedenheiten bestanden  in  folgendem,  daüi 

i)  sich  zu  Anfang  der  Krankheit  vor, 
und  wahrscheinlich  auch  bei  dem  Ausbruche 
der  Flecken,  da  Pat.  die  ganze  Nacht  sehr 
unruhig  zubrachte,  merkhche  Fieberbewe- 
güngen  äul'&erten; 

*  a)  die  in  enormer  Menge  ausgebroche- 
nen Flecken  das  Gesicht  eben  so  stark  be- 
setzt hattMi,  als  jeden  andern  fFheil  des  Kör- 
pers^ sogar.dafs  mehrere  an  der  innem  Haut 
der  Lippen  und  des  Mundes  zu  bemerken 
gewesen ; 

3)  das  von  Z^it  zu  Zeit  im  Munde, ge« 
sammelte  und  ausgespuckte  Blut,  rothes,  flüs- 
siges, nicht  gerinnendes  Blut  gewesen; 
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4)  in  <ier  ganzen  Mnndhole  nach  aller 
und  zu  mehreren  malen  angcstelltea  genaneo 
Untenuchungy  keine  Stelle  zu  entdecken  ge- 
wesen, die  ab  die  Quelle  des  ausgespuck- 
ten Blutes  hätte  angesehen  werden  könnea; 
.  5)  sich  heftiges  Blutbrechen  und  Naseo- 
bluten  von^rothem,  flüssigem,  aber  nicht  ge* 
rinnendem  Blute  einstellte; 

6)  durch  den  Urin  ebenfalls  auch  helles 
rothes  Blut  mit  abging; 

7)  sich  bei  äulserlich  allgemeiner  Kühe 
innerlich  brennende  Hitze  und  nicht  zu  lö- 

■ 

sehender  Durst  äufserte; 

8),  Pat.  ganz  betäubt  und  gleichgültig, 
und  nichts  weniger  als  mit  yollkommener 
Geistesgegenwart  und  Denkkraft  da  lag. 

Bei  der  bis  Jetzt  noch  so  groisen  Dun- 
kelheit und  Ungewifsheic  in  der  nähern  Be- 
stimmung der  Ursache  dieser  Krankheit,  glau-' 
be  ich  mir  alle  Erscheinungpn  bei  dieser 
Krankheit  in  einem  dazu  prädisponirten  Kör- 
per aus  der  angegriffenen  und  gänzlich  ge« 
schwächten  Lebt^nskraft^  und  den  daraus  na- 
türlich und  nothwendig  folgenden  Störun- 
gen  des  ganzen  Körpers  und  pathologischea 
Verderbnifs  der  Säfte  am  besten  erklären  zu 
können ;  denn  nothwendig  konnte  bei  vorhan- 
dener Praedisposition,  da  der  junge  Mensch 
zu  der  kalten  Jahreszeit  ins  Wasser  gewor- 
fen 
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f«u  wurdfydM  dadurch- bewiirkte  AlMrttion 
und  das  Schrecken,  nebst  der  Ernissung  und 
ErkSltung  des  ganzen  Körpers,  eine  solche 
heftige  und  nachtheilige  Wirkung  auf  dessen» 
Leb#inskräfta  machen,  dafs  dadurch  ihre  Thä- 
tigkeit  sogleich  angegriffen  und  gans  ver- 
mindert, und  so  der  angezeigte  Zustand  be«> 
wUrkt  Wordtn  mul^ste. 


\ 
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XII. 


Kurze    B  em  erkiin'g  e  n. 


I. 


Bequemste  und  sicherste  Art  Kuhpohr 
kerdymphe  aufzubewahren  imd  zu  ver- 
schicken^ 

JL/ie  gewöhnliche  Art  Kuhpocketilymphe  in 
Glasröhren  (verschlossene  getränkte  Faden) 
oder  zwischen  61a.splatten  zu  bewahren^  hat, 
Torzüglich  wenn  man  damit  impfen  will,  ei<* 
nige  kleine  Unbequemlichkeiten,  denen  man  , 
ausweichen  kann,  wenn  man  auf  folgeiide, 
sehr  einfache  I  leichte  und  bequeme  Art  zu 
iWerke  geht»    Man  nimmt  ein  oder  mehrere 
Stückchen  Federspule,    etwa  anderthalb  Zä- 
nien  breit  und  anderthalb  Zoll  lang,  schnei* 
det  sie  an  beiden  Enden  spitzig,  wie  einen 
2iahnstoQbi^ry  zu,  und  steckt  dje  ejae  Spitze 
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fest  in  da«  dünnste  Ende  eines  Pfropfs,  wel- 
dies  in  den,  nicht  gar  engen,  Hals  eines 
Arzneiglases  wohl  pafst,  und  dessen  Capa« 
zität  so  gering  als  möglich  ist  —  von  sechs  ' 
Drachmen  bis  and^erthalb  (Jnzen.  In  <lem 
Moment,  wo  man  die  Schutzpbcken!ymphe 
aufnehmen  will,  erwärmt  man  das  oft'ene 
Glas  übler  Kohlfeuer,  doch  nur  gelinde,  falst 
nun  mit  der  frei  stehenden  Spitze  der  Fe- 
dei spule,  welche  mit  dem  andsrn  inde  be- 
reits im  Pfropfe  befestigt  ist,  so  Viel' Lym- 
phe, als  thunlich  aus  der  geöffneten  Blatteti 
und  steckt  dann  den  Pfropf  augenblicklich 
in  den  Hals  des  Glases  recht  fest  ein,  ver- 
klebt ihn  wohl  mit  erwärmtem  Wachse,  und 
verbindet  es  endlich  <  mit  einem  ätückchex^ 
Blase. 

Will  man  damit  impfen,  so  entblöfst 
man  die  Stelle  der  Haut  von  ihrer  Epider- 
mis, auf  die  von  mir  an  einem  andern  Ort« 
angegebene  Art^  ehe  man  den  Pfropf  her* 
auszieht,  hält'4i^ss^  dann  ijiber  heif.en  Wäs- 
serdampf, und  streicht  nuf^  UAmitielbar  die 
Lymphtf  von  der  Federspitze,  auf  die  ent- 
blofste  Impfstelle;  daniuf  b;ingt';nan  den^ 
Pfropf  in  das  Glas  zurUck,  t^m  ahn  zu  fer- 
nerer Anwendung 9  wexui  man  will»  aufzu- 
sjpAren. 

Nie  i$%  w£  dm%  Artf  weder  mirf  nod^ 


I 

andern  Aerzten,  welchen  ich  Lymphe  sen- 
dete, die  Impfung  mifsglUckt.  Ich  halte  es 
daher  für  nützlich,  diese  Methode  öffentlich 
bekannt  zu  machen  und  sie  zur  Nachali-* 
mung  zu  empfehlen» 


2. 
Liquor  stipticus  Loofii.  >. 

JVlanche  in  diesem  Journale  empfohlne 
neue  Mittel  habe  ich  in  den  angezeigten  Fäl- 
len versucht«  Meine  Erfahrungen  über  ih- 
ren Werth  will  ich  nach  und  nach  in  kur-' 
sen  Bemerkungen  bekannt^  machen* 

Mit  den  Wirkungen  dieses  Eisenpräpa* 
rats  habe  ich  yorzUglich  Ursache,  zufrieden 
zu  se}m;  e$  hat  mich  nie  verlassen,  und  be- 
sonders bei  asthenischem  Bluthusten  meist 
auf  der  Stelle  geholfen.  Mij^' Vergnügen  er« 
innere  ich  mich  eines  Juden,  dessen  fBrch« 
terliöher  Bluthusten  den  plötzlichen  Tod  be- 
sorgen Uefs|  und  der  zu  drei  verschiedenen 
Malen  in  einem  Zeiträume  von  acht  Tagen 
schnell  angehalten  wurde.  Es  kann  immer  ^ 
in  solchen  Fällen  als  HUlfsmittel,  dessen 
(V^Tirkung  unyeraUglich  bald 'erscheint »  einen 


* , 
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der  ersten  Plätte  einnehmen« •  Verscliiedent» 
lieh  habe  ich  dieien  Liquor,  gehörig  verdUnati 
in  andern  F&Ilen,  deren  bfi  «einer  EmpCeh» 
lung  nioht  gedacHt  wurdei  angewendet,  und 
meine  Erwartung  dadurch  mehr  als  befrie- 
digt gesehen;  so  bediente  ich  mich  desseU 
ben  als  Injection  einigemal  mit  .dorn  ichön^ 
sten  Erfolge  im  JPluor  albus^  der  jeder  cweck« 
mäfsigen  Behandlung  Jahre  lang  hartnäckig 
widerstanden  hatte;  eben  so  leistete  der  in* 
nere  Gebrauch  im  Nachtripper  xweimal  viel 
Gutes;  im  dritten  Falle  aber  war  ernutslos. 


3. 
Viridis  Aerii. 

JLs  wUrde  sehr  interessant  seyn,  wenn  auch 
die  Fälle,  in  welchen  Mittel ,  die  in  diei^em 
Journale  empfohlen  sind,  die  bezweckte  Wir- 
kung nicht  leisteten,  hier  angexeigt  wQrden; 
dies  würde  weitere  nutzlose  Versuche  ver* 
hüten.  -—  Das  Viridis  aeris^  welches  in  ei- 
nem der  vorhergehenden  Bände  in  dei^  hart- 
näckigsten und  desperatesten  Fällen  der  ein- 
gewurzelten Lustseuche  angepriesen  ward^ 
habe  ich  dreimal,  aSweimal  nach  VorsohriQ;, 


drittdmal  in  Verbindang  einet  andern 
Mittels,  dl  ei,  vier  bis  fünf  Wochen  lang 
ohne  allen  Erfolg  gebraucht.  Der  Zustand 
ward  um  gar  nichts  verändert;  alle  Sjftipto- 
me  dnr  Lustseuche  blieben  wie  sie  .  waren, 
und  dse  Kranken  hatten  nichts  davon,  als 
mälsige  Schmerzen  im  Magen  und  in  den 
Gedärmen  bald  nachdem  das  Mittel  ver- 
schluckt  war,  und  es  bedurfte  immer  eini- 
ger Nachhülfe,  um  die  schwächenden  Ein- 
drücke, welche  die  VerdauuQgsorgane-  em- 
pfaagVn  hatten,  wieder  zu  verwischen..  Ich 
kann  jsu  keinen  fernem  Versuchen  ratben. 


4. 
Chelidonium  majus. 


s 


chcn  Vor  länger  als  drei  Jahren  hatte  der 
Herr  Geh.  Rath  fVendt  die  Güte,  mir  seine 
glücklichen  Erfahrungen  über  den  Gebrauch 
des  Schöllkrautes  in  venerischen  Krankhei- 
ten mündlich  mitzutheilen  und  mich  zu  Ver« 
suchen  aufzumuntern.  Von  diesen  ist  «ber 
nicht  einer  günstig  ausgefallen.  Doch  fnufs 
ich  ausdrücklich  erinnern,  dafs  keiner  von 
diesen  fünf  Kranken ,   denen  ich  das  MxtVj. 


f 


• 

eheUdönü  fih  gftb^    an  friidi^a  Symptomen 
der  Seuche  litt;  der  fri»cheftte  Full  datirte 
lieh  Yon  beinahe  zwei  Jahren,  und  alle  hat* 
ten  achon .  Quecksilber  fruchtlos  genommen. 
Bei  keinem  erschien,  selbst  nach  sieben  wu- 
cheutliohem  Gebrauche  in  immer  steigender 
Gabe,  bis  au  a—- 3  Drachmen  täglich,  Ver- 
minderung auch  nur  eines  Zufalls :  Geschwüre, 
Knochenschmerien,  Auswüchse,  Warzen,  Aus» 
schlä^^e  etc.    Alles  blieb  wie  es  war.     In  ei« 
nem  Fall  meinte  ich  nun,  ich  mUlste  es  er- 
zwingen, und  verband  daher  das  Extract  mit 
dem  yirid^  ueris  «—  aber  Alles  umsonst/—« 
Mit  dem  Chelidonio  glauc.y  welches  im  An- 
hange empfohlen  wird,  habe  ich  bisher  noch 
nicht   Gelegenheit  gehabt,    Verftuche  anzu- 
stellen; igh  besorge  aber,  es  wird  schwer- 
lich im  Stande •  aeja,  durch  seine  Tugenden, 
die  bis  jetzt  noch  einzigen  Kräfte  4®r  Queck- 
silberbereitungen aufzuwiegen,  und  diese  we- 
gen ihrer  nachtheiligen  Nebenwirkungen  zu 
verdrängen«    Immer  wird  es  mir  wahrschein- 
licher, dafs,  es  sehr  schwer  ist^  ein  solche^ 
«icheres  Substitut  aufzufinden,  nachdem  eine 
so  lange  Reihe  von  Versuchen   mit   Pflan- 
zenmitreln  niifsgliickt  sind,  alle  Erfahrungen, 
^ie  darüber  bekannt  gemacht  wurden,  nicht 
ßtich  hielten,  und  nachdem  ich  mich  durch 
einige  Versuche  mit  der  so  hochgepriesenen 


'j/gai^e  amerieana  (JiA  ich  rön  Dr«  Balmk 
selbst,  welcher  sie  in  einer  eigenen  Schrift 
mit  hundertfaltigen,  durchaus  giUcklichea 
Erfahrungen,  theils  in  Mexiko,  theüs  in  Ma* 
drit  angestellt,  belegt,  zuerst  in  Europa  an- 
gerUhmt  har,  aus  Spanien  besorgen  liefs)'  von 
ihrer  gänzlichen  Unwirksamkeit  überzeugt 
habe» 


5* 
Extractum  Chamomillae. 


I 


n  einem  der  früheren  Bände  ward  das  Cha« 
millenextract  zu  Heilung  alter  Fufsgeschwüre 
innerlich  und  äufserlich  empfohlen.     Einige- 
mal ist  es   mir  geglückt,    Heilung   dadurch 
zu  bewerkstelligen;    dem    ohnerachtet  kana 
ich  dessen  Gebrauch  nicht  empfehlen;  ein«> 
mal  dauert  die   Cur  fast  immer  sechs  Wo- 
chen un4  länger,  die  Kranken  yerliei*en  da- 
bei leicht  die  Geduld,  das  so  häufige  Schlu- 
cken wird  lästig  und   eckalhaft;  und  zwei- 
tens ist  die  Herstellung  nicht  immer  dauer- 
haft.   Zweimal  währte  es  nur  etwa  fünf  Wo- 
chen,   so  brach   das   Geschwür  wieder   auf; 
das  eine  mal  hatte  sich  ein  Schorf  gebildet, 
alles  war  trocken,   schmerzlos  etc.^   so  wie 


ff 

aber  die  IBorlüi  abfiel,  zeigte  steh  wieder  eine 
eiremde  Stelle.  In  diesem  Falle  half  die  Su- 
bhmatauflösung  in  wenigen  Tagen;  im  an* 
dem^  das  von  Alyon  zuerst  empfohlne  Un^ 
guentum  oxjrgenatuniy  welches  man  nicht 
genug  loben  kann;  sogar  in  venerischen  Ge- 
schwüren leistet  es- allcfs,  was  man  mit  Bil- 
ligkeit erwarten  darf;  in  trockenen  Flechten 
ist  es  ein  sehr  schätzbares  Mittel.  «—  Uebri« 
gens  können  wir  des  Chamillenesttracts  in 
diesl^r  HinsleÜt'sehr  leicht  entbdiren,  da  die 
eben  angeführten  Potenzen,  femer  die  Zink- 
blumen, ganz  vorzüglich  aber  die  mit  Was- 
ser verdünnten,  hjperoxygenirten  Salpeter 
und  muriatisehe  Säuren,  der  Carottenbrei, 
die  rothen  Gartenschnecken  etc.  uns  wenig 
zu  wünschen  übrig*  lassen,  wenn  die  Anzei- 
gen blofses  SuTserliches  Heilverfahren  hei- 
schen. Yon  den  mineralischen  Säuren  habe 
ich  einige  kleine  Wunder  gesehen^  selbst 
eine  hartnäckige  Fistel,  nach  einer  Schufs- 
wunde. späthin  entstanden^  heilte,  nachdem 
nur  eine  Drachme  Acid.  mur,  hyperoxyg. 
verbraucht  war. 


^ 
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Ueber 

die  Anwondüng  des  Oeb'  bei   chirurgi- 
schen Operationen.  *) 

Von 

Dr.  B.  C.  Faust,    in  Bfickeburi;. 


Vös  lene.  eonsilium  et-  daiii ,   et  dai0 
QauJefis,  almae  ! 

Horai, 

i)  Jedes    chirurgiiche  lostrumctnt,    Auc&    da«  tchirfiitf 

und  glätreite,  Ut  nicht  voUkoinnyn  scharf  und  gUtt,  son- 
dern es  ist  vielmehr  in  seinen  Feinsten  Theilen,   auf  sei- 
ner Schoeide  und  seiner  Oberfläche  rtuh  und  eckigt;  and 
fast  jedes   Instrument   ist  zugleich   auF  seiner  Oberfliclie 
hart  und  trocken,  (nicht  weidi  und  schhlpfrig). 

a*)  Jede  chirurgische  Operation  mit  einem  auFMin^z 
Schneide  und  Oberfläche  rauhen;  eckigten,  harten»  trocV 
i\en  Instrumente  ist  schwerer,  schmerzbaFter  nn4.  wem» 
ger  gÜieklich  ,  als  wenn  das  Instrument  vollkommen  adiaif 
und  f>latt,  oder,  da  diese  Vollkommenheit  durch  die  Nt- 
tur  an  sich  unmöglicji  ist,  (kein  Körner  ist  Tollkoninieii 
dicht])  auf  fl«;iner  Schneide  und  Oberfläche ,  durch  eir^n 
Mirtelkörper  gedeckt  oder  in  ihn  gehüllt,  weicli  und 
schlüpfrig  gewesen  wäre, 

3)   Aus   diesen    Wahrheiten    folgt    der  nacfasFeheade 
Gnindsatx  der  Wundarzneikunst: 

•)  Ich  erfülle  mit  Vergnilpen  dea  "Wunsch  meines  grebten  nreundei, 
diesen  gemeianUtzigcn  Aufsars  Uurcli  dies  Journal  »«hr  in  vtr* 
breiten.  ^.  H. 


-  ii5  - 

»iJnUi  Instrument  i  mit  dem  tUr  JVwndanl  ^9chen, 
»schneiden,  bohren,  sagen,  trennen^  eindringen  oder 
»  untersuchen  will,  befeuchte  öder  bestreiche  er  hur» 
» n>or  der,  Operation  votikomumen  mit  reinem ,  /eltem 
»  Oelett 
«nd 

j»jedb  chirurgisch^  Omsration  wird  dem  Krattksn  te#- 
M  niger  schmerthnft,  dem,   fVimdarzte  leichter,  im  Er^ 
vt folge  gtücAlicher  seyn;  (auch  der  Scfaäifa  and  der 
3»  Gute  des  InitruaieDti  weniger  tcbaden),  «c 
4^  Von  diesem ,  im  Einseinen  lm>  eiaigen  Instramen* 
ten  und  Operationpn  sclion  angewandten»  ala  Gnindaati, 
neuen    Lehrsatae   der  Wnndarsneiknnat«  iat  die  Linaette 
oA«w  die  Nadel  aum  Einimpfen-  der  Kuhpocken,  weil  dat 
-Gel  den  Kufapockenstoif  unwirktani  machen  würde,  ana- 
genommen,    fenige  andere  Auanahmen  finden  auch  noch 
ftatc.  . 

~  S)  Da  qian  dem  gesunden  MenichenTerstande  aich 
'oft  nicht  einfach  und  deutlich  genug,  dalii  ihm  die  Wahr- 
heit auf  den  ersten  BUck  pinleuchte  t  avädrückisn  kann, 
io  will  ich  das  folgende  noch  anfuhren.  Dals  die  Na- 
del,-der  Nag(^l;  das  M^:sser,  die  Scheere,-  der  Meifsel, 
das  Beil,  dbr  Hobel,  die  Säge,  der  Bohrer,  die  Feile, 
od^r  dafs  jedea  Instrument,  wenn  man  ep  mit  Oel  oder 
F'^tf  befeuchtet  oder  bestrichen  hat,  schärfer,  reiner  (we- 
niger auerschend  oder  aerreifsend^  •  ,und  leichter  steche, 
achneiae  «nd  trenne,  und  ojätter,  weicher,  schlupfiiger 
und  leichter  ein  -  und  durchdringe,  (das  Instrument  selbst 
auch  weniger  stumpf  werde,)  als  ohne  Oel,  ist  eine" 
Wahrheit,  die  nicht  dem  minderten  Zweifel  unterworfen 
ist,  und  die  von  der  räglicben  Erfahrung  im  Leben  ge» 
lehrt  und  bestätigt  wird;  (mit  dem  schälten,  härtaatoi 
Bohrer  soll' man  in  reines  Silber  und  reines  Kup£sr  kein 
Loch  bohren  können).  ^  ^    ,    " 

6)  Auch  von  Seiten  der  Chemie  könntet  man  Be- 
weise für  die  Wahrheit  meines  Orundsatsea  oder. für  die 
grofse  Nützlichkeit  des  Oela  bei  chirurgischen  Operatio- 
nen fuhren.  ^ 

7)  BeiriM  Mandelöl«  das  wedef  Geruch  noch  Ge- 
arhmack  hat,  oder  in  einigen  Fällen  eine  reine»  '  fette 
Salbe  *) ,  ist  wohl  am  besten  som  Befeuchten  oder  Be^ 
atreichen  sowohl/des  schneidenden^  ala  -auch  Aei  stampfen  - 
Inatrunients,  der  Sonde  und  Aet  untersuchenden  oder 
Ititenden  Fingers. 

*)  Die  Salbe  könnte  au«  aclit  TheilaB  ilai|<1^9!  ^iid  zw«!   öder  4t ei 
•Tlrttten  CACtpbvtltT  bntehan. 


T^Y     x^'.      cmi  :zrra    leiu*    i^sUH  iii'sc    fC3-i  £;-     ar 

Vk:^      -n       £-^.     ijiii*    «m:    ii«<    fiaii««    itsiHica&äL   &3 
?-i  ■-::..".r.      r^incfi     ac    7/trec*:  «   «*"' SÄ-ft-rr. 
ir     Vi  aaar.r:     cclip    i*c    vmisi 
fin-T.aucaB«.     aar   ikAuansImiptr  . 
-s    !^ncu:t«vne.   afiAaoL   ans»  xur  jB^ 

"*■       .       '«üAuiiii.    SAAi  luv  ni 
-.'4iii    *     1      :  :-jitc:    aar    u 

ti.  >:*sc     -rr'iT       au.  «OAi»  iMImo    diift 
«^"^.•nrau     £1.      '  t^L    ^araB    imiiiitMi   nxkC 
T«ii :::«      .£    :r*;;        l^ans  :.     u»  li 

"•     '     .Jf  ■-'■    ^iian 

a.A^.-.  -»a     J9    -iuis.«     iB£    ^TOiiiXit'  xjiS 
-*«       '»•  ..-»      :»tr*?'injnL    jncitii 

i»      -«:.:r;       ••  a     ••?•     ir.utK- mit  V 

1  ^cinrcatf.     lU'.i.    idL::'.    Tel    TmiHiaTr 
::d*r    ;ji>i     t^-.    .  u-*«i^       UJ     iiuT.    L^VK^k« 

:iia    ir^uLzi    ualu.    uj   .ji^ummgic 
.   .rrt*..  ««ffieii      us   -^os«    tta  San  a 
*f:scifr.    TS.-,  jtrnue     jLux:. 

-j  a    ^•ti^v      uuj    imm  F  iifria^iii    doi  Üucni- 

n/ifit  lei  .  iij  :eraiu3C  >wtia.  vad  cia£i  folglich  Jfti  Bo* 
«^rnr-aen  Tur  i!>n  .dMUKämn  cticicfacer«,  ist  ohaa  Gmnd. 
.'«mx  hi3  1":  }:f*jc  .D  isB  Ticua  Vertiehuigeii  und  tnf 
t^r  Iri^nnae  i.m  ler  Tbisdtidia  d«i  ImtriuneiiU  haften 
>m:    j^tnÜL  lu  .3  ja  Joftj^aac«  der  Openiion  aeino  wohl- 

'2  Z/'n  '-»muciiTia«.  dii»  die  Heilang  der  Wun- 
^^^  .  *t'ut  lanm  E'.cerun^  '^«Kh^ben  toll,  durch  da«  Oel 
'<'•«  rit^rr-ioifsn»  !nöohcB''Terhindert  werden,  ist  oline 
^0f'tr,*i  !}:i:i  .rri^.  0«na  beim  Eindnn^cti  des  Inttrumentt 
i^t  '!«rk  nni'n^'-.n.irn'-a  K.örper  drüikt  tich  das  uberflüasige 
O«:  Auttte.A,  txxiti  (tA5.  niciic  fiel  betngcndr,  mit  dem  Iji- 
•  f  .Fr.#»ri»<i  *i,nj:ycßra.r,ii'.9,  Oel  wird  von  dem  liJute  und 
'<nr  I  /r/if»hA  •rri^tier  weggewascben.  Ja,  ea  ist  im  Gegeii- 
Ji^iU  vifiirnelir  wabxscheiolichi  (Uli  «ine  aolchei  vermit- 
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2  tilft  dm  Oek»  tcfaärf  mid  rein  gesclinittene  Wunde«  weil 
.  tia  aiD  wenigsten  cequeucht  und  am  weni^stfn-  /u  s.ar« 
~  ker  finuifindung  mit  naf  b  folgen  der  Schwäche  und  De«« 
,'  Organisation  geneigt  i8t>  am  leichtetten  ohne  Eitetung 
heilen  werde. 

i5)  Manche  machen  Tielleic^t  noch  den  Einwurf  des 
StoUeSk  Wenn,  dem  Vorgeben  nach,  das  Gel  bei  den 
chirurgischen  Operationen  seht  gut  und  nutslicb ,  ein 
Schritt  sur  Vollkonimenheit  und  ein  Grundsat«  der  Wund* 
aran^kudst  seyn  sollte,  so  wurde  es  unbegreiflich  tsyn^ 
daü  die  Wundatmeikunst  —  die  seit  undenklichen  Zei- 
ten ausgeübt  und  gebildet  wurde,  und  die  auch  wirklich 
einige  ukstrikmait»  (d^n  Troikart  *),  die  Siaarnadel,  die 
Geburtfsange)  mit  Ocl  bestiich  —  dir  gleiche,  so  leichte 
Erfindung  nicht  gemacht  und  Yollluhrt.  und  daCi  der 
Wnndarat  diese  •  Erfindung  ^r  Verminderung  der  Leiden 
der  Menschen  nicht  angewandt  und  cum  Grundsatae  er* 
hoben  hatte;  msn  kann  daher  an  der  Richtigkeit  jenee 
Vergebens  aweifeln.  —  Ol  es  ginbt  der  unbegreiflichen 
Dinge  nnsafalige  io  der  Welt  und  i.n  Leben  (welches  Men. 
achen  Hef«  kann  Unrecht,  Uosictlichkeit>  Unterdrückung 
begreifen?  und  sie  geschehen  täglich  und  im  Grolsen  —» 
o  der  Unglücklichen!),  und  wir  Menschen»  die  wir  die 
Schwere  und  die  Bahnen  der  Planeten  niaGien  und  be« 
rechneten^  wir  sind>  am  häufigsren  in  den  gemeinsten 
Dingen  und  den  ersten  Angeiegenheiren  der  Menschheit 
oft  unbegreiflich  kurasichtig,  uns  selbst  fremd,  irre  ich 
nicht,  so  war  es  Franklin,  der  dem  Schilfe  die  tosen- 
den Wogen  des  sturmenden  Meers  mit  Oel  besänfrigen 
wollte»  dieses  war,  abgesehen  von  der  Ausfuh'barkftit, 
ein  groüier,  des  Mannes,  der  den  Bli.a  wandte,  würdi- 
ger Gedanke;  den  viel  leichteren,  näheren  Gedanken» 
dem  Menschen  (auch  dem  Thinre)  das  harte  Instrument 
und  die  blutende  Wunde  mit  einem  Troplen  Oel  zu  be- 
sänftigen, dachte  man  aber  nicht.  Die  Unbegreiflichkeit 
ist  im  vorliegenden  Falle  wohl  nur  scheinbar.  Die  gutn 
Laniette,  das  gute  Bistouri,  (das  ante  Scaarmesser),  tmd 
gute  Instrumente  scheinen  dem  unbewäfiEneten  Auge  sehr 

•)  Dafs  d«r  Bauchttlcli ,  attch  mit  dem  kc%Stf«tca  Troikart .  fcbufaf  4nd 
sdimenliaft  od«r  dafii  der  TroUuirt  stumpf  tcy .  Iriirii  das  Gefdhl 
ded  Wundarst  «ad.deo  Kianken.  und  man  rieth  daher,  den  Troikart 
mit  Oel  ttt  bcfimchten.  Ist  denn  die  Feinste  englische  Nähnadel  voU^ 
kommea  apitt ,  nichc  itampO  man  sehe  sie  dnrcb  ein  Veigröwerdngs^ 
glasf  od«r  versrOisert  in  d«m  Bertucii'sthen  Bilderbuch«  Nr.  4». 
al«  ..einen  raiibeti,  löcherifvlen  Pfahl«*  -~  und  daher  der  to  empfind- 
liche Sehnen,  dso  die  JNadel  des  Wandaretes  dem  Kcrnnken  vec« 
iiS^eht. 


—    1^8    — 

icharf  und  glatt  au  •<>yn .  die  chirureiicben  Oparation« 
aind  gewöbniirh  nicbt  mecbanisdi  acliwer,  aie  erFordm 
in  den  mehr  arm  Fallen  weni»  kürpfrtiche  Kraft,  der 
Wundarat  emprniiiec  niclit  die  Scbmrrs«»  der  KrankfRi 
c!L  Kranken  \oil  Wr'raueas  auf  die  Menachliclikuic  uu^ 
die  Kiinsc  des  ^^'unil<t rares  g  attbeii.  ea  könne  iivolil  nid» 
anders  seyn,  und  die  Icichieate,  den  M enacb' a  vor  dea 
Augen  liegende  EründuoM  ist  oft  dia  schwerste«  die  spä- 
teste. Mit  dem  Stolae  können  und  wollen  %Yir  ea  «lio 
gut  sßyn  lassent 

14)  Und  gesetat  denn  auch ,  dafa  durch  daa  Ob\  da 
Stich  und  Sdinitt  mit  der  Laoactre,  dem  Biatouri,  (audi 
nie  dem  Staannesser)  und  die  mehrsten  chirargiadira 
Operationen  .nur  um  den  loten,  oder  gar  nur  um  dso 
looten  Tlieil  (Eine  Linie  —  Ein  Procent)  leichtert  vre« 
niger  scfamf^iahalt  und  glücklicher  wurden:  ao  wäre  durch 
die  anaäbligen  Operationen,  die  iiberhauiyt  und  bnoa* 
dera  mit  der  Lanaette,  dem  Bistouri  (aurh  mit  dem  ^<sr« 
roesaer)  von  jetat  und  in  alier  Zukunft  über  der  Erde 
gemacht  werden  da»  Bitstreicbon  mit  Od  doch  ein  sehr 
grofser  Gewinnst.  —  Eine  kleine  GröU»»  atfch  wenn  sii 
keinen  Fufs  und  keinen  Zoil^  sondern,  wi^  g^'-^gt»  our 
Eine  Linie  becrüst,  unaahlige  Male  genommf*ni  giebi 
eine  unendliche  Orölse  —  und  um  Kine  Linie  die  Wund' 
afanelkunst  der  Vollkommenheit  nähern  —  die  Leiriea 
der  M«^n8cbbeil  bei  ch.rurgischHn  Operatinnen  um  Eia 
Procent  vormindein,  auch  das  wafe . 

i5)  J)ie  MeiisMirJikeU,    die  mit  ihren  Freuden  und 
Leiden  uns  alle  umschlielütf  die  Beistand,  Mitleiden.  Er* 
barmnn  und  Hülle  bald  Ford-rt«    bald  giehr»    unfi  die  $0 
gern  den  eigenen  S.hmera  gelindert  wünscht,    dea  (rem* 
den  lindert^-  diese  Menschlichkeit,  die  Alles  hält^  köame 
nun  noch  die  Fragen  auFwerfen:  »Wird  j^-der  WnndArst 
wohl   ein  so   veis  ändiger    und  so    m^usohlicher  Mann» 
ohne  Stola  und  Uc^bermuth,    s^yn,    dafs  er  im  voiiieaan- 
den  Falle  der  Wahrh^^it  und  der  Belehrung  oJFen  und  fl' 
big  wäre?   und   wenn   durch   da«    Ool   auch  nur  um  Ein 
oder  einige  Procente  die  mehrsten  chirurgischen   Opera- 
tionen leichter,  weniger  schmerzhaft  und  glücklicher  und 
die  Instrumente   vor   dem   Stumpfwrden    geachütat  wür- 
den, sollte  man  dann  hoffen  können,  dafs  jeder  Wund- 
arzt in  jedem  einaehien,  gegebenen  Operationafalle  gern 
und  freudig  dieses  Mittel  ergreifen  utid  (sich«  feinem  In- 
atrumente und;^  dem  Leidenden  einen  Tropfen  Oel  sum 
Opfer  bringen  werde?«  —  Auf  diese  Fragen   weilä   ich 
nichta  au  antworten,  ala:   daA  ^^*  Anwendung  de»  Ot\M 


—  .  iSi)    — 

i'uv  dakiB  Bicfit  Biabr  jcnfallig  und  ur»i»\yiCi  ««yii,  und 
mf  dem  Verstand«  und  der  MeoBcbilcUkm  dei  Wuiid- 
Lirxtet  beruhen  werde,  nvenn  äit*  ^Vnndnrzrunknnst  -« 
''on  der  Meatcbbeit  und  dein  äcbtrerz;*  aii^',fru£0n  —  alt 
Tallinn  -«  dte  Anwendung  dfs  Oelt  bcr  chtrurgifcben 
Dperttionen  su  einem- itirer  ersten  Grundsätze  erbeben, 
jDcl  wenn  dieser  wisseoscbaftü  be  Grundsats  'den  Men- 
icben  allgemein  beksnnr  werden,  und  von  der  Vernunft 
und  der  öifendicbeil  Meinung  ao  senctiti^nirt  seyn  wird» 
d^Is  jeder  Mann,  der  auf  den  edlen  Namen  nifVunJa'xtm 
Anaprucbe  macbt,  ihm  huldigen  mnjs. 

t6)  Srbon  vnr  icbc  Jahren  liefd  ich  bei  der  Ampu« 
Kation  eines  im  Falsgclenke  serschmcttercen  Üotf*i Schen- 
kels eines  altert,  dem  Trunk«  ergr^b^Minn  M^unea  die 
Cliarpie  mit  Mandelöl  tranken;  und  die  Enuündung  und 
Eiterung  war  mälsig,  die  Heilung  glücklich. 

17)  Im  April  i%4  \<voilte  in  ineioem  Beiseyn  der 
'faiesi^  LandcbirUrgiiS  f{iinn''bürg  ein  i>ogeaatin(es  Haar» 
seil  (£iterband;  leg  n  ;  ich  bat  inn,  dia  Lante  te  mit  Man- 
delöl cu  beleuchten,  und  sie  durch <>ciinitt  diesrnrkH.  ^u- 
simmen^faltete  HAut  ÜulJierst  leicbt,  mit  sehr  wenig 
Schmer« .  —  £in  Aderials,  das  derselbe  vor  wenigen  Ta- 
gen in  meinem  Beiseyn  mit  einer  Lanaetce  mit  Oi:!  be« 
stricheu  verrichtete,  ging  sehr  leirht  von  itutten,  und 
die  Kranke  sagte,  daU  ein  scbar£sr  Fliegflnfeiich  mtibr 
schmerie.  *) 

ib)  £ine  vorsüglicb  glückliche  Anwendung  meiiiea 
Oels  fmdet  bei  dem  Staatmesser  aur  Ausziebuog  des 
grauen  Staars  statt. 

10)  Das  Glück  6tt  Aufaiebung  des  grauen  Staara 
hangt  voraugJich  von  den  folgenden  drei  l'unkten  abi 
vom  ricbtigeit  (fiir  den  leicbieti  Uut-cbgang  der  St  aar- 
linse»  der  so  wichtig  isr,  g'.'hi>rig-)  groUen.  reiumi.  (glück- 
lichen Schnitte  durch  diu  dicke,  harte,  sähe  Hornhaut; 
vom  nicht  au  frülflaeitigen  AAisfliefien    der  wnsseri^di   Ati- 

Senfeucbtigkeit;  Und  daU  keine  nüchfoigende  Jbnuünrluag 
as  Auge  oder  die  St^bkraKt  Kcrsiore. 

30)  Und  alfe  dieAc  drei  Punkte:  der  richtige,  grofae, 
reine,  glückliche  Schnitt  durch  dif  dicke,  baite,  Fähe 
Hornhaut;  die  Verhütung  des  au  irüliaHirigen  Ausflielsene 
des  Augcnwassets;   und  daf«  (ob  der  so  sanften  Bebend« 

4)  Auch  ^n  AderlalVschnüpptr»  6\t%t%  id   ^ßihrllcb»  IlUtniaiMr,  loUt« 

"      mun  mit    Od    beitxeichen :    ,fdabrl    «ber   »ingadcnk    leyn,    «lafs    «l«r 

Schnupper  altdiinn  viel  leichter,  also  aiidi  wohl  titA-r,   Khlag«  ^  und 

«lais  man  fol^.licii  tich  hnt«n   nlala,  .lu    \W  «M   schhigfqtf  eiUf   gR< 


—     lOo     — 

lung)  keine  gefährliche  Entrundung  nachfolg«»  Wfrde^ 
wie  <lrei  Erfahrungen  an  drei  Au^en  bei  sw«l  M'^ok^ 
mich  iehrcen ,  durch  das  Beitreichen  det  Staarinef »«n  mi 
Oei  bewirkt. 

af)  MeiQ  gelAhrter»  vQrdicnsUoIler  Freund,  der  Ue- 
disinalrath  ui^d  Phy«ikua  Dr.  Börnes  zu  Minden  (er  bat 
bit  auF  dtn  beutigen,  der  Mt^nschheit  heiligen  lag  jitiS 
M^nachen  vaccinirt;,  der  Staaroperatiouen  sum  LiebUnp- 

f^eichäfce  sich  gemafht  hat,  und  dieaeibea  ruhig  usd 
«ngsam,  mit  fester  Hand,  aehr  vortrefflich  v«^rrirhiet- 
dieser  vortreir.irhc  Augeuarac  befwlgie  in  meinem  Beueji 
inetncun  Gmndsaia  bei  seinen  neuesten  drei  Staaroiieri» 
tionen,  uud  die  augefübrton,  äuijerar  wichtigen  dwi  Pualoe 
wurden  auf  das  giuckiichite  erreicht,  ao  erreicht,  (Uli 
Borges  und  sein  Gfchiiife.  der  Landcbi^urgua  l^agr'njnk. 
rer,  auch  Rousseau  (der  Name  des  Wirthj,  bei  dem  dj 
Staarkranken  au  wohnen  pflegen)  ,aich  wundere  und  f!^ 
atehrn  mulsien,  dafa  jede  dieser  drei  Operationen  i«kr 
viel  leirhter  und  glücklicher,  als  jede  der  voi  berp^gii* 
cenen  Operationen,  vollbracht  worden  aey»  und  dais  aJt 
Ursache  wohl  in  d^m  Gele  liegen  utüaae*  (Den  so  wich- 
tigen Punkt,  dals  daL$  Oel  de^.  Staarnot-Asera  daa  Att''lll^  ^ 
den  des  Augenwassers  verhüte,  bemerkte  mein  Frtuad  ! 
euerst;  und  er  setzt,  wie  recht  einen  sehr  hohnn  Wenk  1 
darauf.  — >  Dafs  diiB  Messer  durch  daa  ausfüileade»  wrick-  | 
machende  Oal  vi»!  geoauei^  in  und  an  den  Horahaiu*  y 
fchnitt  achliefse»  als  ohne  Oel,  ist  einl^uchtendjf 

03)  Borfies  operirte  am  17.  Nov.  daa  rechte«  am  3, 
J)ec»  1804  das  linke  Auge  des  64iährigenf  am  grauea 
Staare  -'blinden  hessischen  Landmanns ,  jidotph  Laiia^$ 
AUS  Exten  in  der  Grafschaft  Schaumburg.  T}%m  PTtii' 
mmnnsch^  Staarmesser  *)«  mit  Mandelöl  vollkommen  ba- 

atrtdieD, 

*)  F.iut  gute  Abbildung  di«us  Staarmetteri  nebst  dessen  BMcVrdbvng 
(die  aber  in  Vier  deutscben  Ucberteuune  viele  Fehler  in  der  Asfibe 
der  IVlBafse  hat)  und  einer  sehr  vortreftiichen  AbLandluns  des  v«dtf> 
ten  Piofcisors  Weidmann  über  die  Attsziehung  Ues  Stakn,  lindd 
aich  J^Hymly's  und^  Schmidt'«  ophthaluoi.  Bibliotfa.  I.  St. 
S.  io^\Dia  130.  <—  Wie  jener  berüchtigte  b%iz  P  o  p  «*  na,  eban  10  a* 
b^riAIicV'ist  der  Sat«,  dafs  jeder  Augenaral  aiit  dam  Messer,  an  <bi 
er  sich  gewohnt  habe,  am  besten  opeiire.  Das  ist  eine  arge,  verdc^ 
benbiingendo  Unwahrheit..  Denn  jede  Grösse  ist  bestimmt,  das  Vcc- 
Veihültnifs  zweier  Gri^ssen  zu  einander  ist  unabünOetHch ,  und  einzig 
nur  durch  das  Staarmesser,  das  in  Verhältnils  zum  Aage  iiberbaupi 
und  im  vorliegenden  Falle  und  cur  Opeiation  voJlkonunen  geßwint 
ist»  ist  dis  Möglichkeit,  am  besten  zu  operiten,  gegeben.  .  Nach 
Borges  und  meinem  Ermessen  ist  das  Weidmannsche  Staar- 
messer, von  dem  vortreftlid^cn  Küh stier  Zittifi  ao  MaiAS  aieistaf' 
haft  veifartigety  bis  jftxt  dt»  vellJ(oiiuasfl».tfb 


I  ttrlctitn,  durrbfUdi  und  durchirhniit  mit  ^rinttn  Sclin«* 

I  ■  btHicim  Ein««ng«  in  ddi  Au^M.g^lir  Uiihc  clii*  llomhiut, 

oho«   AuifhtUcn   fi«a   Aui;«4iiw«ii«ert;    beim   leirbtiin   Aui* 

'   l*"8^   ^^*   8chii«beU  li«-i   (Im  AQKenwaiirr«  üuUiiit  w«- 

;  nie.   nirbr  incbr,'«U  drr  im   Au^je  befin(lli(.lio  Sckn^bcl 

I    id6i  Stfla  iiiuiter4  K«um   einiubm,    aus;    dar,    brom    hanf. 

,    Iflii,  Irifblfn  FQrtrü(i(eii  des  M«t%sors,  vexbutideii  mit  Klbr 

tvcnigem    Auifliiftse   dff   Augenwaisnra ,    balbmoii(l(orinig 

iiutg«»  bnicinne  Lappen  der  Horubaut  wa^  i^roia  und  gang 

^ortreH'iicb  aeiAthcir;  die  8tiailinse  «.rat  balil  »arb  eiöil- 

sietn  KaiH«T  uiid'ttnem  »anftirn  Diuf  k»  auf-.  Auge  in  di« 

vordei**  Autenkammer,    und  ging  leicht  duicb  dt«  profse 

Hornhaut olTiiuog  hindurch;  und  am  /^jien  Tage  nArb  der. 

0|>(*ra:ion,    bei   und   nach '  we'r.her   der  Kranko  lau  gar 

keine  Scbmensen   empfunden   bAiie,    war   daa   Auge  bell 

und  klar  und  ohnalsfitaiindun^,  tier  aurgosdinittcne  Hörn- 

bauilappen  rrnt  angfinrarbten ,    dai    Augit  wirdi-r  mit  sei« 

fiem  yVaM^r  g^tüllt,  und  der  ir.thrjühnge  Üliude  erfreute 

•ich  dea  Licbiea. 

93;  Mit  dem  Verlaufe  und  dem  EtFnlg'«  der  Opera- 
tion am  linken  Auge  verhielt  ei  airb  eben  so;  nur  dala 
durch  einen  Fehler  in  der  I>iät  eine  aehr  Ifiohie  rntaun« 
düng  aich  oinatellie,  die  um  den  toten  Tag  airb  giiiic- 
lieb  verlor.  Vor  6  Wochen  •  da  irb  «u  Cmpu  nar,  be- 
suchte ich' /i<t(//igrVif  und  ich  fand  ihn  fi«*i  dnr  mit  bei- 
den Augqn  vortrefflich  wiedererlangten  S*bkraf>  in  ciit«^^ 
tviednr  aufgeblubier  Oi^undbeit  beitfir,  froh  und  glii(klirb* 
34)  ^iv  dritte  Opvraiinii  v/*riichteti}  nirin  l'rr.umi  dra 
sa.  Mär%  d,  J,  in  dem  liiikrn  Angr  doi  «SchAnmbitj;gi- 
•chen  Landmauna  iJUs^kn  aui  Lindborit.  Kr  hatte  in  bri- 
den  Augen  den  grauen  ^taar.  Da  flbvr  der  lilinde  (ein 
Minn  voll  Mutha)  nlöb^Iiche  Altwücluntuug^n  Vou  Srhat- 
ten  und  Kichr  w<*nig  odi'r  gar  niclii  un'#*rftchied;  Und  da 
die  Papillen  äuiaerat  klein  und  unl^nwegli'b  rtAfn^  an 
tvar  die  Auaa>ehung  der  Sttiarün^e  sibr  •rhwif«rig,  nnd 
Borges  venprach  «ich  keinen  g'ii'  khcben  M'olg.  "Nach 
.    tortrefüich  gemachirm  llnrnhaurachiiitte  dea  (tinkrn)  Au- 

I[e«»  tr^\eit«*r(e  nicb  diw   ao  enge,    von  der    dicken  Staar-^ 
inae  aitfrk  barvorgrtrieb^ne  Pupille   gans   und  gar  nit:hr, 
und  die,  Ijinar  koi»ntt<  nicht   durohgfnen;    /iofpu.t    ina'bto 
mit    der    Hifk:efsrhrn    Sfheere    den     erfordeilich    v/eiten 
6chnitL  in  Aiv  iiia;  jetfft  folgte  nach  einrni  leiulitun  I^rucbo 
ttif  dn%  Augn  diu    gmite,    weiche,    braune,    uudurchflirli-    ' 
tige  8t««riinftei    der  Hlinde  konure  aber  und  ifrnie  nicht 
febcMi.    wnii   er   bei    und  neben  dem  ^niufn  Starre  auch 
den  schwu[Z'n  Suiar  batt«,   nvelcben  ^nglücklicben  Um* 
Joaru.  XXII.  B.  a.  8r«  L 


« 

itand  tnitn  tot  dier  Operation ,  A  der  mutbvoUe  Maiui    ; 
gern  an  litli  machen  lie£i,    nicht  mit  Gewiltbeit  voraoa*. 
aehen  konnte»  und  vrelchea  tchwarisen  Staars  wegen  ancK    ' 
der  graue  Staar  dea  rechten  Anges   nicht  operirt  Trurdt,/- 
Uebngene  aber  war  die  Operation  «^   drr  bchnitt  durch 
die  Hornhaut  f  die  Verhütung  dea   Ausfliefsens   dea  Aoo 
genwaiaera,  dafii  der  Operirte,  dessen  Iris  auch  weit  auf« 


im  Auge  bekam,  und  dalii  am  S^.tn  Tage  der  Schnitt  in 
der  Hothhaat  deheilt  und  das  Auge  wieder  gefüllt  war»  ^ 
—  oder  aucH  oieae  Opet'ation  dea  grauen  Staars  ä4  und-^ 
*  für  sich  war  eben  ao  glücklich,  wie  beim  Laäage.  ^} 

25)  Man  stelle,   wie  ich   es   that^   an  Augen   todief  ^\ 
Menscheil  und  Thier«  Versuche  an,    uod  Gesicht»   Ge- 
fühl uud  Gehör   werden  beweisen^    daCs    ohne    Oel  die     ^ 
Spitse  dea  Staarmessera  (wie  jene  Spitc<i  der  Nadel,  >>  ein 
rauher,   löd^erigter  Pfahl«)  nachdem   sie   die   Hornhaut.; 
erst  beträchtlich  eingedrückt  hat   (durch  welchen  Wider-    j 
atand  bei  Scaäroperationen  das  Auge  auf  eine  sehr  nach«*    ■ 
theiiige  Art  gedreht  und  nach  der  Nase  gedrückt  wirdU»  '. 
iehr  schwer   in   und  durch   die  Hornhaut    dringe;    wie  > 
achwei »  rauschend  und  ruckweise  das  Messer  die  dicke, 
harte^   «ahe  Hornhaut   durchschneide;    und;  wie  leicht»   -  , 
dai  Aü^entfäiaer  aüKlaufe,    die  Iri^    zerschnitten  werda  i,^ 
und  der  Versuch  mifsglücke;     Und  man  stelle  diese  Yer-  '^ 
auche  bei  Todten  und  £,e^e/z£^/^«iz  mit' 0,^1  an,  und  Ge» 
aicht,  Gefühl  liod.  Gehör  werden  das  Gegentbeil   lehren» 
der    glückliche    Erfolg    bei    Lebendigen   wird  die   grofse    * 
Wohiihätiffkfit  dies  Oels  beweisen; 

cj6)   Öder  alias   Vorhergehende   dem  gesunden  Men* 
ächftüveratande   kura  auaainraen  gefalst.     Wahr  ist    und 
bleibt  ei,  dafs»  mit  dem  Mikroskop  betrachtet,   die  Lan-. 
sette»  das  Bistouri,    daa  Stäarmesser  auf  der   Oberfläche  ' 
roll  rauher  Vertiefungen   und   auf  disr  Schdeide  uneben» 
oingeachnitten  und  aufserst  fein   gezahnt,    eine  Art  Sig^,- 
M§yi  dafs   jedes- schneidende   Werkzeug  des  Wundarztea^ '^^1 
wie  eine  Säge  -^  hiebt  durch   siBnkrecbten  Druck,   (der,  • 
iprie  immer»  drücket  und  quetscht  nur»  schneidet  und  hilft  |>| 
Bicht^,  sondern  durch  ein  aÜmahliges,    horizontales,  mit 
•inem  rithtig^verhaltniläitnäriigen  Aufdrücken  verbundenea  '  ! 

*}  A>k1i  die  vicrtt,  htvt»  (dea  27   Mar)  mit  ^O^l  vorgenommene  Staar- 

Speraboa  gl&ckt«  voUkommed;  die  Praa  leonnte  lehr  guc  sehen;  und 
bigts  sagt«  aa  aaLr:   »Ich^titrd«  kiUif^g  nie  ahne  oa  op«« 
flraii.»»  •  ' 


■  ( 


rein  §chm€i4e,   fl*dbi4*tap  ^  «um-  wA*  «dar  'w«aii|M- 
tfft  CniM  Si^  ier;  ««d  ^li^  ^Uve  &i^  —  <l'*l^«.. 

um  vUlet  bMicr«  UMte«r^  «Mriuv^  «cbc^bv  itMc  T-«r 

rfAcb«,   tf/f  <>A'r'^  O^ip   ÜC  M»i  l^iflÜK  4nrj^   w«JUf 

j7)  Ja!  <i«t^  Wuai«nc^  4#r  «Hhi;  wie  r*  #  k'rjmuat 

nd«a#  «fidi  dm  htmem  mm4,  4m  fptmdi..  ^ .  ««r« 
11  unS  Oei  fj^t  '—  «4«r  4«r  W«uMLwct«  ^  .^-j^ 
lar  Vteudt  ttint^  H*t*^n4  non  4«qr  muv  '"d-^ß^fm 
v\äitnmk'in$^  mit  <!#-#  «ifitüMi  Ltk$m4^  ^tu  VLttx»<k-ti* 
iltchtt  (Mo«*  U  %  lt.)  ^m^n-l: 

nVf/a  ii^hr!    ein   O^lbtm't  htnu   «Cr  mkgHf^mfLJpen 

jr|itcbe ,  vorhin  en^'it  »im  Xn^trumr^iU  f**^  co^b  di« 
t  «a  Abt  SxAU,  wo  ti«  diircb>cbftiii«f9  wtrrd^s  »oli^^ 
AttiPDAfcr  wird  da«  S^i^rm^ter  mU  nhA««^  «anfren 
»  befall cbcao  odar  battr^ri«  b«o ;  und  kmtfu%  w  rd  f ut 
chirurgMcb^  ^>pefatU>n  laicbuf  ^  aasitaf^  milder,  we- 
r  •cbmeuhtfc  vttd  clucklidiar  a^n  —  di«  ailr/mehr- 
.  von  einem  woi'rmdrhen  Manna«  mit  gp*chickm, 
>ter  Hand  und  dam  f«dilati  Mmtet  openrien  Blin« 
Vr<trdan  daa  Liebt 

# 

Q  /  0/iM  a^/a  HlfHmehgahe  ist 

Das  tiehi  tUi  Augts  —  Mh  f^sien  Uh§n 

Vom  Lichte  !  Jedes  gtißßkiiohe  Oetehopf  — 

Die  Pßanee  teibit  —  kehn  freudig  sien  »um  Lichte. 

Seh i lief  (prUhelm^^U), 

mt  bakommaD. 
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Verzeichnivt  der  Torlemugeu.  b«  c 
Kdriglichen  CoC^o  Medicv-Chii 
gico  rrrm  4tei&  Norexobcr  ifio^  bis  E 
Aprib  i3o6. 

L    Or,  Ckrigüam  f^rUMn  ff^  hmdr  KSnft    G^ 

B«tH  iin<i  r>ire>  tAr  0»tiefu  4aäico  -  Ckirarpc  r  ^ 
wirhenxBrh  rwebcai  in  «fem  Kraakevlianar  4«r  Gl 
mit  der  Direction  ^es  dinuchcn  Pmfaa^^cBnm« »  • 
•dwn  Unterridit  mnd  U^^vngen  vcrbuHicB«  ad  « 
drm  .Sonnabends,  ra  eioer  oock  aa  bcstimiiiendcn  ^ 
ile,  die  Etnleiumg  io  die  prartitch»  Medicin  wortn^ 
IL  Dr.  Johann  Theodor' Sp'og^fi»  Köoi^L  Gdn 
•ncfa  Ober  -  Mecfidoal  -  und  Sanit&tannli  ,  Pfaysi^ 
ProttHOf,  CoUegii  Ardiiranv*  <uid  Senior,  aniettl 
camu,  wird  die  Pbjiioloi^ia  nach  Anleimng  tkt  1 
V.  HalUri  GmadriCi,  kunhigen  Sommer.  Oonn^i 
'  «nd  Freiugf  Ton  to  bis  ii  Ubr>  ▼ortragen  und  i 
fortfahren;  für  den  Winter  wird  diese  Verlesung, 
liochf ter  Genebmtfimg^  der^ProfeMor  .^araordinarim 
htk^hoff  übernebmen. 

III.  Df.  Johann  Goiüieh  Walter^  Königl.  Gebe 
Barb  und  Profeaaor  AnatomSae  primariut  und  Pbji 
wird  in  den  gee^ia  Wintermonaten ^  Montags,  Dien 
und  Freitag!  von  4  bia  5  Ubr»  ^w  Sinnenorgane  uof 
Atrve&lebi«  öffcBtJ^ah  T^mugta.    Priyatün  wird   er 


^' 
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lieh  denen»  ftie  sich  selbst  in  der  AnktomU' üben  wel- 
len, alien  möglieben  Unterricht  ertbeiieu,  und  in  be^on- 
dern  Stunden  iu  dem  f^nigl.  anatomischen  Museum  über 
die  Pbyiiölogie  und  die  theoretischen  und  practis.  heu 
Accoucheur-Wifsenschaften  Privatvorlesungen  halten. 

IV.  Dr.  Johann  Friedrich  JFritztft  Königl.  Gehei- 
mer Hath,  Professor  der  Clinic  und  be^iaUter  Ar2t  in 
dem  Chariti-Lazarethe,  wird  daselhtf  in  den  Monaten 
December«  Januar  und  Februar,  Mittwochs  und  Sonna«* 
bends  von  9  bis  11  Uhr,  clinische «Uebungen  anstellen> 
auch   mehr  Geübtem  snr  technischen    Praxis  Anleitung 

vund  Anweisuryg  geben; 

V.  Dr.  Christoph  Knape^,  Königl.  Ober*Mediciaal- 
^.   lind    Saoitätsrath ,    auch   Professor    Anatomiae    secund.» 

trägt  des   Donnerstags  und  Freittjg^t   von   10  his  ix  Uhr' 

_die  Syndesmologie  ö£Fentlich  vor.     Privatim   giebt  er  in 

I     der  practischen  Zergliederungskunst^  täglich  Unterricht; 

auch  wird  er,  wenn  es  verlangt  werden  sollte,  die  Staat«- 

Araneiwissenschaft  in  ihrem  güuien  Umfange  ansammen- 

hängend  vortragen ,   sonst*  aber  nur  die   gerichtliche  Ara- 

Beiwissenschaft   aliein   lehren«,    und  sowohl  au  gerichtli- 

dien   Obductionen«    als   auch  au  allen   übrigen    medici* 

nisch« gerichtlichen  Untersuchungen  practische  Anleitung 

geben.     Aulserdem  vyird^  er  auch   alle  andere  Theile  der 

Anatomie   und    Medicin,    welche  .wifsbegierige   Zuhörer 

,    :yerlangen  werden^  au  lehren  bereit  seyn. 

VI.  Dr.    Christian   Ludewig    Mursinna,     Professor 
'      €h1rurgiae  primarlus,  zweiter  Köni^L  General -Chirurgus^ 

wird  Montags  und  Donner&tags  von  10  bis^  is  Uhr  öf- 
fentlich den  Cursum  operationum  chirurgicarum ,  und 
privatim   die  Chirurgie r   Luxationen,   Fracturen,   Banda- 

^  gen,  Cursum  operationum  chirurgicarum,  auch  den  prac- 

tÜBchen  Theil  der  GeburtthüJfe  in  der  Charit^  vortragen. 

Vn.     Dr.  Johann  Gottlieh  Zencker,  Professor  Chirur- 

giae  secund. ,  wird  Montags  und' Dienstags  von  9  bis  io~ 

Uhr    öß'entlich    Chirurgiam    lAedicam    lehren.      Privatim 

.  iTJird  er  die  Chirurgiiam  modicain  und  die  fi^ndagenlehre 
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▼ortragan»  und  gemrinachthlüh  mit  dani  «nten  Profi» 
•orc  <  birurgia«  udo  Cu/sufn  oper^iioniiin  cliirM''£icvaii 
ibeQretiscb  uod  prtctisch  lehr«n, 

VIII.  Or.  Friedlich  August  IV^lUr^  l^onigL  Ob» 
Medicinalrath,  Profassor  der  Amilpmie  ud4  Pbjsik,  yjiui 
Montags,  Diraatags,  Dpqnerttagn  vnd  Freiug^a  voq  ^  bia 
S  Uhr  die  Muskel  Blittgeiiiüi-  und  £tn|{eifatdelelire  öf- 
fentlich abb^indfln.  Prifatim  wifd  er  gemeinachafiüdi 
mit  seinem  Yäfr  iq  4er  praciiachan  Zerf^#dorl^Ig8lulIllt' 
Unterricht  ertheiien.  Ueoerden^  wird  er  jedeii  sowohl 
theoretischen  als  pi  actischen  Thidl  der  AoAtomie,  Mfdü- 
ein  und  Chirurgie  in  dem  Königl.  anatomiachen  Mg^eun 
durch  die  lehrreichsten  Präparate  und  die  eelteiisten  Bei- 
epieie  von  i^ankhei^en  dergestalt  yortragea,  de£|  <)m  Ge- 
sagte anschaulich  geipacht  wanden  folL 

iJ(,  Dtf  Siegesntund  prieäHck  Hermbttädt^  Rdnig|. 
Qeheimer-  nie  auch  Ober-Mediciqal-  un4  Siinit^tariiK 
Professor  der  Chemie  und  fharinacie«  nird  Donneniip 
und  Ffifa^  a  von  3  b\\  3  Uhr  die  allgemeineq  GruiidsütM 
der  XDedicin|ich>practiachen  Chemie  vortragen»  und  (fii 
Anw<;ndttng  derselhen  auf  die  Jjubereitung,  KanntniCi  noi 
Prüfung  der  Ar^Qoeimit^l  in  einpm  neu  aii2|if4ng6i|dea 
Cursias  jq  erläutern  hemüht  seyn. 

Xt  Chn^i'iah  Heinrich  Ribke,  Professor  der  Entbii- 
dungskunst  ifnd  Hebammenlehrer,  hält  in  den  vi^  Win* 
termon^ten,  {November  bi^  £nde  Februar ^  |ille  T^^ge  ^ 
3  bia'4  Uhr  den  Unterricht  für  diQ  Uebai|iiiiei»  ii^  ut 
vem  ifause.  Auch  ist  er  bereit»  über  die  Geburtshiili 
pnd  die  dahin  gehörigen  VY^^®^*^^^^^'^  P^ivatvorlesiu- 
^en  au  halben. 

XI.  Ort  Ludewig  Formejt  |Cönigl,  Qehein^er*  ff» 
auch  Ober-Medlcini^l-  und  Sanftatsrath ,  wird  die  h 
kenntnifs  und  Cur  der  chronischen  fCrankheiten  Donaff 
9Pigs  und  Freitag!  von  9  bis  Ip  Uhr  vortragen, 

X'I.  Pr.  Carl  Litdewig  ff'^ildiinow ,  Profeacor  3cr 
Botanik  und  Naturgeschich.e.  wird  Mittwochs  und  Senf 
ih^od«  yqn  q  hi«  10  yhf  2(0ologif  yortragen,  ^  Priraiii 


^ 
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Wird  tr  Vorlcaiiagini  über  die  Zoologie,   MeKÄ*  medi^t 
und  die  aypto|rtniiiclien  G«wäckie  htlten. 

XIII.     Dr.  Jokm^n  Goufried  KUtetMi'^*    Profwior 

der  Pbiiotopbie,  wird  Mittwoch«  oo''  ^nnabendi  von 

II   bia   13   Uhr  öffentlich  die  Lo/^  ^^^^  aeioem  Lehr» 

buche  vortragen.    Privatim  wi^  ®'  Vorlesungen  fiber  na- 

^   turliehe  Religion  und  Mo»<^'#    ^^9  auch  über  die   reino 

'  Mathematik  halten.  ' 

XIV.    Dr.  LMdewig  Ernst  von  Konmi,  Ober-Medi- 

oinal-  und  Saniratu-ath «  Profesior  Materiae  medicae»  -wird 

diese  Whienschaft  Donnerstags  und  Freitags   von   ii  bis 

12  Uhr  vortragen.    Privatim  -wird  er  Moncaga,  Dienstags, 

Donnerstaji^a  und  Freitags  von  5  bia  6  Uhr  die  Materia 

mediqi  nach  Hortu  Handbuch  der  pracdachen  Araneimi^- 

teilehre,  an  ebtn  diesen  Tagen  von  6  bis  7  Uhr  die  Phy- 

•ioiogie  nach  Heinrioh  Meyers  Grundrils  ^^  Physiologie 

des  menscliHchoii  fCörpera  abhandele, 

^  XV.  Dn  FrUdrich  Ludewig  Augiuün^  Professor  der 
JCriegea- Arzneikunde,  -wird  Montags  «nd  Dienstage  von 
d  bia  3  yhr  öffentlich  den  aweiten  Theil  A%t  Krieges- 
,  Ajraneiwissenschafc  oder  4ie  Krieges- {ieiikon de  vortragen. 
Privatim  wird  er  über  die  gesaibmte  Therapie,  in  den 
▼ier  letsten  Tageiider  Woche  von  3  btf  3  Uhr,  und  die 
Physiologie  in  noch  an  bestimmenden  Standen  lehreo, 
euch  letztere  durch  eehlreiche  Präparate  erläutern. 

XV/.  Dt.  Carl  Johann  Christian  Grapengiefser,  Pro- 
fessor ordioariu«,  -wird  Mittwochs  und  Sonnabends  von 
IG  bis  II  Uhr  öffentlich  die  venerischen  Krankheiten  vor- 
tragen. Privatim  wird  er  über  die  Chirurgia  medica  nach 
dem  bei.  ihm  gewöhnlichen  Plane  über  Augenkrankhei- 
ten u.  s.  w.«  und  Trenn  es  verlange  wird,  auch  über  spe- 
cielle  Therapie  Vorlesungen  hslten,  und  in  seinem  mt-, 
dicinisch- chirurgischen  Clinicum  Morgens  von  8  bis  9 
Ühr  fortfahren.  ^ 

XVII.  Dr.  August  Friedrich  Becker  ^  Königl.  Hof- 
rath  und  Professor  der  Pi^thologie  und  Semiotik,  wird 
Montags  und  Dienstags  von  3  bis  4  Uhr  Nächmittags  die 


Ptthologi*  tl^ffentlich  lAren ,  privatim  aber  dieaelbe  Wii- 
•enachtft,  «^  S«miotik,  die  Therapie  der  cbroniachen 
Kr*iikheit«»<i»'  ^^,m  j„  einem  einzigen  halbjährigen  Cur- 
•ua  die  gMam»^  «j^i^fiipi«,  die  Chirurgia  medica  und 
jdie  Lehio  von  den  x^»nerischen  Kjankheiten  vortragen. 

XVIII,  Dn  Bomrgitt^   ProEes^or  extraordinariua,  lehrt 
privatim  die  £xperimentalcw4.nii«   nach    eigenen   HefteD»- 
die  Experimentalphanna cie  nac\x  Hermbscädts  Giundnüit 
und  die  Experimentalphysik  nach  »eiaem  Grundriasew 

XIX.  Dr.  Christoph  Heinrich   Erntt   Bischofj-\   Pro- 
fi^or  extraordinär iust   wird    lehr<n:    OefiFentlich  iur  den 
ILönigl-  Geheimen-  auch  Ober-rMedicioai-  und  Sanitäts- 
rath  Dr.  Sprögei,  di«  Physiologie  des  menschlichen  Kör- 
pera»  Donnersugs  und  Freiugs  von  3  bis  4  Uhr.     Priva- 
tim die  Physiologe»    Monugs,    Dienstags,    Donnerstags 
pnd.  Freitags  von  4  ^^  ^  Uhr«   nach  eigenen  Heften  uad 
Dictaten,    und,    so    viel    als    «rforderlich  ^nd  möglich, 
diirdi  anatomische  Präparate  erläutern.     Ferner  die  The- 
rapie der  acuten  Krankheiten,  Montags,  Dienstags,  Don- 
nerstags'und  Freitags  von  8  bis  9  Uhr,    nach   dem  a wei- 
ten Bande  von  Hufelands  Sysiem  der  practisrhen  ^Ueü- 
kuade,  desaen  aneiee  Abtheilung  sur  Micbaelismesse  a.  c. 
erscheint,  den  Rest  nach  dem  durdi  di«  Güte  det  Herrn 
.Verfassers  erhaltenen  Mannscripte. 

Berlin,  den  i8*  September  tgoS. 

KdnigL  Prcufe.  Collegium  Mcdico-Chinir- 

gicum. 

Graf  V.  d.  SekmUmhmrg* 
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Heilkunde    der    Erfahrung. 

Von 

1 

Dr.  Samuel  Hahneinann. 


Vorrede. 

xV.ls  Tbier  ward   der  Mensch  hulfloser  er* 
schaflFeny    als    alle  übrfgen  Thiere.     Er  hat 

'keine  angebornen  Waffen  wie  der  Stier  zur 
Vertheidigung,  keine  dem  Feinde  Überlegene 
Schnelligkeit '  wie  das  Reh,  keine  Flügel, 
keine  Schwimmfüfs^,  keine  Flossen  •— <  keine 
der  Gewalt  undurchdlringliche  Schale  wie  die 
Schildkröte,  *  keine  von  der  Natur  dargebo- 

.    tenen  Schlupfwinkel,   wie  mausend  Insekten* 
'Und  Würmern  asur  Sicherhcjit   offen  stehen, 

^  keine  den  Feind  entfernende  physische  Ei* 

^   genschafi:,  die  den  Igel  und  die  Zitterroche  ' 
*  furchtbar   machen,    niclK    den  Sta«heL  der 

?.     '     -     ^  A.%       ■  \       \ 
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Bremse  oder  ein  Viperngift  am  Zahne  —  al- 
len AnfäHen  feindseliger  Thiere  ist  -er  blos* 
gestellt,  iVehrlos.     Auch  der  Uebermacht  der 
Elemente  und  der  Meteore  hat  er  als  Thier 
nichts  entgegen  zu  setzen.     Ihn  deckt  gegen 
die   Fluthen  nicht   das  glänzende   Haar  der 
Robbe,    nicht   die  dichte,    fette    Feder   der 
Ente,  nicht  das  glatte  Schild  der  Wasserkä« 
fer;    sein   gegen   das  Wasser   nur   um    eine 
Kleinigkeit  leichterer  Körper  schwimmt  un- 
behiilflicher,  als  der  keines  andern  vierfülsi-  ■ 
gen  Thieres  und  mit  naher  Todesgefahr.    Ihn  r 
schützt  nicht  wie   den  Eisbär  oder   den  Ei-  ' 
dervogel  eine  dem  Boreas  undurchdringliche  * 
Decke.     Neugeboren   weils    das   Lamm    die 
Euter  seiner  Mutter   aufzusuchen,    aber  der 
schWiache    Säugling    müfste    rerschmachten^ ! 
wenn  seiner  Mutter  Brust  ihm  nicht  entgegen  ' 
käme.     Nirgends  wo  er  jgeboren  ward,  schuf  • 
die  Natur  seine   Nahrung    schon    zubereitet . 
ihm  entgegen,  wie  dem  Dasyput  die  Amei-J" 
s.en,  dejn  Samarmog  die  Heuschrecken,  der 
Schlupfwespe   die   Raupen   oder    der   Biene 
den  geöEFneteii  Becher   der  Blumen.      Weit 
zahlreichem  Krankheiten  ist  der  Mensch  un* 
terworfen  als  die  Thiere,  denen  gegen  diese 
unsichtbaren  Feinde  des  Lebens  eine  gehei» 
me  Hülfswissenschaft  angeboren  ward,    der 
Instinkt^  welcher  dem  Mens  eben  fehlt.     Der 


S 
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J9i(leix5ch  nur  allein  entwindet  sich  mtih^am 
feiner  Mjutter  Scboofse,  weich,  zart,  nackt, 
'  ^hne  Wehre,  hülflos  und  ent^lüfit  ron  al- 
iem,  was  sein  Daseyn  auch  J^ur  eiträglich 
tnachea  konnte,  entbläfst  von  allem,  womit 
^ie  Natur  selbst  den  V^urm  im  Staube  reich- 
lich zum  frohen  Leben  ausstattete. 

Wo  ist  die  Güte  des  Schüpfers,  die  de* 
Mensclien,  und  nur  ihn  allein  unter  allen 
Thieren  der  Erde  in  den  Bedurfiiis$ea  des 
Lqbens  enterben  konnte? 

Siebe,  der  Urquell  der  Liebe  enterbt« 
im  Manschen  ijur  seine  Tbierheit,  lun  ihn 
desto  reicher  mit  dem  Funken  der  Gottheit^ 
einem  Geiste  auszustatten,,  welcher  dem  Men- 
schen die  Fülle  aller  Bedürfnisse^  und  alles 
erdenklichen  Wöhlseyn^  aus  sich  selbst  her-.» 
torhxi''ge,  und  aus  sich  selbst  die  namen*- 
losen  Vorzüge  entwickele,  welche  den  Er^ 
denaohn  über  alles,  was  da  lebet,  emporhe«* 
J)eu  —  einem  Geiste,  welcher,  selbst  un^ 
vernichtbar,  auch  seiner  HulIe,  d^r  zerbrech- 
Jichen  Thierheit  stärkere  Mittel  zur  Erhal** 
tung,  zum  Schutze,  zur  Vertheidigung,  zum 
Wohlbehagen  zu  erschaffen  befähigt  ist,  ali 
keine  der  begünstigtstcn  Kreaturen  unmit^ 
telbar  von  der  Nottür  erhalte»  zu  haben  sich 
rühmen  kann. 

Auf  diese  Energie  des  menschlichen  Gei- 


,   —      8      — 

stes ,  Hülfsmittel  zu  erfinden ,  iiatte  4.er  ^ 
ter  der  Menscljen  vorzüglich  gerechnet  1 
Abwendung  der  Uebel  und  Störungen,  i 
den  zarten. Organism  des  Menschen  befal 
würden. 

Nur  klein  und  lehr  beschränkt  so 
die  Selb^thülfe.  sejn, .  die  sieh  der  Körper 
leid  zur  ll^itfemung  der  Krankheiten  leis 
könnte«  damit  der  menschliche  Geist  de 
mehr  angetrieben  würde,  würksamere  Hü 
kräfte  auszuspähen  und  zur  Heilung  anw 
den  zu  lernen,  als  der  Menschenschöpfei 
das  organische  Gebilde  allein  zu  legen 
gut  faqd.  ^ 

Nicht  was  die  rohe  Natur  darbie 
sollte  die  Granze  der  Abhülfe  unsrer  '. 
düifnisse  bleiben;  nein,  unser  Geist  so 
sie  unbestimmbar  weit  zu  unseroL  yo! 
Wohlbehagen  erweitern  können« 

So  bot  er  uns  Aehren  voll  Getreidelt 
ner  aus  dem  Schoofse  der  Erde  an,  n 
um  sie  roh  und  ungesund  zu  kauen  und 
verschh'ngen,  sondern  umsie  dienlich  zu 
serer  Ernährung,  enthülset,  zerrieben, 
allem  Schädlichen  und  Arzneiliclien  di 
Gährupg  und  die  Hitze  der  Oefen  beJ 
und  in  Brod  verwandelt  genicfsen  zu  J; 
nen,  als/ ein  durch  die  Vervollkommu 
-kraft  unsers  Geistes  veredeltes,  und  nun 


unscliädlich  iiäbrende&  Produkt«  Per  Blitz 
tödtete  seit  ErschalFung  der  Welt  Thiöre  \ind 
Meqschen;  aber  der  WeltenscHOpfer  wolltei 
dafs  der  Geist  des  Menschen^  was  er  in  den 
ifeuera  Zweiten  nun  auch  that,  etwas^  erfän- 
de, wodurch  das  Feuer  vom  Himmel  abge- 
halten würde,  seine  Wohnungen  «u  treffen 
—  er  sollte  es  an  kühn  emporgepichteten 
Metallstangen  herab,  unschädlich  ?ur  Erde 
leiten.  Die  in  Berge  aufgethürmten  Wogen 
des.  erzUmten  Meeres  drohen,  sein  niederes 
Fahrzeug  zu  bedecken,  und  — •  er  besänftigt 
sie  mit  aiisgegpfsnem  Oele, 

So  lilfst  er  die  Kräfte  auch.  (1er  übrigen 
r*faturpotenzen  ungehindert  ^u  unierm  Nach- 
theile wirken,  b:$  wir  etwas  erlinden,  was 
uns  vor  ihre^n  Zerstürunigen  sichern  und  ihre 
Eindrücke  möglichst  unschädlich  wied^ir  von 
uns  entfernen  kqnne« 

So  verstatr  et  er  dex^nübersehlichen  Hee« 
.ren  von  Krankheit^,  den  zarten  Körperbau 
anzugreifen^  iha  :^u  bestürmen  und  mit  Tod 
und  Vernichtuog  zu  bedrohen,  Vfohl  wis- 
send, dali  das  Thierische  unsers  OrganJHns 
für  sich  nicht  reruiögend  ist,  den  Feind  in 
deq  meisten  Fällen  siegreich  in  die  Flucht 
zu  schlagen,  ohne  bei  diesen  Anstrengungen 
.selbst  viel  Schaden  zu  leiden,  oder  wohl 
gar  zu  unterliegen;  -^  schwach,  beschränkt 
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lind  hinzureichend  sollten  die  »Heilanstalten  ^ 
des  sich  selbst  überlassenen  Organismus  bei  [. 
Vertreibung  der  RraiikHeiten  sey^n,  damit  un- 
&er  Geist  sich  sriner  naturveredelnden  Fd- 
Uigkeit  auch  hier  bedienen  solle,  wo  es  dai 
unschätzbarste  aller  firden^üter»  Gesuad}ieit 
und  Leben  gilt« 

Auf   dieselbe  Weise,    wie   seine  Natur 
wirke,  wollte   dör  Erzieher  der  Menschheit 
nicht,    dafs  wir  wirken  sollten;    wis  sollten' 
mehr  thun,    als  die  organische  Natur,    aber  i 
nicht  auf  ihre  Art,    nicht  mit  ihren  Mitteb.  ' 
Er  ^erstattete  uns   nicht,    ein  Pferd   su  er- 1 
schaffen,  wohl  aber  Maschinen,    deren  jede 
mehr  Kraft'  äufs'ert,  als  hundert  Pferde,  und  i 
mit  mehr  Folgsamkeit.     Er  liefs   uns  Schiffe 
bauen ,  in  denen  wir  sicher  vor  den  Unge*  h 
heuern   der  Meere  und  Wuth  der  Orkane,  i 
die  Erd^,   selbst  unter   den  Be^emlichkei- 
ten  des  Gontinents  umsegeln  könnten,  was  ' 
nie   ein  Fisch,  vermogte,   und  versagte   des- 
halb unserm  Körper  die  hi)ezu  unzureichen- ^ 
den    Flössen,    die    Wasserlungen    und    die- 
Schwimmblase,     Er   versagte  unserm  Körper 
die  rauschenden  Fittige  des  grblsen  Kontors, 
und  läfst  uns  dagegen  Gefäfse  mit  leichterm 
Gase    gefüllt    erfinden,    die    uns    mit    stiller 
Maöht  in   eine   weit  höhere  Atmesphäre  er- 
heben,   als  je   einem  befiederten  Bewohner 
der  Lüfte  mÖg\ic\v  wät. 

\ 


i 
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So  erlaubt  er  auch  nicht,  üni^  wie  der 

menschliche  |Cörperorganismus  für  sichthut, 

des  Sphacelus  zu  bedienen,   um  .,ein  ,mUrbe 

verquetschtet   Glied    abzusondei^n,    aber    er 

^ab  uns  das  scharfe,  schnell  trejsnende  Me^ 

ser  in  vnsre  Hand-,   von  I^ause  mit  Qel  h^ 

ifietzt,  was  e^  -mit  wenigem  Schmerzen,  mit 

wenigerm  Fieber  und    mit   weit    geringecer 

Gefahr  des  Lebens  vermag.     Er  erlaubt  nijcht^ 

uns  der  sogenannten  Krisen,  wie  die  Natur, 

zur  Heilung   ein^r  Menge  von  Fiebern    ^u 

bedienen;  wir  sollten  ihre  kritischen  Schwei-« 

fse,    ihren  kritischen  Harn,   ihre  kritischeili 

Du^hfälle,  ihre  kritischen  Abscesse  der  Ohr- 

und  Leistendrüsen,   ihr  kritische!  N^sc'nblu-^ 

ten   nicht   nachmßchen    können  -r-  aber   er 

giebt  dem  Forscher  Hülfsmittei.  lurden  Sinn^ 

die  Fiebqr  eher  afu  heilen,   als   der  Kürpev- 

organisipus  Kpisen  zu  veranstalten  im  Stande 

ist,  und  sie  {•Hiis$er,   leichter,  und  mit  Wfi-» 

nigern  Schmerzen,  piit  gieringerer  Qefahr  des 

Lebens  und   mit  wenigeren.  Niushwehen  zu 

heilen,  als  die  blofse  Naturkraft  durch  Kri^ 

lien  vermag, 

''  ,'Ich  wundre  mich  daher,  dal)»  die  Arz^ 
tieikunst  sich  bö  selten  über  die  Nachahmung 
dieser  rohen  Naturveranstaltungen.  erhoben 
bat,  und  dafs  sie  fast  in  allen  Zeiten  glaub- 
te, sie  kunn^  in  Heilung  der  KranbJ^eitea 

r  • 
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h^z    Q'cJics  besseres  thun,   als    die&e  Krisen 
uao'MlimeD,  und  Ausleerungen  durch  SchweüJs,  ' 
S7u!:li|^iO^«  Erbrechen ,  Harn,  Blntabzapfung,  • 
bi  i.stfupdiciter     Oller    künstliche     Ge&chwüre/ 
vfruii^jf^ea.     •  Diels  war  und  blieb   die  be- 
bebtesM;  !(.urinethode  von  den  ältesten  Zei-  '. 
ten   a.:«    bis   aut   die  neuesten;    imiBer  kam 
Tnau  auf  Jiese  wieder  zurück,  wenn  die  aus 
küusiiichi?ru  Speculationea  abstrahirten  ^'e-  ! 
bei.»:ieila:i.;sartön     ihre    Diepste    yersagten). 
Ci!>>iv:ii  aU  wtfuii  diese  unvollkommenen  und 
erswuu^eaen  Nachahmungen  dasselbe  wären. 
aiN  ^^^l>  d.&  vitale  Natur  in  ihrer   verborge-   . 
UK-n  Werksritte  aus  eignem,  freiwilligem  Trie-   \ 
bo   -lurcii  lue  Krisen  thut!    Oder,    als   wenn  { 

r 

Ua:-m>  Kr.^tfu   die    bestmögli ebbte    Besiegung   . 
der   hwrankiieit  und   nicht  vielmehr   Beweise 
von  Jei-   ^afasichLllch  von  oben  verstatteten)    , 
Lu\  ollivouiiDeuheit  und  therapeutischen  Un- 
maclir  unserer  s.ch  selbst  überlassenen  Na- 
tur  wären!    Nie,    nie  war   es  uns   möglich, 
ieiit?    freiwilligen    Bestrebungen    des    Orga- 
iiiMit«;   durch   ein  künstliches  Mittel    zu    er- 
zAiivMMi   (schon   in  der  Sache  liegt  der  Wi- 
'lo.  Spruch),   nie  war   es   auch  des  Schöpfers 
Wille,  dals  wir  es  thun  sollten.     Sein  Wille 
war,   dals  wir  unser  ganzes   Indiriduum,   so 
auch    uns^rn   Körper   und    die   Heilung   sei- 

Krankheiten  unbegränzt  'vervollkommen 

exj. 
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Bios  die  reine    Chirurgie    folgte  bisher 
sßum    Theilo    diesem    weis(*n    Winke.      Statt 
ttuls  die  sich  selbst  Hberlassr^ne  IMArtir  eihen 
vcrbür^'Ticn  Knochensplittor  im  Sdiriikel  oft 
nur  durrh  ein  lebens;:ei'ührUches  Flobnr  und 
eine  fast  das  ganze  ülied  zcrstürendn  V<>r« 
eitcrung  heraus  zu  bringen  vermag,  wrilsder 
Wundarzt  ihn  nadi  zweckniafsigcr  Trrhnung 
dor  rrizfiihigen  Bedeckungen  in  wenigen  Mi- 
suteu  mit   ein  ^paar  Fingern  hcransTiiiziehti,^' 
ohne  sonderliche  Schmerzm,    ohn«   bedeu- 
tendo  Folgen,  und  fast  ohne  Minderung  der 
Kräfte.   'Ein  unmächtigr*s  Schlelchüfdifrr  mit 
unerrrHgiirhen  Schrtaerzen   und  unshliissfgcn 
Leiden    bis  zum   Tode   ist  fast   da»   oinzig(% 
was  der  Organismus  einem  grolsen  Steine  in 
der  Ilarnblnso  eptgogrn  zu   Sft/.m   hat;    der 
Sclinitt   einer  erfalirncn   Hand   aber   befreit 
den  Leidenden  hicvon   oft  in   einer  viertel 
Stunde    und    crs|)art    ihm    die    vieljiihrigen     , 
Quaalen  und   den  schmiiliUgen  Tod.     Oder 
sollten  wir  diirrh  JNarhaiimung  d^^  Brandr^s 
und    der   Snpuration    rinen    rnngoklemmten 
Darnibrneh  zu  hdxti  i>in(*hcn,    weil   die  Mu« 
tur   vor  sich    kein  anderes   Mittel   dagegen, 
nächst  dem  Tode,  besitzt?  Würde  rs  hinrei- 
chend zur  Hdlfn  und' zur  iuhultung  des  Le-« 
bcns  seyn,  wenn  man  den  lllutslrom  ans  ei- 
ner   gcüITneten   grötsern    Arterie,    wie    <lie 
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5iczr.    z,sr   sie   tiner  OfamBacht   anf  eine 

rdracken    Ferstinde? 
dfisg  und  Tampon 


Ger  tiefen  Be» 
-vj«  <^e  N'atixr,  ohne  einB 
ptiis  rffTK".rr-*grBe»  olm«  ein  passeiw 
des  T^^'-nLzzii  vers  tz^n  hzz  za  erlangen«  oft 

:'*rlLisen,   aas  sich  selbst 


LyTJrryr»  Vecacjc^-nrnzen  entwickele,   um  t 
t-^^-*^**^  :i2i  Ueb*!  zuncherlei  Art,  fr?i-    \ 
hdt  oEü  $«iir  prlh«.^ ,    scomerzf-oll   und  mit    , 
Led'SSsZ'?:a^  —  aber  d^ch  wirklich   —  zd    | 
kebcs.     Aber  uns  zcr  Xacbahmong  thut  sie    ! 
i^  nicht;  wj-  können  es  nicht  nachahmen, 
wir  sollen  es  nicr.t  nachahmen,  da  es  unend- 
lich Ieid:t?re,  schnellere  und  sicher -re  Hülfe 
gieLt,    wclcie  die  in  nasern  Geist   gelegte 
ErEndnngikra^  zum  Behufe   der  nothigsten 
und     Tereorengswördlgsten     aller     irdischen 
Wisien^chaften,  der  Heilkunde,   zu  eröchaf- 
fen  bestimmt  ist« 
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»Ti^if  i*A«v«f  70«|if  na}  A«7«9  airj^ctPiToi, 
'  Oreg.  Nau* 

JL/ie  Heilkunde  ist  eine  Wissenschaft  det 
Erfahrung;  sie  beschäftigt  sich  mit  Tilgung 
der  Krankheiten  durch  Hülfsmiltel. 

'  Die  Kennt nifs  der  Krankheiten,  die  Kennt-^ 
nifs  der  Hülfsmittel,  und  die  KeüntuT*  ih- 
rer Anwendling  bilden  die  Heilkunde. 


^m^tmm^mt 


Während  der  Weise  und  gütige  Schöpfet 
jene  namenlosen  von. der  Gesundheit  abwei- 
chenden Zustände  des  menschlichen  Kör-* 
pers  zuliefs,  die  wir  Krankheiten  nennen, 
mufste  er  uns  zugleich  einen  deutlichen  Weg 
zeigen,  so  viel  Kenntnifs  von  den  Krankhei- 
ten, zu  erlangen^  als  zur  Anpassung  der  sie 
zu  besiegen  fähigen  Heilmittel  zureicht;  ei- 
nen nicht  wenjger  deutlichen  Weg  mufstt' 
er  uns  zeigen,  um  an.  den  Arzneien  jene 
Eigenschaften  aufzufinden,  die  sie  amr  Hei- 
lung der  Krankheiten  fähig  machen,  —  Wenn 
er  seine  Kinder  nicht  hülflos  lassen,  oder  . 
nicht  mehr  von  ihnen  verlangen  wollte,  als 
sie  leisten  kcinnen. 

Diese    dem    siech4l^hden    Mensch  enge*' 
schlechte  so  utii^ntb ehrliche  Kunst  kann  alse  , 


\ 
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wolil  iiirlit  in  den  unoiT^riindlichen  Tiefen 
ciu.-.iorer  Speculetiun  verstpckt,  nicht  in  dem 
gränzenloseu  Vacuuin  der  Vennuihungen  ver- 
streuet seyn'f  sie  muTs  uns  nahe,  ganz  nali4  | 
liegen  ^innerhalb  des  Gesichtskreises  unsers 
äulsern  und  Innern  Wahrneliinungsver« 
mögen  5. 

Zwei  tausend  Jahre  wurden  von  den 
Aerzten  verschwendet,  um  die  unsichtbaren 
innrem , Veränderungen  dos  Körpers  bei  den 
vorkommenden  Krankheiten,  ihre  nächste 
Ursache  und  das  apriorische  Westin  dersel-  1 
ben  zu  crgrübcln,  Weil  sie  wähnten,,  nicht  * 
eher  heilen  zu  können,  bis  sie  diese  un- 
mögliche  Kenntnifs  ergrübelt  hatten. 

Wenn  nun  auch  die  Vergeblichkeit  die- 
ser langwierigen  Anstrengungen,  noch  kein 
Bevreifs  von  der  ^Unmögliclikeit  dieses  Un- 
ternehmens wäre,  so  würde  doch. der  Erfah- 
run  :ssatz,  dafs  sie  unnuchig  zur  Heilung  sind, 
&chon  «lieiu  ihre  Unmöglichkeit  beweisen. 
Denn  der  grofse  Weltgeist^  das  consequen- 
teste  aller. Wesen  machte  nur  das  möglich, 
was  nüthig  war. 


Wenn  wir  aber  auch  die  den  Krankhei- 
ten zum  Grunde  liegenden,  inneru  Körper- 
veränderiingeo,  ni«  einseben  können,  so  hat 

docij 


'  doch  die  Uebersicht  ihrer  äufsern  Vferanlas- 
sungea  einigen  Njutzen,      v 

Keine   Veränderung   entsteht   ohrfe  ür-  ^' 
Sache.     Die   Krankhö  ten   werden   ihre  Ent- 
stehungsuTsachen    haben,    i»a    verborgen    de  ' 
uns  auch  in,  den  meisten  Fällen  bleiben. 

Wir  bemerken  einige  wenige  Krankhei-.     ' 
ten ,  die  immer  von  einer  und  derselben  Ur- 
sache  entstehen,    z,    B.    die    miasmatischen:^ 
die   Hundswuth,    die   venerische  Krankheit^ 
.  die  ,^  levantische   Pest,    die   gelbe   Pest;    die 
Menschenpocken,   die  Kubpocken,'  die  Ma-* 
sem    und    feinige   andete,    welche   die  Aus- 
zeichnung an  s  ch  tragen,   dafs  sie  eigenar- 
\    tige  Krankheiten  bleiben,  und,  weil  sie  aus 
einem,    sich   immer  gleich    bleibenden  An- 
steckungszunder   entspringen,    auch    immer 
denselben    Charakter  und   Verlauf  behaltea 
,—  einge  Zufälligkeiten   von    Nebenum.^tän- 
dfn  abgerechnet,   welche  aber  die  Hauptsa- 
che nicht  ändern. 

So  mögen  wohl  auch  einige  andere  Krank- 
heiten,   denen   wir  ein  Miasma   noch  nicht; 
nachweisen  können,    die  KnotengicHt,    dai 
^  Suropfwech^elfieber,  und  mehrere  andere  hie 
,  und  'da  endemische,   auch  sonst  noch  einige 

■  « 

.^  ^  wenige  Krankheiten   ebenfalls   entweder  aus  '. 
•  ;  einer  einzigen  sich  immer  gleich  bieib -nden 
.V     Ursache,  oder  aufi  einfm  sich  gleich  bleiben- 

'       loom.  XXU.B.  %.^u  B 
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den  Zusammenflüsse  mehrerer^  bestimmter, 
sich  leicht  zusammen  gesellender  Ursachen 
entstehen,  sonst  ivürden  sie  nicht  so  eigen- 
artige Krankheiten  bilden  und  nicht  so  häufig 
seyn. 

Diese  wenigen  Krankheiten^  Wenigstens 
die  erstem  (miasmatiscbeu)  kann  m'fta  daher 
eigenartige  nennen,  und  ihnen ^  wo  nöthig, 
einzelne  Namen  geben.  . 

lst>  für  eine  derselben  ein'  Heilmittel  er-  \ 
funden,  so  wird  es  dieselbe  allemal  heilen^  ; 
weil  sich  eine  solche  Krankheit  im.  Gänzen  ^ 
immer  gleich  bleibt  in  ihren  Aeufsetungen 
((Jen  Repräsentanten  ihres  innern  Wesens), 
so  wie  in  ihren  Ursachen.  i 

Alle  übrigen  unzähligen  Krankheiten  zei-  i 
gen  sich  so  sehr  von  einander  abweichend 
in  ihren  Erscheinungen,  dafs  man  gewifs  be- 
haupten kann:  sie  werden  aus  einem  Zu- 
sanlmeniius^e  von  mehteren,  ungleitihartigen 
Ursachen  (in  verschiedener  Menge  und  vo|i  " 
abweichende]^  Natur  t;nd  Intensität)  ent- 
stehen.   .  » 

Die  Zahl  der  Wörter  läfst  sieb  berech- 
nen,  welche  aus  einem  Alphabete  von  24   . 
Buchstaben  zusammengesetzt  werden  ^kcinnen^    i 
to  grofs  auch  diese  Zahl   ist;    wer    vermag 
aber  die  Menge  jenex'  ungleichartigen  Krank- 
heiten tu  berechnen I    da  unser  Körper^ von 
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in'sählbaren,  gröfstentheils  noch  unbekann- 
en  EiiiflÜssen  äufserer  Agen2en  aft'icirt  wer* 
len  kat  D,  und  von  fast  eben  &o  Viel  Puten- 
;en  von  innen. 

Alle  Dinge,  Wf^lche  nur  irg^ind  wirksam 
ind  (ihre  Zahl  ist  unübersehLch  *))'^  vermo« 

*)  Einige  derteltiea  find,  i.  &.  die  ■ttJAbli|[e  Menge 
von  Gerüchen  I  die  mehr  oder  weniger  ichädlicbea 
AuidünMungen  aus  lebloted  und  organischen  Sub-. 
•tan/.«n»  die  to  verschiedentiicb  reifenden,  mancber* 
lei  Oaiarteni  die  in  der  Atmoiphüre»  ixi  untern  Werk- 
stätten Und  Wobnungen  auf  unsere  Nerven  ändernd 
wirken,  oder  Unt  aut  Walter,  Erde^  Thiereh,  l^flaü» 
seo  entgegen  strömen ;*-t> Mangel  hn.detti  unentbehrli« 
eben  Mabrungsmittei  für  unsere  Vitalität^  der  reinett> 
freien  Luf|>  «-^  Uubermaüis  oder  Mangel  des  Sou- 
nenJicbts,  Uebertnaats  oder  Mangel  der  beiden  Ar- 
ten lectriarben  Stoffs»  abweichende  DrUckkrah  der 
Atmosphäre,  ihre  Feuchtigkeit  oder  Trockenheit«  die 
noch  unbekanilten  figenbeiten  hoher  Gebirgsgf'geii« 
den  gi'geo  die  in  tiiedrlgeii  Ortell  uhd  tififtrii  Thä« 
lern ,  die  Eigenheiten  Her  KiinUte  und  Anderer  Qrtt* 
lagen  auf  gfilsen  Ebenen«  äu(  gewacht«  ,o(ie^,W«l« 
serlosen  Einöden  hin*  gegen  dal  Me«tr«  gegen .Sum« 
p£e.  Berge,  Wälder,  gegen  die  Vefschiedenon  Winde 
—  EmfluOi  Sehr  verandnrli'lier.  ödet'  aibttc  i;ieid;iför« 
inig  lange  anhaicendel'  Wittefung,  fiinflüCi  del^  Stur- 
me tind  mehrerer  Meteore  **^  allsagrofiie  Warnie  pdet 
Kälte  der  Luft,  Bldffe/  oder  übertrieben»  kunitiicbe 
Wärme  unserer  K^rperb^deckungoder  der  Stuben^ 
Ber'ngung  eitfieiner  Glieder  dordl  «irerscbieclese.  Ane 
euge  -i.  ^def  Griul  der  Kälte  imd  «Wiümii  tMil«r<f 
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gen  auf  unsern  innigst  mit  all^n  Theilen  dei 
tiniversums  in  Verbindung  und  in  Conflict 
stehenden  Organismus  einzuwirken  und  Ver- 
änderungen hervorzubringen  -^  jedes  eine 
verschiedenartige,  jso  wie  es  selbst  verschie- 
denartig ist. 

Nthrungsmittel  und  Gtträokei  Httnger  oder  Dum 
oder  Uebeifullung  mit  Siieisen  uad  Getränken  und 
ihre  tchädlicbef  arzneÜickey  den  Nörper  uinandern- 
de  Kraft»  die  sie  cheils  vor  sich  besitzen' (wie  Wein, 
Br^nhtvfein^  die  ducch  mehr  oder  Mreniger  tdiadii* 
che  Krauter  gevvürstenf  I3iere,  das  mit  fremdartigen  | 
Stoffen  feichwäogerte  Trinkwasser  >  /der-Ka£Fe,  du 
Thee,  die  ausländische^  und  inländischen  Gewül2^ 
und  Gewücakräuter «  und  die  damit  reisencl  gemacL- 
ten  Spelten,  Saucen«  LiqueiUf»  Schokolade.  Kuchen, 

-  die  unerkannte  Schädlichkeit  oder  Gesundheit  yrei'ia- 
demde  Kr^ft  einiger  Gemüse  und  Thiere  im  Genuii?} 
theils  sie  durch  nachlässige  2i<ubereitung,  Verdeib' 
nids,  Verwechselung  oder  Verfälschung  bekommen 
(i.  B.  schiecht  gegöhrnes  und  ünausgebackenes  Brod, 
halbgekophte  Fleisch-  und  G^wächsspeisen»  oder  an- 
dere vielfach  verdorbene^  gefaulte,,  verachimmeke, 
oder  durch  Gewinnsucht  vetfäbchte  Nahrungsmittel, 
in  metallenen  Geschirren  aubeireitete  oder  aufbewahrte 
Speisen  und  Getränke,  gekünstelte,  vergiftete  Weioe, 
init  ätaenden  Substansen  verschärfter  Eseig,  Fleisch  ■ 
kranker  Tluere,  mit  Gyps  oder  Saod  verfiUacbtes 
yiM,  mit  schädlichen  Saamen  vermischtes  Getreide, 
mit  geTährlichen  Gewächsen  aus  Bosheit,    Unwiasisa- 

'heit  oder   Dürfdgkeit   vermischte    oder    veruiuschts  | 
QfliniUse)  «-  Unreinlkhkait  des  Körpers,  der  Kör-  ! 

t 
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Wie  abweichend  von   einander  mlissen' 

« 

nun  nicht  die  Erfolge  der  Einwirkung  ^ie* 
ser  Potenzen  seyn,  wenn  ihrer  n^ehrerc  zu- 
gleich und  in  verschiedener  Succession  und 
Stärke  auf  unsere  Korper  influiren,  da  letz- 
tere zugleich  selbst  so  verschiedenartig  pr- 

9 

/ 

perbedeckungen ,  der  Wohikungen«  nachtheilige  Sub- 
stanzen,  die  dufch  Unreinlicbkeit   oder  Nachlässig- 
keic  bei  der  Zubereituq^  und  Aufbewahrung  in  die 
Nahrungimittel  geri^thexi  -*-  der  auf  uns  eindringend« 
Staub  mancherlei  ichädiichen  Gehalte  Ton  den  Stof* 
fen  unterer  Fabrikationen  und  üevrerbe  -*  Vernach« 
läfiigung  roehrerei;  Anstalten  der  Polinei  «nr  Siche- 
rung de«   allgemeinen   Wohls  —    alljsu  heftige  An- 
spannung unserer  li^örperkräfcei  alUu  schnelle  active 
oder  pasiive  Bewegung,  übermäfiige  Excretionen  ^in« 
seiner  Körpertheile,  widernatürliche  Anstrengung  ein- 
seiner    Sinnorgane  >    mancherlei    unnatürliche   Lsge^ 
und  Stellungen,   welche  die ^ verschiedenen  Arbeiten 
mit  sich  bringen  —  Mangel  des  Gebrauchs  .einaelner 
Theile  oder  allgemeine  unthätige  Körperrnhe  ^—  un- 
geregelte'Zeiten  der  Ruhe,  der  ^tlMzeit&a,  der  Ar« 
beit  —  Ueberraaafii  oder  Mangel  des  Schlafs  —  An- 
strengung in  Geistesarbsiteh  überhaupt»  oder  in  sol- 
chen, welche  eijselne  Seelenkräfce  besonders  erregen 
oder  ermüden,'  oder  widrig   und  geswUngen    sind« 
•apörende  oder   entnervende  Leidenschaften   durch 
Lesereien,  Ersieh ung,  Angewöhnung  und  Umgang  er« 
regt  —  'Mifsbrauch  dee  Geichlechtitriebs  —  Gewis- 
sensvorwürfe,  drückende  Lage  des  Häuswetens,  krÄn- 
keade  Familienverhältnisse«  Furcht»  ^hreck,  Aergerw 
»ib  u.  s,  w. 
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ganisirt  ^nd,  und  in  den  mancherlei  Zustän- 
den ihres  Lebens  sieb  dergestalt  abändern^ 
dafs  k^ein  menschliches  Indiv  duum  dem  an- 
'  dern  ganz  gleich  ist  i|i  Irgend  einer  erdenk- 
licheii  Hinsicht! 

P^ber  kön^mt  es,  dafs,  mit  Ausnahme 
'  jener  wenigen  eigenartigen  Krankheiten,  alle 
.Übrigen  ungleichartig  *)  und  unzählbar  sind 

«  ^ 

^)  yater  dissei  Zahl  gehören  eine  Menge  Krankheiten, 
diQ  wegen  mangelnder.  Genauigkeit  ii|  Vergleichiuig 
iller  ihreri  A^nüieriingen ,  blos  w*-gen  dieaer  oder  je- 
ner stark  in  diQ  Sinne  fallenden  Aohnlichkeit  fui 
gleic)ie  Krankheiten  autgegeben  worden  8i|i4-4  s.  B. 
Wataerincfat,  Scrophdln«  Abzehrung,  IJypochondriei 
Hheumatismen,  (LrämpFe  und  8Ö  fort, '  Schpii  der  Um- 
ftAnd,  dafs  in  dein  einen  Falle  eine  Jietl^rt  half,  die 

.  in  «ehn  andern  Fällen  nicht  hilft  ^  h^t^e  schon  auf 
die  nicht  gehörig  ho9bachtete  Yerschiedenhei^  auf- 
merksam niachen  tollen,  l^n  könnte  awar  tagen, 
^afil  et  eine  Mitteltorte  zwitchen  jenen  eigenartigen 
Üjid  diesen«  nngleiphartigen  "Krankheiten  gebe,  voa 
vermischter  Art^  z.  S.  StarrV^oipf«  O'eaiclUaecfamerz, 
^arnflufs,  Brut  braune,  Lungentucht,  Krebs,  u/a.  w. 
WO  »war  eine  groft^  M*«nge  Fälle  jeder  dieser  Krank- 
'hciten  «ich  ungleichartig  erweiten,  und  so  auch  eine 
abweictiendi  Beh^ndlun^'  erfardern,  einige  Fälle  aber 
dennoch  to  viel  Gleichheit  unter  einander  in  ihren 
JSrtcheinungen  und  in  ihrer  Heil^rt  zeigen  j,'  dafs  tis 
fiir  eigenartig  fu  hatten  wären^  Diese  Oietinction 
hat  aber  nicht  viel  practitchen,  folglich  wenig  reel- 
len Nutzen,  da  insn  doch  jed^n  Fall  einzeln  genau 
b^Qb^ch^en  ya^i  imtenuchen  rnnb,   um  «u  «ehesi 
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und  io  verschieden^  daCs^  jede  derselben  fast 
nur  ein  einziges  mal  in  der  Welt  vorkommt, 
und  jeder  vorkommende.  Krankheitsfall  als 
eine  individuelle  Krankheit  ^gesehen  (und 
l^ehandeli)  werden  mufs,  die  sich  noch  nie 
so  ereigtiete  als  heute,  in  dieser  Person  und 
unter  diesen  Umständen,  und  genau. eben  so 
nie  wieder  in  der  Welt  vork^Dmmen  wird.  *) 

\s'clchGS    Heilmittel   passe.     Ist   dieses  gefunden^   soy 
ist  es  xiemlicli  gleichgültig,  wenn   ick  dann  gewahr 
werde,   dafs  mir  dijsselbe  Krankheit  mit  allen  ihren 
Aeulserungen  pnd  mit  derselben  Heäart^tchon  einige* 
m^  vorgejcompien  sey,  da  mich  doch  diese  Bemer- 
kung «u  keiner   andern  und  'bessern    Heilart  (ond 
Heilung  ist  doch   der  Zfweck  aller  Art  von  Krank«         ^ 
heitskenntnlGi)  umstimmen  könnte»   als  «lU  der  hulf-        •< 
reichen  und  genau  passenden, 
^  Wie  war  es  möglich,  solche  Inconjangibilia  in Klas- 
«en,    Ordnungen,    Geschlechter,    GauUngen.    Arten 
^     und  Unterarten,  gleich  organischen  Wesen  ab<uthei«       v 
len,  und  solchen,   unendlich  verschiedener  Modifica- 
tionen  und  Nuancen  fähigen  Z^uständen  des  von  un*« 
sabligen  Potensen  verschiedenartig    erregbaren.,    un* 
glaublich,  coraponirten,    geistig  körperlichen  Mikro- 
kosmus Namen  geben  fu  wollbi!  Oift  lifiUionen  fast 
nur  einmal  in  der  Welt  vorkommenden  .Krankheits- 
fälle   bedürfen    keines    Namene  -^"  blos  der  Hitlfe. 
Nach  einiger  äufsern  Aehnlichkeit,^  nach  einer  schein- 
baren Aehnlichkeit  der  Ursache  oder  eines  oder  des 
andern  Symptoms,  paarte  man  Krankheiten,  um  sie 
SO'  unter  leichter  Mi^be  mit  gleicher  Anenei,  behan- 
deln zu  können !  ' %  * 
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Dt5(  innere  Wesen  jeder  Krankheit,  je- 
des eiuselnen  Kraakiieit:>fa]leSy  so  weit  es 
uns  auni  B-bufe  der  Hei  ung  an  wissen  no- 
thig  sl«  spricht  sich  durch  die  Toriumdenen 
Zitichem  aus>  wie  -ie  >ich  in.  ihrem  ganzei 
Umfange,  ihrer  individaeilen  Stärke ,  Ver-  r 
bi'.idong  and  Sacceasioa  dem  ächten  Beob- 
•chter  dirbtetcn. 

Kaeh  die  er  AufiFmdizn^  aller  Torhande- 
Be»^  hefnerkbare»  Zeickea  Agr  Krankheit 
lul  der  Arst  die  KraokJieir  selbst  gcfoad-i. 


\ 

hat  er  den  v^Slh^-en  jol  liinsf  HfrüHmmg  n'>m- 
gjtti  Bej:nua  x<om  i&sr. 

trevkws  Bül  j  <Aer  KTr?»>ryJbr>^<>rtr  üo:  ihzma  ZfflkCDfiflr 
und  BluatfSAAfxni^  ^'j»  sif  2fczu£s^£ni  mtt^  &a 
Keamnü^  lünuir  VfiraLÜfiisun^  mmf  JL^cate»  ^ 
JiiaingfcTtrfcB'rAtf'  ^^  3xni.  giitfhfg  <ä>saD:  Mttüxuxf  r 
durob  ArsfmciflD.,  «midi:  fitfütie  üinnra^  pTinffiim 

*;^  £bm  «k>  iMt  4i«r  ^ntülBR^  HHimiMsninä!  diii  .-^aBiiae- 
Tio^mi  unC.  -ilsf»  JüotÄimtt:  mmac  ■my mi  tmasL.  nmuBL 
'Xi^iit^  4MtitmUiMliiv,  ami   Hb:   iknr:  xUmBi  div  vkA- 

'vm^tre^ntt  itemmiis  -«btr  iNMBRXi  0;i^nuuxuir.  «oei 

1^^'  -^  mm  «li^nitt^^  -ma  wimmi  luibii^  ^«mm  an 
f/iSh^''<U**'  ikttim),  'Hurdi  wHdif  'V=m;iUiaii|^  er  <iic- 
r'^-  >vwL»«ii  woidtti  war,  -tä^tiimm^,  ^or.  sietJaio^ 
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ZU  kbtnen  i—  dui'ch  rerbesserte  Einrichiung 
der  LebensotdnuDg  -—  zur  Verhütung  eines 
Rückfalls.  *)       . 


Zum  Entwürfe  ie%  Bildes  der.Krankheit 
hat  der  Arzt  nur  ein '- einfaches  benehmen 
ncithig..  Aufmejrksamkeit  im  Beobachten  und 
Treue  im  Kopir^n  **).  Vermuthungen,  Er- 
pressungen und  Suggestionen  mögen,  fem  von 
ihm  seyn» 


Der  Kranke  klagt  den  Vorgang  sieiner 
Beschwerden^  die  Angehörigen  erzählen  seiil 
£f  nehmen,  der  Arzt  sieht,  höit,  fuKlt  u^  $•  w., 
"was  Verändert  und  ungewöhnlich  an  ihm  ist, 

tig  TOB  ihm  entr<raB«n  jsu  können  -—  sur  Varhfituog 
einet  Rückfalls. 
*)  Fällt  keine .  deutlicbe  Veranlassung  und  Entitebungt« 
uraaclie  in4die  Augen^  deren  küofdge  Venneidung 
iil.Menichen  Macbt  acände,  so  erfüllt  die  Herstel- 
lung durch  Heilmittel  alle  Absicht.  Erdenken ;  Ter* 
muthen  und  erpressen  darf  der  Arät '  keine  Entste- 
bungsursacbeti. '         '  ' 

r  **)  E$,h^9ipn  sich  fast  ein  Dotsend  Menscbengesichter 
in  einer  Stunde  auf  Papier  oder  Leinwand  binwer* 
£em,  Wenn  min  nicht  auf  Aebnlichkeit  siebt}  aber 
eine  einsige  treffende  Portraitskit^e  erfordert  wenig« 
atena  eben  so  viel'  Zeit«  und  ungleich  mehr  Beob* 
«cbtungsgabe  und  Ttene  in  der  Derstelluag, 


und  xeidinet  sich  alles  in  det  Ordnung  ant 
um  sieb  das  Bild  d^r  Krankheit  darzustellen. 

Die  beständigsten,  die  anffallendsteii| 
die  dem  Kranken  beschweriichsteti  Sympto- 
men sind  die  Haupt^ichen.  Per  Arzt  zeich- 
net sie  aus  als  die  autarksten,  als  die  Haupt- 
züge  des  Bildes.  Die  ^ingularsteiiy  unge- 
wöhnlichsren  Zeichen  geben  das  Charakteri- 
stische, das  Untecscheidebde^  das  Indivi- 
duelle an» 

S:illschweigend  lä&t  er  den  Kranken  und 
die  Angehörigen  ausreden,  und  zeichnet  $ich 
a.Ies  achtsam  auf—  fragt  dann  abermals,  wel- 
ches die  anhaltendsten,  häufigsten,  stärksten 
und  beschwet liebsten  unter  den  Symptomen 
gewesen,  und  noch  sind  -^  ermahnt  den 
Kranken  nochmals,  die  genaue  Empfindung, 
den  genauen  Verlauf  der  Zufalle,  die  genaue 
Stelle  der  Beschwerden  anzugeben,*  die  An- 
gehurigen  aber,'  nochmals  genau  zu  sagen, 
mit  welchen  eigentlichen  Worteir  sie  die  schon 
angegebenen  9  an  dem  Kranken  bemerkten 
Veränderungen  ausdrücken  können«  *) 

*)  Su'ggerir^n  (l^rf  dar  Arct  bei  seinen  jErkundigungen 
nie.  Er  darf  weiler'dem  Ki;ankenj  noch  den  Ange- 
hörigen die  Zeichen,  welche  etwa  da  aeyn,  iioch  4io 
Worte  in  den  Mund  legen«  mi(  t^eoen  sie  eie  be- 
^eic^en  konnten,  um  sie  nicht  eu  verleiten ,  etwas 
unwJihre9#  I]albw4h4ref  eÜer  anderes  Vorhtnd^nea  a» 
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Da  hört  der  Arzt  zum  zweiten  male,  was 
.    er  schon  aufgezeichnet  hat*.    Treffen  die  Aus- 
drücke mit  depi  schon  Gesagten  überein,  so 
,   sind  sie  für  wahi*  anzunehmen,  als  die  Spra- 
che  der  innern,  Ueherzeugung;   treffen    sie 
nicht   überein  y    so .  wird   deiv  Kranken   oder 
den  Angehörigen  die  Differenz  vorgehalten, 
damit  sie  sich  erklären,  welche  ron  beiden 
'Angaben  d^r  Wahrheit  am  geoiäsesten  sey., 
.    und  so  wird  bestätigt ,  was  zu  bestätigen  ist, 
und  abgeändert,  was  abzuändern  ist,  *) 

Ist  sein  Bild  noch  nicht  vollständig,  foh« 
len    Theile    ©der    Functionen  des   Körpers, 

von  deren  Beschaffenheit  weder  der  Kranko 

>  •  ■ 

svgeben,  oder  dem  Krme  su  GefaUen   et\7ai  fu   be- 
jahen, wa9  nicht  töIH;;  ao  in  der  VVahrheit  gegrün- 
det wäre,   lYcil  tonst  ein   falacbes  Bild  der  Krank**' 
beif  und  eine  nnpustende  HeiUrt  entateben  mula. 

Auf  die  genaueii,   ob^^obl   zuweilen   etwas  rohen 

Ausdrucke  d^s  Kranken    npd   der  Angehörigen  über 

fein  Befinden  kö.ipmt  es  hauptsächlich  an. 

^}  Weder   depi   Kranken,    noch  x^en   Angebörigen   ist 

eine  so]cbe  pieniorirte  Prämeditation  suxutraufn,  dafs 

m 

N  sie  nach  einiger  Zwischenzeit  £uin  «weiten  male  die ' 
«nFän^lich  unpassend  oder  •  übereilt  gewählten  Aus-» 
drücke  4uf  dieselbe  Art  unj^in  derselben  Manier  wie- 
derholen sollten,  j^  wird  dann  Vari^iten  gebeny 
welche  ihnen  r^rgohalten  werden^  damit  sie  dei^  ih^ 
rer  Empfindung  und  Uebef^eugung  genauer  anpas-  . 
senden  Ausdruck  unter  beiden  wählen,  pder  sich  be* 

"  1  tiinmter  ausdrücken»  können. 
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noch  die  AngehÖrig^en  etwas  erwähnt  haben, 
•o  fragt  der  Arzt,  was  sie  in  Rücksicht  die- 
ser Theile  ocier  Functionen  no<^  zu  erin- 
n^m  haben,  aber  ia  ailgenVeinen  Ausdrucken, 
'  damit  der  Berichtgeber  yeranlafst  werde,  sidi . 
von  selbst  speziell  zu  äulsem.  *y 

Hat  der  Kranke  (denn  nur  diesem  i^ 
in  Absicht  seiner  Empfindungen  —  aufserin 
Versteilungskrankheiten  —  der  meiste  Qlaa- 
be  beizumessen)  auch  durch  diese  freiwilli- 
gen, oder  fast  uiiveranlaibten  Aeufserungen 
dem  Arzte  das  Bild  der  Krankheit  ziemlidi 
vervollständigt,'  so  ist  es  diesem  erlaubt^  spe- 
ziellere Fragen  zu  thun.  **) 

*)  Z.  B.  wie  ist  ea  mit  dem  Stublgtnge  -^^  wie  geh 
der  Urin  ab  •"—  wie  ist  es  mit  dem  Schlafe  bei  Tagt, 
bei  der  Ntcbt  —  wie  ist  tein  Gemüth  beechaffeB 
—  wie  ist  es  mit  dem  Durste  —  wie  mit  dem  Ge- 
scbmacke  im  Munde  —  welche  Speisen  und  Getrinke  > 
schmecken  ihm  am  besten,  Welch'e  kai&n  er  am  be-  I 
sten  yertragen  —  hat  jedes  seinen  natürlichen,  vol- 
len. Geschmack  —  ist  etwAs  wegen  des  Kopfs,  dir 
Glieder  oder  des  Unterleibs  su  erimiem?  u.  a.  w. 

**)  Z.  B.  wie  oft  hatte  er  Stuhlgang,  wie  war  er  b^ 
schaffen,  mit  oder  ohne  Schmerjen?  Ist  der  Schlaf 
fest,  oder  blos  Schlummer?  —  Er  fragt  'weiterbin 
noch  umständlicher,  z,  B.  sind  die  geklagten  Be- 
schwel^den  fortdauernd  oder  anfailsweise*?  wie  oft? 
blos  in  der  Stube?  blos  in  der  Luft?  blos  in  der 
Ruhe  des  Körpers  oder  blos  bei  der  Bewegung?  sa 
welcher  Tageszeit  oder   auf  welche  yeraulaaeiing? 


\  •  _      :,g      -. 

Die  Beantworhmg  dieser  letztern,  l>e-. 
stimmtern  Fragea  aber,  welche  der  Sugge- 
'  stion  nahe  kommen,  darf  der  Arzt  nicht 
gleich  bei  der  ersten  Beantwortung  als  Wahr- 
heit annehmen,  sondern  er  mufs,  wenn  er 
sie  an  die  Seite  notirt  hat,   nochmals,  aber 

•  auf  andere  Art  und  in  anderer  Ordnung  dar-' 
nach  fragen  "*),  und,  während  der  Antwor- 
ten, den' Kranken  und  die  Angehörigen  er* 
mahnen,  gt^nauen  Bescheid  zu  geben,  nichts, 
hinzuzuset2fen ,  sondern  einzig  zu  sagen,  wie 
sich  die  Sache  genau  verhalte. 

» 

Doch  wird  ein  verständiger  Kranke?r  d^ni 
'  Arzte  diese  speziellem  Fragen  oft  ersparen, 

•  und  diese  Umstände  gewöhnlich  schon  ia 
der  Geschichtser^älilung  der  Krankheit  von 
selbst  haben  einfliefsen  lassen* 

Ist  er  hiemit  zth  Staude )   so  zeichnet  er 

nun  auf,   was  er  selbst  im  Stillen   an  dem 

'  Kranken  beobachtet  hat,  während  seines  Be- 

was  gebt  vorher?  rraM  ist  zugleich?  was  folgt  nach? 
—  Endlich  ganj  epesiellt  erschrickt  er  im  ^cbJaiFe? 
•lohnt  er  oder  redet  er  im  Scblale?.  was  redet  er? 
war  der  weiüiUcbte  Stuhlgang  ^chlei^n  oder  Kotht 
u.  s.  w» 
*')  Z,  B.  vrie  gebahrdet^  wie  üüfsert  er  sich  im  Sohlte 
fa?  woraus  bestand  der  Stuhlgang?  kömmt  die  Be- 
schwerde nur  früh?  blos  in  der  Buhe  des  Körpers^ 
im  Liegen  oder  Sitsen?  Wie  denn  beim  AnPrichten 
im  Bette?  u.  j.  w« 
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suchs  *)j  und  kontrollirt  es  mit  den  Aussa- 
gen der  Angehörigen  —  was    dem  Kranken 

,  hie  von  in   gesunden  Tagen  gewöhnlich  ge- 

.  wesen  sey^  oder  nicht? 

Nun  läfst  er  sich  erzähleh,  welche  Arz- 
neimittel, Häusmittel  oder  andere  Kurmetho-r 
den  die  Zeit  d^her,  und  weiche  die  let>rtea 
Tage  übet  gebtaucht  worden  —  Vorzüglich 
abet,^  wie  die  Zufälle  vor  dem  Gebräuche 
oder  während  der  Wegsetauig  aller  Ar^enei 
gewesen?  Diese  letztöte  Form  nimmt  er  fiir 

^}  i^^  ä.  ob'  der  Kfänk#  indefs  •irli  iinrahig  umherge- 
•   '   YfQthni  üml  -wie  er  sich  gebehrddt   hat;   ob    er  yer* 

'  drüTslich  odor  xänkitcb^  baitdg  odtr  ängstlicb,  'uii- 
besinnlicb«  scblafirunketi  w^r;  ob  er  sehr  leite^  oder 
sehr  unpassend,  oder  wie  anders  er  redete;  wie  die 
Farbe  des  Gesichts  Und  dnr  Aug<^n,  wie  die  Lebhaf- 
tigkeit  und  Rr^it  der  Mrenf^n  rnd  Augep»  wie  die 
Zunge,   der   Odem,,  der  Geiucb    aus   dem  Munde, 

,  oder  das  Gehör  beschaffen  ist;  ^ wie  Sf^br  die  Pupil- 
len erweifert  sind ,  wie  schaelU  Vvie  weit  sie  sich  im 
iDuokeki  udd  Heileii  verändern ^  wie  det  Puls,  wie 
der  Unterleib .  wie  die  HaU<  übi'fhaupt  odei^  an  ein-» 
steinen  Theilen  in  Rücksicht  der  Feuchtigkeit  oder 
Wurme  beSchafFen  ist?  ob  er  mit  «urückgebogenenl 
Kopfe  entblölst  oder  f^st  iuged-ckt>   ob   er   nur  auf 

^  dem  Rucken^  ^mit  offenem  Mknde,  mit  über  den 
Kopf  gekgten  Armatl  liegt,  oder  welche  Stellung  er 
loYist  abnimmt;  mit  welcher  Aüstren^ng  er  sich  auf- 
richtet und  livas  vom  Arste  Aonst  Auffallend  belmeik<* 
bar«s  aiA  iüm  l^aktgeaommdtl  irv^rdtii  koxint«?' 
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die  umprllnglirhc  nn$  jbnes  ist  die  zum  'pioil 
künstlich  niii^<*ilu(i(?rlö  Gcsmlt  der  Kranklioit, 
die  or  nber  zuvvf»JU»n  $0y  wie  sie  i.t^,  neh- 
men und  HO  hdii^^Klclu  mufft/ wonn  die  Ln/;o 
der  Dinge  drinf;t.»n(l  i«it  und  k^'int'n  Verzug 
leidet*  Oder  er  I.Ust  die  K/önkheMt,  wenn 
sio  chronisch  ut^  einige  Tage  gflnas  ohne 
Arzeneiy  damit  sie  zu  ihrer  ursprünghclu^a 
.Farm  zur(lckkohrje)  bis  wohin  er  di^tin  soiue 
genauere  Prüfung  der  Kranklioitszeich^n  vor* 
.schiebt^  um  den  Heilplan  nach  den  dau(^r-> 
.haften,  unverniiichten  Symptumen  de*s  chro<« 
niichen  Uebels,  nicht  aber  nach  den  ver- 
günglicheUf  unHchten,  durch  die  lotzten  Mit- 
tel neu  erzeugten  Zufällen  einzurichten  — *  wi« 
gleichwohl  bei  acuten  Krankheiton  aus  drin- 
gender Moth  geschehen  mufs. 

Zuletzt  trügt  der  Aitt  nach  dererinner^ 
liehen  £^ntst(^hungsursacho  ganz  im  Allgenwn- 
aen.  Unter  zehn  Fällen  k/.innon  weder  Kranke 
noch  Angehörigen  eine  gewisse  angeben.  Ist 
aber  eine  unzweideutige  vorhergegangen,  so 
haben  sie  sie  gemeiniglich  schon,  von  selbst 
in  ihrer  Krinkheitserzählung  gleich  anfing- 
lieh  mit  angeführt«  Soll  sie  erst  abgefragt 
werden  I  so  kömmt  gewohnlich  etwas  Lfnsi-« 
cheres  zum  Vorscheine.  *)    -* 

*)  DfAnitIf  darf  cüfi«  Prsg«  ttbsrhsupt  nicht  stfigfirlrb- 
tflt  «tya,    Ab«r  anch  sslbit  dsdn^  Yrtfun  lit  iltir  ^«ntf 
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Ich  nehme  die  entehrenden  ^)  Veranlas- 
sungen auS)  welche  der  Kranke  oder  die  'An- 
gehörigen freilich  nicht  gern^  wenigstens 
nit^ht  yon  freien  Stücken  gestehen  ^  de- 
nen  daher  der  Arzt  durch  klügliche  Wen- 
,  düngen  oder  Privaterkundigungen  auf  ciie 
S^ur  .kommen  mufs.  Diese  ausgenommen^ 
ist  die  gekünstelte  Erforschung  der  übrigen 
Entsteht ingsursachen  oft^  wegen  der  Sugge- 
stion, eine  schädliche^  oder  doch  eine  zweck- 

« 

lose  Mühe^  zumal  da  d!ie  Heilkunde  nur  we- 
nige derselben  kennt  (sie  werden  im  spe- 
ziellen  Theile.  vorkommen),    nach  weicfaen 

.    auch 

sUgemein  lautet,  («.  B./vvolier  entstand  die  Krank* 
heit,  auf  welche  Veraüläuang?)  pflegt  schon  diese 
Frage  den  Kranken  und' die  Angehörigen  nur  kn^hr 
als  SU  aehr  «ur  Ausdenkung  und  Erfindung  irgend 
einer  vermeintlichen  Veranlassung  anisutreiben ,  wel- 
che dem  Arste,  der  nicht  penetrirender  Menachen« 
kenner  ist«  wahrscheinlich  deucbten  und  ihn  tau- 
ichea  kann« 
'  .  *)  Z,  ß.  Vergiftung»  intendirter  Seibatmord,  Onanie« 
Ausschweifungen  in  Wein,  In  Branntwein ,. in  Essen 
—-in  unnatürlicher  Wollust  —  Schwelgen  in  schlüpf« 

f iger  JLe^erei ;  venerische  Krankheit;:. gekränkter  Stola* 

•t-  *    ,  ' 

verbissene  tlache«  kindische,  abergläubige  Furcht»  bö- 
$tB  Gewitten,  unglückliche  Liebe ^  JElfersucht,  an- 
derer Hausunfriede*  und  Gram  über  ein  Famiiienge- 
beironifii^  über  Schulden  -~  Dürftigkeit«  Munger^  un- 
.    {Mimd^  Nahittuglipittil  u.  s^  yr. 


auch  ohne  Rücksicht  auf  die  genauen  Zei-» 
eben   der  daraus    entsprungenen  Krankheit, 
zuverlässige   Hiilfsmittel    festgesetzt    werden, 
könnten. 

Mit  diesem  sorgfältigen  Eifier  wird  der 
Arzt  das  reine  Bild  der  Krankheit  aufgezeich- 
net,  er  wird  die  KranUieit  selbst  vor  sich 
haben  in  Zeichen,  ohne  welche  ^ich  keine 
Verborgene  Eigenschaft  der  Dinge,  und  eben 
so  Wenig  eine  Krankheit  dem  blos  nach  Wahr- 
nehmungen seinSr  Sinne  erkeiinenden^  irdi- 
ischen  Menschen  ausspricht. 

Ist  die  Krankheit  gefunden,  so  müssen 
wir  das  Heilmittel  suchen« 


Jede  Krankheit  hat  einen^  die  Verrich- 
tung und  das  Wohlbefinden  unserer  Organe 
störenden,  widematUrlichien  Reiz  eigener 
Art  zum  Grunde.  *' 

Nun^läfst  aber  die  Einheit,  des  Lebens-^ 
der'  Organe  und  ihre  Uebereinstiipmung  zu 
einem  gemeinsamen  Zwecke  nicht  zu,  daf« 
zwei  durch  widernatürliche  allgemeine  Reize 
hervorgebrachte  Wirkungen  im  mehschlichen 
Körper  neben  einander  und  zu  gleicher  2ieit 
bestehen  können,     D^Her:  • 

Erster  Erfahrungssatz»  y 

Wenn  zwei  widernatürliche  allgemeine 
Reize  zu  gteit^her  Zfit.auf  «den  Körper  wir<i 

Jourau  XXII.  B.  3.  St,        ^.'  Q 
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kaiiy  so'  wird)  wenn  beide  ungleichartig  sindf 
die  Wirkung  de&  einen  (schwächern)  Rtdses 
Yon  der  de»  andern  (starkem)  auf  einige 
Zeit  2üni  Schweigen  gebracht  Und  susp^n- 
dift  *);  hingßgeni  ^ 

Zweiter  MrfahrurtgssaU. 
fyenn  beide  Heize  grojse  Aehnlichkei^ 

*)  Dieter  ErFahrungstat«  wird  durch  eineki  Andern  noch 
liäher  bettimmt»  nämiich:  »wenn  (wie  bei  Pilliati- 
M  Ten)  de^  hinzutretende  allgemeine  (Arffüei-)  Reia 
»vott  detn  achoii  im  Körper  V^rhandoneo  (Krank- 
nheicareise)  dai  grade  Gegen ehetl  iit,  4o 'wird  dar 
«letatera  auffallend  «chnell  —  i  wenn  der  binsutre^ 
»tende  allgemeine  (Arsnei-)  R^ia  «bar  in  Jeder  .an* 
M  dern  Hßuicht  d^m  schon  im  Körper  votbandcman 
3»  (Krankheittreue)  unconform  und  heterogen  ist  (wie 
»die  blos  rerolutionirendcn  Kuriii'thoden,«die  Re« 
»  v^lsioneili  und  die  aogenannten  aUgraieineii  Mitcel)^' 
wto  wird  der  KrankheitsVeia  nur  in  dem  Falle  uih 
wterdrückt  \ind  tuspendlrt,  Vrenn  Att  neue  Reia  um 
«>  vieles  stärker  ist ,  als  der  schon  im  Körper  vorhan- 
v^  dene  —  schnell  nur  dann ,  wenn  dieaer  neue  Reia 
väufserst  heftig  ist.  r< 

Sind  die  sich  opponirten,  einander  iincoiirormea, 
ungleichartigen  Reiite  Krankheiten,   Und  «war«   wie 
nur  in  aelcnaren  FäUen«  von  aiemlicfa  gleicher  Stärka^ 
ao  daCi  sie  einander  gar  nicht  >  oder  nicht  auf  laiiga< 
Zeit  süapekdiren  können»   so  Terschmelaen  sie  (tto- 
geheilt)  aul^t^t  in  eine  einförmige  Krankheit,  di«  sich 
auch. als  eine  einaige»  einförmige  Krankheit  heiltä 
lälst»    ungeachtet    mau    dieser   Sorte    den    Mamitti 
u  compii$trt0  KranhhtUm  «  gegeben  hat« 


N 
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/ifi>  einander  habett^  so  wird  der  ejnd  (schwä- 
chere) Heiz  sammt   seiner  Wirkung  von  der 
annlogen  Kräh  des   andern   (scärkeru)  ganz-  ' 
lieh  ausgelöscht  und  veniiclueti 

(Zur  ErJäuterung  des  ersten  Ivfah'* 
rungssatzes).  Wenn  jemand  z.  B.  vom  Ma« 
sem-i  und  I^enschenpockenmiasma  '  (zweien 
Uligleichartigen  Reizen)  zugleich  angeäteckc 
ist,-  die  Maseru' aber  eher  hervorgebrochen 
sind«  so  verschwinden  diese  sogleicli,  wenn 
der  Tag  des  Au^b^uchs  der  Men^chenpocken 
kömmt,  und  nur  ersr^  w<*nn  diese  abgeheilet 
sind,  kommen  die  Masern  wieder,  und  voll-^ 
«nden  ihren  natUj  liehen  Verlauf«  Die  schon 
b^onnenen  Kütheln  verschwanden,  wie  ich 
öfters  sah,  bei  df^m  Ausbruche  der  Mensqhen-* 
pocke'n  und  vollendeten  nur  dann  erst  ih«* 
reä  Lauf,  als  die  Pocken  abgetrocknet  'w4- 
ren  *).  Die  levahtische  Pest  steht,  nach 
Larrey^  sogleich  still ^  sobald  die  Menschen« 
pockeil  2u  gra  siren  ^anfangen,  kömmt  aber 
wieder,  wenn  letztere  aufhören« 

^  EiilA  tcbon    drfolgte  Aniteckung  d^r  et)i(Isiiiifcheii 
iielMirharcdn  ObrdrüsangefchwuUt  ( Rnnam'iAäX ,  Tbl. '• 
pel/Mumpi)  Mh  ich  sogleich  wnichen«  alt   die  Im-  ' 

,  pl'ung  dor  Schutjtblatrern  gohsftet  hutce,  und  nur  ntch 
Varflufs  von  vi«r«ehn  Tigon«  sli  die  periphoriicha 
Kätlie  der  Schutsblatcer  vergaugon  war«  krtm  der 
Bauerwäael  wieder  sum  Veracheini  und  vollendvca 
seinen  tiebeatigigea  Verlauf« 

G  % 
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Diese  angeführten  Paare  yozi  Körperrei* 
lungen  sind  von  heterogener  und  abweichen,- 
j^er  Art,  und  die  eine  wird  daher  von  der 
andern  (dach  nur  auf  einige  Zeit)  suspendirt. 

(Zur  JErläuterung  des  zweiten  Erfahr 
rungssatzes).  Sind  aber  die  beiden  wider* 
natürlichen  Körperreizungen  ahrdicher  Art, 
so  wird  die  schwächerie  von  der  stärkern 
ganzf 'aufgehoben,  so  dafs  nur  eine  (die  stär- 
kere) zur  Vellendung  ihrer  Wirkung  kömiiit, 
trährend  die  schwächere  schon  ganz  vernich« 
tet  und'  ausgelöscht  war..  So  werden  ^ie 
Menschenpocken  ein  Vertilgnugsmittel  der 
Kuhpocken;  diese  werden  sogleich  in  ihrem 
Verlaufe  unterbrochen,  sobald  das  im  Kör- 
p^  schon  vorher  ^[elegene  Miasma  der  Men- 
^  schenpocken  seinen  Ausbruch  veranstahet, 
und  sie  koo^nen  nach  Verlauf  der  Men- 
achenpocken  nicht* wieder  zum  Vorscheine. 

Das  Kuhpockenmiasma,  welches  aufser 
der  bekannten  Wirkung,  Kuhpocken  mit  ih- 
rem zweiwöchentlichen  Verlaufe  hervorzu- 
bringen^  noch  die  Tendenz  besitzt;  einen 
Afterausschlag  Von  kleinen  rothen  Knötchen 
mit  rothen  Rändern,  vorzüglich  im  Gesichte 
.  und  an  den  Vorderarmen,  zu  erzeugen  (und 
diese  Tendenss  zuweilen,  unter  gewissen  noch 
unbekaniil;en  Veranlassungen,  gewöhnlich 
ahi  nji^h  dem  ^trocknen  deir  l^uhpocken,  1 


k 
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ifir  Wirkung  bringt),  heilt  andere  Hautaut- 
schläge» womit  der  Impfling  tchoii»  obgleich 
noch  io  lange,  vorher  belKitigt  wurde,  wenf^ 
nur  dieser  Ausschlag  jenem  Kuhpoeken^ 
exaneheme  *)  zienUich  Hhnliel$  f^ar^  ohne 
Rückkehr. 

Diese  Paare  widernatürlicher  Aeisungen 
können  nicht  neben  einander  in  demselben 
KvVrper  beistehen,  und  so  hebt  der  nachgün« 
gighi»zi4gekommeneKranklieitsrei<denschoa 
vorher  bestandenen,  au^,  nicht  blos  auf  ei- 
nige Zf^it,  sondern,  dn' jener  diesem  analog 
ist,  auf  immer;  er  lüscht  ihn  aus»  er  ver- 
nichtet, er  heilt  ihn  v/illig; 

■ 

*)  DaCi  (liflsar  Afterttiiidilcg  (pimpl^i),  uad  sclioii  dit 
bloCii  l'ondoni  drr  VAccini  mvl  diiiem  Ntbanaui- 
•rlilign,  nicht  ahtr  ctie  KubporkMierichaliiung  selbst 
#s  sny»  was  Jena  puitulöien  ExantbaBii  bailCi  siibt 
f  man  schon  daraus »  dafs  diasa  JEMnthamSf  ao  lange 
ilie  figffntlichan  Kubpockon^  ihren  Verlauf  haben« 
fast' ungehindert  liehen  bleiben,  und  liur  dann  ver- 
achwinden,  vrenn  die  Reihe  des  Ausbruchs  an  den 
Af^erauiichlag  der  Vacrino  ki^mmti  das  ist«  nach  Ab« 
heilting' der  Kuhpocken.  —  Doch  nicht  blos  jenes 
Arcerauiichlag  in  abgesonderten  #  erhabenen  Knöt» 
chitn ,  sondern  auch  einen  andcrtt  N(>benattssohlag  in 
Gestalt  dichtfrieielaniger  (auch  wohl  feuchteoder) 
Schwinden  hat  die  Vaccine  Tendena  am  mens^hli- 
chen  Körper  au  eraeugen  («brr|  wie  es  scheint,  mii 
Ausnahme  des  Gerichts,  und  der  Vordeiarme  und 
Unterichonkal)  und  einen  ^hqUcheo  heilt  M  ttidh. 
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Eben  so  ist  es  bei  BehßiidluDg  der  Kranke 
Jieiten  mit  ^rzeneien. 

Werden  der  Krätze  der  WollÄrbeiter 
Starke  Pur|;anzea,  z.  B.  aus  Jalappe  entge- 
gengesetzt, so  läist  allniähtig  jene  fast  völ- 
lig nacbf  so  lange  die  Pürganzen  fortgesetzt 
jferden,  weil  die  Wirkung  dieser  zweien, 
widernatürlichen  Reize  nicht  zugleich  im  Kör- 
per bestehen  kgnnen;  sobald  aber  die  Wir- 
kung  A^s  kUnsdich  erregten  Reizes  nachläfsti 
das  ist,  sobald  die  Purganzen  bei  Seite  ge- 

*  setzt  werden,  kömmt  die  suspendirte  Krätze, 
nach  wie  vor,  wieder,  weil  ein  ungleichar- 
tiger Reiz  den  andern  nicht  aufliebt  und 
vernichtet,  sondern  blos  auf  einige  Zeit  un- 

,  terdrUckt  und  suspendirt,  *      ^ 

Wird  aber  in  den  mit  dieser  Krätze  be- 
hafteten^Körpeir  ein  n^uer  Reiz,  zwar  von 
anderer  I^^atur,  aber  sehr  ähnlicher  Wir- 
kungsart gebracht,  wie  z,  R:  die  kalkerdige 
Schwefelleber  *),  von  welcher  Andere  nächst 
mir  einen  diesem  Krätze  sehr  ähnlichen  Aus- 
schlag /eriolgen  sahen ,  so  weicht,  weil  zwei 

^  allgemeine  widernatürliche  Rei?e  im  Körper 

♦;  Die  B^dermit  geschwefehem  WtesemoCFgM  bringen 
4eiitelbeii  Iq-ÄtzahnUchen  Auf«chl#g  vorjEugUch  ip  den 
Gelenkbeugan  hervor,  -welclier  »m  meistisn  des  Abends 
juckt,  uo4  iie  heilea  ebm  deib^lb  die  Kräue  der 
WpUwheit«  IcUq^U  ««d  ^fündiich. 
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Icht  RWMmmen  bAatchen  könntfii  der,  nr- 
tare  dem  latKiern  nicht  nur  Auf  kurK«  Zeiti 
^niUrni  weil  der  Kuletxr  Angtbraühte  ein 
ein  eruern  nähr  dnAlogerileJK  war.  Auf  Im« 
lar,  das  i«r,  die  Kräue  der  WuIlArb^iter 
rird  vom  üebraueha  der  kallcerdigen  Sebwa«  * 
dieber  (un<l  au«  glaiel^er  IJriAohe,  vom  Oe« 
rauchen  den  vSchwerelpulver«  und  der  bepA- 
ichen  BiUler)  wirklich  geheilt« 
,  Auch  die  Krankhoiten,  v^relcha  der  flllgh« 
igf  Beobachter  für  bloi  Wirtliche  «)   hält, 

^)  Kh»n  |ane  ElnMt  d#«  Labans  iilUr  Orgnnt  un4  ihr« 
Uäberßlnailmmiing  au  aln^m  f«mainiAm«R  Zwacka, 
firatAUat  vvdhl  tchwarlich,  cUU  irytnd  ein«  Krank- 
boU  ile«  K»ir|)«r«  bloi  (irilich  aeyn  odar  blaibon  kiMi* 
n«,  tu  wani^.ala  «Uf  Wiikung  Irgbnd  (^inar  Ar«a»H'l 
raln  örilidi  sayR  kann,  (ta.^eauU,  daf«  dar  übriH* 
Körpar  nirht  d<iran  Thall  näbme.  Cr  nlmnir  all«*r- 
dlngi  Ambril  ■  obwcihl  in  ainam  atwai  ichwücberan 
Gradt),  aU  dar  Ori,  auf  waUhfim  diatogtiiiannte  ürr- 
llcha  Krankhalr  am  mtiiitan  in  die  Atnna  fällt»  »dar 
«MfwaUbßm  dia  lofttnannra  orilicho .  Araanal  appli- 
cirt  wild.  —  Laura  dia  an  Flaebien  laldfit«  »ind, 
nacib  Lßrrßy,  M  von  dar  raitanatrckung,  und  diircb 
uutarbalranp  Poiitanallfi  und  bait^ndiga  HIaianpflaatar 
blaibaii  dia  Buropaar  in  Hyrian  frai  f on  dar  Aiiitak- 
kung  dar  lavandarbtin  Paat,  wla  |atar  Jfkanß}-  und  in 
ÄUurii  Zalian  Ö.  /•'.  vait  HiMon  und  K  Phiff  lak, 
8q  wanig  ilrtd  Flucti  ran  i.ind  kiln«tli(jhrt  aMCiara  Oa- 
arbwüra  l^loi  Artlkhü  U<bal/  Mi^  naban  ibnau  dar 
Körper  aogar  »lebt  matir  Jfnan  ao  haftlfnv  ^^v^  VvV 


•»       i^O       -« 

•  > 

werden  durch  einen  neuen,  auf  diesen  Tfaeil 
geKrac^ten ,  Reiz   entweder   auf  einige  Zeit 

unterdrückt,  wenn  beide  Reize  yotk  ungleich- 

♦ 

gemeinen  Reis /wie  die  leventiscbe  Pest  ist»  anneh- 
men ktmi.  Doch  •nur  eo  laogfe,  eis- diese >  «n  Art 
rön  jener  abzuhaltenden  verschiedene  Körperreiaui^; 
anhält  und  nil:ht  länger,  kann  sie  sie  abhalten.  Zwei 
mit  Fallsucht  behaftete  Kinder  wurdeih  von  derselben 
f^ai  (die  Fallsucht  ward  suspendirt),  ^o  lange  ein  bei 
beiden  entstandener  Kopfausschlag  anhielt;  als  dicN 
•e^aber  abheilte,  kam  die  Fallsucht  wieder  (A'L  TW« 
piuSf  lib»  I,  obst  80*  So  werden  oft  entschieden  ttl« 
geipeine  Köi^ierkränkheiten  von  der  hier  ohnmächti- 
gen Na^ur  durch  fsule  Fufsgfschwure^  ^on  dem 
Ante  aber  durch  Fontanelle  ^—  nicht  geheilt»  aber 
doch  unterdnlcju  und  suspendirt,  well  auch  Fonu- 
.  Belle  und  Fufsgeschwüre»  wenn  sie  eiaige  Zeit  an- 
gehalten haben,  '^idernaturlicbe  allgemjelne  Reizun- 
gen sind;  aber  die  SchragOufssnfalle,  Engbrustigkei- 
ten  u.  e.  w.  kommen  sogleich  wieder,  wenn  d^ 
Fulsgeschw^r  oder  das  Fontanellsuheiltl  Lange  blieb 
,  ein  fallsüchtiger  von. seinen  Anfällen  £rei;  so  längs 
das  Foiitagell  im  Gange  erhalten  ward,  die  Fallsucht 
kam  aber  sogleich  und  noch^chlimmer,  als  ehedem 
meder,  aU  ijian  es  zugehen  Hefs  {Pechlinus  pbs. 
j^hys*  med.  lib^  s.  obs.  36').  Hieraus  wird  es  äugen- 
•oheinlich  gewifs,  dafs  örtlich  scheinende  Reite«,  wenn 
lie  einige  ZeU  angehalten  haben  ^  g/smein^glich  allge* 
aeiiie  Reiae  des  Körpeis  werden,  und  wenn  ^ie 
I  itark  getaug  sind^  allgemeine  Körperkrankheiten  ent- 
weder auspendiren  oder  heilen  können»  je  nachdem 
die  einander  entgegen  gestellten  beiden  .Reise  von 
«Bgleichutiger  oder  von  antlogeir Beschaffenheit  waren^ 
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artiger  oder  entgegengesetzter  Tefldenx  sind, 
i^ie  z.  B.  der  Schmerz  einer  verbrannten 
Hand,  von  der  Eintaächung  in  kühles  Was- 
aer- augenblicklich  unterdrückt  und  suspen« 
dirt  ivird ,  so  lange  die  Eintauchung  dauert, 
aber  $ich  sogleich  mit  Heftigkeit  emcfu^rt, 
'  wenn  sie  wieder  aus  dem  Wasser  gezogen 
wird)  '—  oder  der  erste re  wii-d  gänzlich  und 
a^f  immer  vernichtet,  das  ist,  vollständig  ge- 
jbeilt,  wenn  der  letztere  Reiz  dem  erstem 
aebr  analog  ist.  So,  wenn  die  Wirkung  des 
Arzeheimiltels,  z.  B.  der  auf  die  verbrannte 
Hand  angebrachte  künstliche  Reiz  von  zwar 
anderer  Natur  als  der  Brennreiz  des  Feuers, 
aber  von  sehr  ähnlicher  Tendenz  ist,  -wie 
'der  höchst  entwässerte  Weingeist,  welcher 
auf  den  Lippen  fast  dieselbe  Empfindung 
als  «eine  sich  nähernde  flamme  hervorbringt, 
ap  wird  die  verbrannt^  Haut,  wenn  man  sie 

•  *  _ 

damit  fortdauernd  benetzt,  in  schlimmem  Fäl- 
,  len  binnen  etlicher  Stunden ^  in'  geringern 
jQOch  weit  eheV  gänzlich  hergestellt  und  vom 
]3rftndschmerze  auf  immer  geheilt»  So  ge- 
WÜ^  ist  esy  dafs  auch  örtlich  am  Körpei: 
zween  Reize  nicht  zugleich  bestehen  kön- 
nen, ohne  dals  der  eine  den  andern  suspen« 
dii:^,.  wenn  sie  beide  ungleichartig  sind,  oder 
einer  den  andern  aufhebe,  wenn  der  hinzu- 
.tretende  von  s^hr  iUmlicher  IWirkungsart  und 
Tendenz  ist. 
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bisses)  des  Speichels  wiithender  Tbierö,  n. 
s.  w.)  nicht  ünähntich,  wirkt  jedes  einfache 
Arzeneimittel  eine  eigene  spezifische  Krank- 
heit — -  eine  Reihe  bestimmtest  Sjrmptomen, 
welcKe  genf)u  anF  dieselbe  Weise  an  keiner 
lindern  Arzenei  in' der  Welt  vorkömmt. 

So  gewifs  jede  Pflanzenart  in  ihrer  Su-' 
fse^n.  Gestalt,  in  der  eigenen  Art  ihres.  Le^ 
bens,  in  ihrem  Geschmacke,  Gerüche  u*  s.  w. 
von  einer  andern  Pflanzenart  und  Gattung 
— -  so  gewifs.  jedes  Mineral ,  jedes  Salz  in 
seinen  äufsern  sowohl,  als  innem  physischen 
Eigenschaften  verschieden  ist,  so  gewifs  sind 
sie  sämmtlich  unter  sich  selbst,  iti  ihren  Arz« 
neikräften,  das  ist,  in  ihrer  krankmachen^ 
den  Kraft  verschieden;  jede  dieser  Substan- 
zen wirkt  auf  eine  eigene,  bestimmte- Wei- 
se eine  Abänderung  unsers  Gesundheitszu- 
standes. 

.    Die  meisten  Substanzen  des  Thier->  und 
Püanzenreiches  *)  sind  in- ihrem  rohen  Zu- 

*)  Diejenigen  Pflanzen  und  Thiera,    derer  wir  uns  sa 

'    Nshruagnnitteln  bedienen ,  haben  den  Vopnig  einer 

grödiem  Menge  Nafarungstheile  vor  den  übrigen«  und 

dariBt   daCi  die-  Arsneikräfte  ihres  rohen  Zustande« 

tkeils  nicht  sehr  heftig,  theils»  wei^  aie  auch  hef- 

ti|p  find«  durchs  .Trocknen  (wie  hei  der  Aronwur- 

aeiy^  iutch^  Auspressen  des  schädlichen  Saftes   .wif 

'  hd  der  KassaTe),   durchs  Gähren,  durchs  manchem 

'  uod  doith  die  Gewalt  der  Hlufr^kübeim  Rösten»  Bra- 


*  /■ 
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lUnd«  «rineilxch,  dio  uns  dam  MinerMrei- 
oht  abur  sowohl  im  rolien  Ali  im  zuberoito- 
ten  Zuftande. 

A^  r«in«t«n  xejg#^n  diu  Ar/^nnimitttl 
dit  Natur  ilirnr  krankhiiFron  Potrnx  und  Ihro 
absolute,  wahre  Wirkung  infi  gesunden  mr^nsch« 
lich.'n  KUrpor^  wauti  niari  jedes  alloin  und 
uorermisnht  uehmtta  lur^t* 

iHchon  sind  mehrffio  der  wirksamsten 
Ars^ni^ien  hie  und  da  in  g<»sundo  K/irper 
gerathon,  und  umn  liat  din  davon  beobach* 
ttttn  ZuHille  Aufgpxeichncu  *). 

tsn,  DAcktn.  Knclinn  Isritort  tmd  vstfiricbtigc»  odsr 
durch  d«n  /iiiivtai  diu  Kf>ch«ilii«Mi  tln»  Zucittri,  vor* 
•rt|llch  ibtr  clei    EMigi    (in  Siucm    und   MsUt«n} 
sntidotiicb    uiti(büdliclitr    gfintcbt    rroMtiin.     Dar 
IrUcb  auigffpKiric«  NaCc  dor  tödtUüiiisn  [^nsnian  darf 
■ur  Einatt   Ta/j;  an  alnetn  tfimpiirirtao  Orte  ftcahtfli 
so  iit  $f  tu   vollo  Waiivgtibrurtg'übargfgangaii  unA 
bat  icbon  viaU  lalnar  Araanalkrüri«  vtiloran»   atabfi 
#r  abar  noch  9\n$n  ndsr  «wal  Ta|ff,   ao  iit  dls  Ea- 
aiggübrung  voUandat  und  aili  apasiütfclja  Araoaikraft 
varaohwundani  dai  uiadargaiailatw  Satsmeht  iit  dann 
völlig  unacbädllch,  der  Waiaanitärka  glaicfa. 
^)  Vsrglaicbt  man  dia  durch  diaaalbeii  Arsanatan  au« 
wallaa  glücklich  barrirktan  tUran,    ao   muli  aalbit 
dam  Vurunhailigitatt  dia  uagamifina  Aohn|iihkolt  auf* 
fallaOf   walcha  awiachaa  dan  äymptaitif»,   dia  dls 
Araanai  im  gaflundaa  Körpar  araau^tciy  und  den)ani» 
gan  Symptomtin  «tau  flodac.    wabha  dia  durch  aki 
gobailta  Krajikbait  nha^sc^a^iiirtan. 


«  l 
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Um  nun  dieseA  Fingerzeig  der .  Natur 
weiter  tu,  verfolgen  und  tiefei*  in  di^e  K^nr)^^ 
nifs  zu  dHngen,  wendet  man  die^e  starken, 
so  wie  die  minder  stärken  Ar2€fheiihittel  ver* 
Suchsweise  ^  jedes  einzeln  und  unvetihiscbt, 
in  .gesiXnden  Korpern  bedächtlich  an^  tind 
zeichnet^  unt^r  Sorgfältiger  Entfernung  aller 
iniluirenden  Nebenumstä^de^  die  davon  sich 
ereignenden  Zufälle^  in  der  Ordnung  wie  sie 
vorkommen,  genau  auf,  und  erhält  so  das 
reine  Resultat  der  Krankheit:^foi*m  /  die  jede 
dieser  Arzeneisubstanzen  absolut  und  für 
sich  im  menschlichen  Körper  zu  erregen  im 
Stande  ist  ^)* 

*)  Zur  Ausforschung  der  Wirkttngezi  def  minder  Star* 
ken  Atzeneien  auf  dieiem  Wege  xnWCi  man  dem 
tiücbterneo  geBÜäden  MenAchen  eine  hinlänglich 
Starke  Gabe,  aib  besten  in  AMfiösung,  nehmen  las- 
I  «en«  nur  einmal.  Will  man  die  übrigen  Symptomen, 
die  sich  b'eim  ersten  Male  n^ch  nicht  eptdeckted» 
auch  erfahren  >  so  kann  msii  einer  andern  gesunden 
Person^  bder/ derselben,  aber  dann  nur  erst  nach 
mehreren  Tagen«  wenn  die  Wirkung  der  Erstem 
Gabe  völlig  vorüber  ist,  eine  ähnliche,  oder  stärkere 
t^OTtioii  nehmen  lassen,  und  eb6n  so  genau  und 
skeptisch  die  ehtstehenden  Reixuugssymptomen  auf« 
merken.  Zu  noch  schwachem  Artfeneien  bedarf  man» 
auCser 'einer  ansehnlichen  Gäbe«  auch  t^ersonen,  die 
swar  gesund«  abet  Voil  sehr  reizbarer^  iedrter  Kör- 
perb'eschsffenheit  sind.    Die  deutlich srn  und  au£FaI« 

'  lendsraZeithea  WerdSA  in  dem  Verjteichiiisse  üui« 


.  I 
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So  mufs  man  m^K.  die  Kenntnifs  einet 

I 

[nlün^tioliHti  Vorraths  kUtlatlic  Ihm*  kniukhaf* 
m  l*.>t^ii%eA  (Ameueien)  tu  Htilwerksou* 
on  voricIwiilViii  .um  die  Auswaäl  unter  ih« 
•n  hab<9ii  'xu  küiuieii  ^). 

Hat  man  nun  die  tu  keilonde  Krankhoic 
enau  untersucht«  das  ist«  all«»  vrahrnehmba* 
»n  Phttnontene  derselben  ^escliiclitlich  und 
le  sie  auf  eii^ander  folgen «  auFgcseichnet« 
lic  genauer  Heaeichnung  der  st&rkera,  be* 
shwcrlicliern  HAUptsymptomen«  !;o  darf  man 
itstfi  Kranklieit  blos  eine  ihr  mögltchsl  ihn- 

gaB«ichntti  dia  awridtuügta  «b«r  mit  Aadauiwig  dm 
2w«ilei»  benitrkc,  bis  tia  ofierer  botUu^t  wotdta« 

B«i  ErkuiuUi^ung  diM«r  An  neUymptomta  mwJU 
alle  dug|;tition  «ben  lo  ««^rifaUig  v«(aii«d«a  w^rdta, 
ab  bei  £tfonchun|{  d«r  Krankbttttwymptoeeca  fe- 
sagt  Word«a  ist.    £•  mjini  grulMenüirila  aar  Mwil» 

'  lige  BraÜhlung  der  «um  Versuche  g^oomaeBtB  P«r> 
eoB  teyn,  nichts  £rrathenee»  nicbis  Auigdf>«|ti^  wia 
man  ala  Wahrheit  niederschreiben  ytUI»  am  weoig* 

vtten  aber  Ausdrücke  von  EmpfinduBgiR,  die  bsa 
der  Veriuchsperton  Torh«r  achon  in  d«i  Mand  g»> 
legt  hatte« 

VVia  mau  aber  selbst  ui  l^sukbei^in  snitar  dm 
Symptomen  der  urapritngUchea  Kranklieit  din  Svmp« 
totnen  der  Araenei  sufluadea  könne,  ut  ein  Gag«» 
stand  höherrr  Betrachtung,  und  bloe  den  McfUiem  in 
der  Beobachtung^kunit  au  uberlu<ri^ 
*)  Etwas  vMtt  der  An  sind  meine  /n^JiuaM  ^  wirUmg 
maJieameaiOfiiiit« 
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liehe  Krankheit  —  oder,  mit  andern  Wor- 
ten, de£  vorhandenen  Reize  der  Krankheit 
/einen  ihm  analogen  raedicinischen  Reiz  ent* 
gegen  setzen  durch  Anwendung  einer  Arze» 
nei,  welche  möglichst  alle  jene  Symptomen, 
oder  doch  die  meisten  und  stärksten  |  oder 
doch  die  singulärsten  uad  in  derselben  Ord« 
nung,  vor  sich  zu  erregen  im  Stande  ist  *-« 
um  die  Krankheit,,  welche  entfernt,  werden 
BoUvgewifs,  schnell  und  ohne  Rückk-ehr  zu 
heilen»  ^  ^ 

Der  Erfolg  von  einem  solchen  natiuf^e» 
mäfsen  Verfahren  ist  so  zuverbichtlich,  so 
ganz  ohne  Ausnahme  gewifs,  so  über  alle  Er- 
wartung schnell,  dafs  keine  Art,  Krankheiten 
zu  heilen,  etwas  ähnliches  aufzuweisen  hat« 

Hier  ist  aber  der  grofse,  nie  genug  zn 
berücksichtigende  Unterschied  zwischen  der 
positiven  und  der  negativen,  oder  wie  sie 
auch  sonst  genannt  wird,  der  radikalen  (cu* 
rangen)  und  der  paUiacwen  HeiTart  in  Acht 
zu  nehmen.      ' 

Bei  der  Einwirl^ung  der  einfachen  Ane- 
tieien  auf  den  gesunden  menschlichen  Kör* 
per  entstehen  zuerst  Phänomene  und  Symp* 
tome,  welche  die  von  diesem  Arzen^imittel 
spezifisch  zu  erwartende  positive  Krankheit 
genannt^  werden  kann,  oder  ihre  positive^ 
primäre  (er^te  und  TorzQgUchste)  Wirkung. 
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lit  dteie  vorüber,^  so  erfolgt^  i»  schwer 
m  bemerkenclon  üßbargHngen  *)|  gerade  das 
Ijegenthdl  des  t^rftteru  VorgnngfOi  (hiion- 
larheit  bei  den  vegetabilUchf^n  Araeeiieien), 
IS  erfolgen  dhi  gerade  entgegen  ge'^etxteu 
[negativen)  'vSympu>tn<*n  al»  iNacIiwirkung. 

Wendet  man  nun  bei  Uehandlung  einer 
Krankheit  die)eni/;;o  Ar/miei  on,  deren  er- 
itere^  poAitive  WiikungMAymptome  die  grül»» 
te  Aehnlichkeit  ttiit  ihn  Krnnklieitaisufiillen 
haben  f  «o  int  diel«  «dne  posUiyfo  oder  A/ira- 
nVtf  Hailart,  dn«  i.st,  es  ori'ulgt,  wai  nach 
dam  zweiten  EriahrungMnatze  orFoIgen  im\[%^ 
ichnelle  daueriinfte  Iirv,Af»riing,  «^  bei  deren 
VervolUtiindigung  das  Heihniitel  in  immer 
kIcMneru  und  kleinem  Oabon  und  JmmMr 
leltener  gr'gf))ea  werden  kann,  ohnr»  dafs 
ein.Hückrall  «afolgt;  wo  ni<!ht  gar  achon  die 
enta  oder  die  ersten  Paar  Gaben  mar  fUi- 
lung  zureichten. 

Es  wird  niimlidi  dem'  im  Körper  vor- 
handenen, wi(l(*ruQtih liehen  Re'ze  ein  ah- 
derer  Krankheititrci^  von  mügliclister  Aehn- 
lichkeit  (mitteUi  der  augewendeten,  mit  ih-* 
ren  primären  8)^mptomen  hier  ponjitiv  wir- 

*)  tio    dftti    in   diffiem  Zwivlichti   Symptonm   (l«tr  «r- 
•C0rn  Oauung  mit  Sympromvu  dor  Mw«itf*n  GA(tttii| 
^  Bodi  üHt  t{iMi)H«r  i(>!oriichii«lii ,  bii   «litt  ji^vait«  U«t« 
tung  (Ib  Obftfhiiiil  bvkiilt  uuci  rein  «ridifiiit, 

}o\^n^,  XXn.  B.  9.  If,  TV 
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kendeA  Arzenei)  entgegen  gesetzt  in  der 
Mafse,  dafs  dieser  jerien  überwiegt,  und  es 
«rfolgt  (da  zwei  widernatürliche  Ueiie  nicht 
nebqn  einiiiidfer  im  menschlichen  Koi*per  be- 
stehen könften^  -dieses  aber  zwei  gleichartige 
Reize  ^ind)  die  völlige  Au-Iöschung  und  Ver- 
nicHtung  jenes  durch  uie^cji  *); 

Hier  wird  freilich  eine  neue  Krankheit 
(durch  die  Arzenei)  in  den  Körper  gebracht, 
aber  mit  dem  UnterNchiede  im  Erfolge^  dals 
die  ursprüngliche  dufch  die  künsrlich  er- 
regte ausgelöscht  wird  —  der  Verlauf  der 
künstlich  erregten,  siegenden  aber  (det  Ver- 
lauf der  Arzeneisymptome)  in  so  kurzer 
Zeit  Äxspirirt,  als  keine  natürliche^  auch, 
noch  so  kurze  Kraükheit. 
"  Es    ist    bewundernswürdige    dafs^   wenn 

.  V  So  ^eoii  lieh  ein  det  6ranat>VeIntrinken8  ttngewobn> 
ter  Meüich  durch  eine  schnelle,  heftige  Aosurenguog 
(•.  B.  bei  Löschung  einer  Feuersbrunst  oAtt  in  der 
Erndte)  aufs  äufseiste  erhitzt  und  erdchöpFr  bat,  und  ^ 
ublsr  brennende  Hit^e,  den  hefrigsten  Durst  und 
Schwer6  der  Füfse  k'agt,  so  wird  vielleicht  schon 
ein  einaiger  Schiuek  (ein  halbes  Loth)  Branntwein 
ihm  noch  vor  Verflu£s  einer  Stpnde  den  Durst,  die 
HitzA  und  die  Schwere  der  Füfse  benehmen,  und  ihn 
danii  gleich  gaos  hvrrstellen,  weil  drr  Branntwein  ia 
gesunden,  seiner  gan2  «ingowohnten  Menschen-in  der 
ersten  Wirkung  ebenfalls  Durst»  fiitze  und  Schwert 
der  Glieder  su  eraeugen  pflegt.   /      . 
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das  positiv  (kiirativ)  angiebi^achte  Heilmittel 
mit  seinen  Pfimärsydriptoinen  sehr  genau  auf 
die*.  I^ufälle  der  zu  tilgenden  Krankheit  p^fst, 
ganz    und    gar  keine  NachwirJuingssymptd-» 

^  aien  des  Aizeneimittehfalge^j  sondern  die 
gajize  Wirkung  desselben  ^6n  zu  der  Zeit 
aufhört,  wo  man  den  Anfang  der  negativen 

.  Arzeneisymptomen  eben  erwarten^ollte.  Die 
Krankheit  verschwindet,  wenn  sie  unter  die 
acuten  gehörte,  in  den  ersten  wenigen  Stun- 
den,  die  den  primären  Arzeneisymptomen 
von«  der  Natur  zur  Dduei;  angewiesen  sind, 
und  es  ist  nichts  von  Folgen  zu  sehen,  als 
-—  Genesung«  Eine,  wahre  dynamische,  ge- 
genseitige Vernichtung^ 

In  den  besten  Fällen  kehren  cMe  Kräfte 
also  gleich  wieder  zurück,  und  das  sonst  ge- 
wöhnliche Wiedergenesungs  -  Siephthum  ist 
night  zu  bemerken.  *  , 

Eben  so  bewundernswürdig  ist  die  Wahr- 
heit, dafs  es  kein  Arzeneimittel  giebt,  wel- 
ches, kurativ  angewendet,  schwächer  als  die 
•Krankheit  wäre,  auf  die  es  pafst  —  keinen 
Krankheitsreiz,  dem  der  positive  und  mög- 
lichst analoge  Arzeneireiz  nicht  überlegen 
wäre« 

m 

Ist  nicht  nur  das  rethte  (positive)  Heil- 
mittel gewählt,  sondern  auch  die  Gabe  rich- 
tig getroffen  worden  (zur  kurativen  Absicht 

Da 
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•  sind  unglaublich  kleine  Gaben  hinreichend), 
so  wirkt  das  Heilmittel  binnen  d^r  ersten 
Stunde  nach  der  Einnahme  der  ersten  Gabe 
eine  Art  kleiner  Verschlimmerung  (selten 
dafh  sich  diese  bis  zu  drei  Stunden  erstreckt), 
welche  dem  Kranken  eine  Verschlimmerung 
der  Krankheit  ;bu  seyn  deuchtet,  aber  nichts 
anders^*  ist,  als  die  die  Krankheit  in  etvras. 
•an  Stärke  übertreffenden  primäilen  Arzenei- 
aymptome^  welche  in  der  Regel,  so  viel 
Aehnlichkeit  mit  der  urspründichen  Krank- 
keit  haben  müssen,  dafs  sie  in  der  ersten 
Stunde  selbst  den  Kranken  täuscht,  bis  die 
nach  etlichen  Stunden  erfolgende  Genesung 
ihn  eines  andern  belehrt« 

In  diesem  Falle  i-t  die  Heilung  einer 
acuten  Krankheit  gewöhnlich  mit  der  ersten 
Gabe  beendigt.    * 

War  aber  die  ^r>;te  Gabe  des  yöllig  pas- 
senden kurativen  Heilmirtels  nicht  etwas  grö- 
,fser,  als  die  Krankheit  und  erfolgte  also 
^cht  etwas  von  jener  eigenartigen  Ver- 
$chlimmerung  in  der  ersten  Stunde,  so  ist 
doch  die  Krankheit  zum  gröfsten  Thei^e  aus- 
gelöscht, und  es  bedarf  nur  noch  weniger^ 
immer  kleinerer  Gaben  ^  um  sie  völlig  zu 
yemichten  *).  . 

*)  In  wiefern  man  bei  «ter  Heilung  selir  langwieriger 
Krvi^l^t^.iten  auch  nac^  völligem  Eintritte   der  Oe^ 
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Wollte  man  hier  nicht  immer  kleinere 
Gaben  .reichen,  sondern  ebe:^  so  grofse,  oder 
s^röfsere^  so  entstehen  (nach  nun  ^chon  ver- 
schwundener ursprünglicher  KrankJieit)  hlofsd 
ILrzeneisymptomen,  eine  Art  kUnstlicherj,  un« 
löthiger  Krankheit  *).  '^ 

Ganz  anders  aber  verhält  es  sich  bei 
fmlliacwen  Kuren ,  wo  man  fme  Arzenei 
irauchtj  deren  positwe^  primäre  fVirkuHg 
las  Gegentheü  der  Krahkheu  isr« 

F^t  urtmücelbar  nach  Anbringung  ei^ 

•ündheit»  nöcli  nöihig  habe»  eiaij;e  Monate  lang  e^ 
was  sthr  vreniges  von  derselben  Araenei,  welche  die 
Krankheit  besiegte»    jedock  in  immer  langem  utfd 
längern  Zwischenzeiten  fortzugeben, /Um  alle  Spuren 
des  chronischen  Uebels  in  dem  mehrere  Jahre  .daran 
gewöhnten  Körperorganism  bis  auf  di^  kleinste«  nicht 
mehr  in  unsere  Sinne  fallende,  ausaulöachen»  w^rdt 
ich  im  speziellem  Theile  sagen. 
*)  Merkt  man  aber»  dafs  der  Genesende  von  dem  ku« 
raiiv  hülfreichen  Arztneimittel»    eine  gleich  grofse^ 
auch  wohl  erhöhete  Gabe  fortbrauchen  muls,    um 
keinen  Rückfall  zu  leiden,  so  ist  dieÜs  ein  deutliche» 
Zeichen^  dafs  die  die  Krankheit  erzengende  Ursache 
noch  fortwährt»    die   man    dann  freilich  abschaffen 
xntils »    wenn  die  Genesung  von  jDauer  sejm  aoU  -— 
ein  Fehler    der  Diät   (Schweigen   im  Theo«    Kaffee,  i 
Wein ,    Branntwein  u.  s.  w.)   oder  in   der  übrigen 
I^ebonsordnuDg  (z.  B.  Süugen  bei  geschwächtem  Kor«, 
per«  Mifsbrauch  des  Geschlechtstriebes!  Stubensitsen^» 
fortwährende  Zänkereien  u.  t.  w.). 
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ner  solchen  Arzenei  erfolgt  eine  Art.  Linde- 
rung, eine  fast  iaugenblickliche  Unterdrük- 
kung  des 'Krankheitsreizes  auf  kurze  Zeit  ^), 
wie ,  oben  gesagt,  dasf  kühle  Wasser  bei  der 
Vom  Feuer  verbrannten  Haut.  Man  nennt 
sie  PalliativmiueL 

Sie  hindern  nur  während  disr  Dauer  ih- 
rer primüren  Symptomen  den  Eindruck  des 
Krankheitsreizes:  auf  den  Organismus,  indem 
sie  dem  Körper  eine^  Reiz  vorhalten,  wel- 
cher der  Gegensatz  des  Krankheitsreizes  ist; 
dann  fängt  ihre  ^Nachwirkung,  als  das  Ent- 
gegengesetzte von  ihrer  primären  Wirkung, 
an,  mit  dem  ursprünglichen  Krankheitsreize 
zu  comcidiren  und  ihn  zu  verschlimmern  *'*'), 

^)  M.  8.  dtn  erilea  Erfabrungssau  und  di«  daxu  ge* 

I 

hörige  Anmerkuxig. 
**)  Die  UnkenntniCs  dieses  ErfaliruDgssatxes  war  Ursa- 
che, dafs  die  Aerztfi  bisher  fast  bloa  palliative  Mit- 
tel bei  Behandlung  der  Krankheiten  wählten ;  die  an- 
fänglich •chmeichelride,  fast  augenblicklich  zu  er- 
leichtern scheinende  Wirkung  täuschte  sie.  So  täu- 
schen sich  Eltern  eines  moralisch  kranken  (ungesor 
geuen)  Kindes,  wenn  sie  glauben,  dafs  für  dessen 
Eigension  und  Ui^bändigkeit  Zuckerbrpd  ein  Heil- 
nittel  sey.  Es  schweigt  zwar  gleich,  wenn  es  das 
erste  Zuckerbrod  bekömmt,  aber  bei  einem  künfci- 
gen  Anfalle  von  Eigensinn,  V4>n  Heulen  und  Toben 
aus  Ui^bänd'gkeit  hilft  das  nun  wieder  dargereichte, 
palliative  Zuckerbrod  schon  nicht  mehr  so  gut;  man 
rauüi  ihm  mehr  geben,  man  muff   es   endlich  damit 
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Uoten  der  Nacl^ Wirkung  des  Palliativs,  und 
vreaa  es  bei  Seite  gesetzt  wird,  yersdilim- 
mert  sich  die  Krankheit,  —^  Der  Brandschmerz 
wird  schjiqimer,  wenn  die  Hand  ^us  deto 
kühlen  Wasser  gezogen  wird,  als  ehe  sie  ein- 
getaucht ward. 

So  wie  bei  der^  (positiven)  kurativen 
Heila^t  ili  der  ersteA  Stunde  cuae  kleine 
Verschlimmerung,     nachgehends    4b  er     eine 

überbäufi.'fi  und  es  hllCt  dann  doch  fuletct  gar  nicht 
mehr.     Dns  Kind  ist  im  Gegentheile  nur  destp  hart- 
näckiger,  bQsh.'ftcr   und   uobändiger  durc^  da«  Pal- 
liaiiv  gewOideh.     Die  bedauernswürdigcii  Eltern  6U* 
cheji  nun  andere  Palliaiive  hervor:    Spielseug,   neue' 
Klei(]er,    ScLnielchelwQFte  —  bis   auch   diete  nichts 
mtihi  helfen  und  allmäblig  dea  entgegengesetsten  Zu- 
stand,  einen  Zusatz   2ur  ursprungl-cben  moralischen 
Krankheit   in    dem   cu   heilenden  Kinde   hervorbria- 
gen,    verhaftete   Bosheit^    HaUstarrgkcit ,   Wildheit. 
Gleich  anfänglich  unU  bei  den  ersten  malen ,   da'  es  * 
seine   Geschwister    oder    Wärterinnen   schlug,    odet 
kratiste,    würden  die  kurativen  Mittel  von   $trafwor- 
ten   und  Ruthe   in   angemessen   starker  Gabe    ange- 
bracht, und  bei  nachgängi^en  (gewifs   kleinern)  An-> 
Fällen    von    Bosheii.    noch    einige    male .  wiederholtt 
nicht  verfehlt  haben ,    das   Uubel  positiv  su  beileji 
und  dauerhaft  und  mit  der  Wursei  aus/.urotten. -Das< 
böse  Ki.id  wird  zwar  bei  der  ersten  Anwendung  der 
Ruthe  in  der  ersten,  halben  Stunde  sich  noch   etwas  ' 
unbändiger     anstellen»     etwas    stärker    heulen     nnd 
schreien,    aber   desto    ruhiger    Und    artiger  wird   es 
hinterdreiM. 
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desto  dauerhaftere  Besserung  und  Genesung; 
KU  erfolgen  pflegt^  «o  entsteht  bei  der  pal- 
liativen Heilart  in  der  ersten  Stunde,  ja  fast 
augenblicklich,  eiiie  (tischende)  Besserung, 
welche  aber  von  Stunde  zu- Stunde  Wieder 
abnimmt,  bis  die  Zeit  der  primären,  hier  pal- 
liativen Wirkung  des  Arzeneimittels  exspi- 
riirt,  und  nicht  nur  die  Krankheit  wieder  so 
erscheinen  lälst,  wie  sie  vor  dein  Gebrauche 
des  Mittels  war,,  sondern  auch  etwas  von  ih- 
rer  Nachwirkung  hinzusetzt,  die,  Weil  die 
primäre  Wiikung  des  Mittels  das  Gegentheil 
der  Krankheit  war,  nun  zum  Entgegenge- 
setzten, das  ist,  zu  einem  der  Krankheit  ana- 
logen. Zustände  wird.  Dieser  Zusatz  ist  eine  'i 
Vermehrung,  eine  Verschlimmerung  der- 
selben. 

,SoIl  dann  die  palliative  Hülfe  erneuert 
werden,  so  reicht  die  erste  Gabe  schon  nicht 
mehr  zu;  sie  mufs  verstärkt  werden  *),  und 

^)  M.  5.  aufder  unzäbligen  andern  Bestätigungsbeispie- 
leni^  7.  H,  Schulte  Diss.  qua  corporis  humani  mo» 
mentanearum  alterationum  specimina  quaedam  expen^ 
dunturf  Halae  174'*  $•  sS*  —  Aufser  der  Verstär- 
^  kung^er  Gabe,  sieht  man  aucb,  zu,  dem  öftern  Wech- 
seln mit  Paili^tivea  Zuflucbt  nehmen  ^  4|^enigstens  ia 
solchen  chronischen  Uebehii  wo  es  deren  mehrere 
giebt,  z.  B.  bei  liysterischen  Anfallen.  Da  sieht  maa 
mit  Asant»  Blebergeil,  Galban ,  Sugapen,  Hirsch- 
horn|;eist^  Berniteintinktur^  eadijch  mit  Mohnsafc  ia 
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SO  immer  fort  rerAtärkti  his  dj^  Mittel  gnx 
nidit  mehr  erlmditert,  oder  bia  dio  etwani- 
gen  Nebenwirkungen  des  su  einef  immer 
grUfiiern  Uabe  fortgeaetzten  ArEeneimittele 
Ntcbtheile  erregen,  die  seinen  fernem  Ge« 
brauch  verbieten  -^  Beschwerden,  wobei, 
wann  sie  ku  einer  ansehnlichen  HOhe  gedie-< 
hen  sind,  oft  das  ursprüngliche i  bisher  be- 
liandelte  Uebel  scliweigt  (aufolga  des  ersten 
Erfahrungssatceh)  und  eine  andere,  neue, 
wenigstens  ebei^  so  lästige  Krankheit  an  ihre 
Stelle  tritt  *). 

80  kann  z.  B.  eine  chronische  Schlaf«« 

immsr  arliüh^tfln  Oaben  (vfsil  jadn  derselben  in  lel- 
nep  primären  Wirkungen  nur  das  ungeführe  Üegen- 
theil  der  Krenkbeit,  nicht  dsi  Aehnlicbe  derselben 
iit, , folglich  nur  bei  den  ersten  Pssr  Osben  trislch* 
xkn,  die  übrigen  Tage  aber  ii|ii|>ojr  weiii|fr>  sndli^U 
fsr  nicht  hilft)  10  lange  und  so  oft  sb^schisU  — 
am  nur  einigermafiieu  au  lindern,  so  längs  si  gabt 
—  bii  der  Vorraih  der  Pslliatifs  trichiipft,  oder  bis 

.  4er  Kranke  der  dsuerlostfn  ILursn  müds,  edsr  durch 
dis  Nachwirkungen  dieaer  Araenelen,  mit  slnsr  neuen 
Krankheit  beladen  worden  iit,  welobt  nup  slnt  S0< 
dere  Kur  erfordert. 

*)  lat  man  dann  ao  glücklieb«  diese  (?oA  PsUistlvo  er- 
atugte)  Krankheit  wieder  au  heben,  ao  kömmt  ge* 
wöhnhcb  |ane  erits,  uriprÜnglichs  wieder  «um  Vor» 
scheine f  «um  Zeichen «  dafs  sie,  (nach  dem  ersten 
ErFahrungssatae)  durch  die  neu  ereeugte,  ungleich» 
artig  reisende  Krankheit  blos  veidrüngt  und  suspeM* 
dirt»  niehc  vernichtet  oder  geheilt  werden  wsfv 
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losigkeft  zwar  nicht  selten  durch  täglicht 
Gaben  Mohnsaff  des  Abends,  auf  eine  g^r 
rauoi«  Z!?it  unter  drücktf  werden,  da  die  (hier 
palliative)  primäre  Wirkur.g  desselben  Schlaf 
bringend  ist,  aber  (da  seiiae  sekundäre  Wir-r 
Jcung  Schlatlosigkeit,  folglich  ein  Zusatz  zu 
der  ursprütiglichen  Krankheit  ist)  nur  durch 
immer  steigende  Gaben,  bis  eine  unerträgli* 
che  Hartleibigkeit,  ein  Anasarka,  ein  Asthma, 
oder  andere  Nachwirkungs^bel  vQin  Opium, 
die  ferq^f  e  Anwendung  desselben  verbieten.  / 

"VVenn  aber  die  palliative  Arzenoi  nur 
in  etlichen  Gaben  gegen  ein  habituelles  Ue- 
bei  gebraucht,  und  dann  wieder  ausgesetzt 
wird)  ehe  sie  g;rofse  Nebenübel  erregen  kann, 
da  zeigt  sichs  schnell  und  deutlich,  dafs  sie 
gegen  da§  ursprüngliche  Uebel  nicht  nur 
nichts  vermochte  1  sondern  es  auch  durch 
ihre  sekundären  Wirkun<jen  verschlimmerte. 
Eine  wahre  negatwe  Hülfe.  War  z.  B.  der 
Schlaf  bei  der  chronischen  Agrypnie,  die 
man  heilen  yroUte,  nur  gering,  so  verschafi 
zwar  eine  abendliche  Gabe  Mohnsafr  sogleich 
eine  Art  Schlaf;  aber  wenn  dieses,  hier  pal- 
.  liativ  wirkende  Mittel  nach  einigen  Tagen 
ausgesetzt  wird,  so  schläft  der  Kranke  nun 
vollends  gar  niqht  *). 


*)  Hat  mtn   aber  eine  Schlufliucht   su  bekämpfen^   to 
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Die  palliative  Anwendung  der  Arceneiea 
ist  nqr  in  wenigen  Fällen  nützlich  ^nd  nü* 
thig  <—  in  solchen  nur  vorzüglich ,  welche 
schnell  entstanden  sind,  und  fust  augenblick- 
liche Gefahr  drohen! 

So  benimmt  ^  B.  im  Spheintpde  des  En- 
frierens  (nä^:li%t  dem  Frottiren  der  Haiit  und 
der  allniHiilig  erhöheten  Temperatur)  der 
Muskelfaser  nichts  schueller  ihre  Unreizbar- 
keitf  de^  Nerven  nichts  schneller  ihre  Un-, 
empfindiichkeit,  als  ein  starker  Aufgufs^des 
Koffees,  welcher  in  seiner  ersten  Wirkung 
die  Beweglichkeit  der  Faser  und  das  Geluhl 
aller  enipfindlichen  Theile  unsers  Kiirpers 
eriiühet,  folglich  palliativ  in  Gegonhalt  des 
yt^rliegenden  Zustandes   ist.     Hier    ist  aber 

^rd  sie  der  Mohintaft  als  ein  in  seiuea  priiBÄr«a, 
Wirkungen  dor  Vi>rlifgenden  Krankheit  «ehr  analo- 
ger Araeneircils  schon  in  der  klcintien  Gabe  hin- 
weg nehmen,  und  vrenn  einige  der  übrigen,  primü- 
,  ren  Wiikungen  tÜeses  Mtttela  (a.  B.  Schnarchen  im 
achlunimerithnlichon  Schlafe  mit  offenem  Munde, 
aufwüna  gedrehte  Pupillen  bei  halbvertchloaienrn 
Augenlietiern,  Ufden  im  Schlafe^  Unbeainnlicbkeii 
beiii)  Erwachen,  Miükennung  d^r  Antarwandien  u. 
a.  w.)  ühnliclie  Symptomen  bei  der  Krankheit  (viic 
in  den  Ty|ihii«arten  nicht  selten^  vorKudpu.  dai  ur* 
aprün^liche  Uebel  tchnell,  diurrUat'c  und  ohne  N^ch- 
wehea  beiifgeni  all  tin  kiirativea  u|\d  poiitivti  Ueil- 
mittel. 
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beim  Verweilen  Gefahr  und  docli  kein  an- 
haltender  Krankheitszustand  zu  bekämpfen, 
sondern  sobald  Empfindung  und  Reizbarkeit 
auch  nur  durch  ein  Palliativ  wieder  erregt,  • 
und  nur  einmal  wieder  im  Gange  ist,  so 
tritt  der  unverletzte  Organlsm  wieder  in  sein* 
Rechfe  uild  das  freie  Spiel  der  Lebensren- 
richtungen  erhält  sich  von  selbst  vvieder  auf- 
recht, ohne  Zuthun  irgend  eines  fernem 
Arzeneimittels. 

So  kann  e%  auch  Fälle  aus  chronischen 
Krankheiten  geben,  z.  B«  hysterische  Con- 
Yulsionen  oder  As])hyxien,  wo  eine  tempo* 
rare  -  Hülfe  mit  Palliativen  (mit  etwas  ^äu 
de  luccy  einer  angesengten  Fedef,,  u.  s.  w%) 
ein  dringender  Nothfall  seyn  kann,  um  nur 
den  Kranken  in  seinen  gewöhnlichen,  gefahr« 
losen  Krankheitszustand*wieder  zu  ^'ersetzen, 
welcher  dann  freilich  zur  Heilung  ganz  an- 
derer, dauerhafterer  Hülfe  durch  kurative 
Arisieneien  benüthigt  ist. 

Wo  aber  mit  einem  Palliative  nicht  in. 
wenigen  Stunden  ausgerichtet  werden  kann, 
was  auszurichten  ist,  da  fangen  die  oben  be- 
rührten  Nachtheile  desselben  bald  an,  ziun 
Vorscheine  zu  kommen. 

Bei  deij  selbst  in.  der  kürzesten  Zeit  ver- 
laufenden acuten  Krankheiten  ist  es  der 
Würde    der  Arzeneiiiunde   und'  dem  Heile 
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»r  Kranken  angemessener ^  $ie  mit  kurati- 
m  (positiven)  Mitteln  zu  behaudfln.  Si- 
i^rer  und  im  Ganzen  get.chwinder  werden  ' 
i  dadurch  besiegt,  und  ohne'NachkrankheU: 
Indefs  ist  der  Nachtheil  derPalliatire  *) 
»i  gelinden  Fällen  acuter  Krankheiten  nicht 
ihr  auffallend^  nicht  sehr  bedeutende  Die 
iauptzuf  alle  schweigen  na^  h  jeder  Gabe  des 
alliativs  zum  gräfsten  Theile  bis  der  natür-* 
che  Verlauf  der  Krankheit  zu  £nde  geht, 
a  dann  der  in  der  kurzen  Zeit  von  den 
achwirkungen  der  Palliative  nichr  allzu  sehr 
i  Uiiordnung  gesetzte  Organism  wieder  in 
sine  Hechte  tritt  und  die  Folgen  der  Kränk- 
elt selbst,  nebst  den  Nachwehen  von  der 
tzenei  zusammto,  allmählig  überwindet. 

'  Geneset  er  aber  bei  dem  Palliative  ^  so 
'Urde  er,  ganz  ohne  Arzer^ei  eJ^enfalls  und 
li  derselben  Zeit  (dena  Palliative  kürzen 
ie  natürlichen  Verlauf^zeiten  der  acuten 
xänkheiten  nie  ab)  genesen  sQjn^  und  sich 
nchter  hintennach  erhohleui  aus  ebenjjetzt 

^)-Aucfa  mache  dia  Palliative  der  Umstand  undienlich, 
dala  jedes  deraelben  gewöhnlich  nur  eioem  einaigen 
Krankheltsiyikiptome  ala  Schweigungsmittel  entgegen 
geseiat  wird,  — >  die  übrigen  Symptomen  bleiben  öitt'* 
vreder  unbefriedigt,  oder  werden  mit  aodem  PalUa« 
tiven  beftfitton ,  welche  allesammt  Nebenwirkangen 
besitzen,   die  dar  Wiedargeneaung  ingi  Wege  ateh«0. 


\ 


—       63       — 

\ 

m 

angegebenen  Ursachen.  Der  einzige,  den 
Ar/t  hier  noch  etwa  empfehlende  Umstand, 
dals  nämlich  die  beschwerlichen  Zufälle  durch 
seine  Palliative  von  Zeit  zu  Zeit  zum  Schwei- 
gen  gebracht  werden,  giebt  einer  solchen 
Kur  vor  der  unarzneilichen  SelbsCgenesung 
einigen  Vorzug  in  den  Augen  der  Angehö- 
rigen und  derKvanken  —  aber  keinen  reellen. 
^  Die  kurative  und  positive  Hülfe  behaup- 
tet jäher  auch  in  4.chnell  verlaufenden  Krank- 
heiten einen  *  entschiedene i  ^Vorzug  vor  je- 
der Palliativerleichterung,  weil  sie  iselbst  die 
natUtliche  Periode  der  acuten  Krankheiten 
abkürzt,  sie  noch  vor  ihrer  Verlaufszeit  wirk- 
'lich  heilt  und  keine  Nachwehea  hinteiläl«t, 
vrenn  das  kurative  Mittel  recht  passend  ge- 
wählt worden  ist. 


Man-könnte  gegen  diose  Heilart  einwen- 
den: „d^fs  die  Aerzte,  seit  .die  Arzeneikunst 
bestehe,  sich  (ihres  Wissens)  derselben  noch 
nicht  bedient  und  dennoch  Kranke  geheilt 
hätten, " 

^  Dieser  Einwurf  ist  blos  scheinbar;  denn 
seit  es  eine  Arzeneikumt  giebt,  sind  auch 
die  Kranken,  welche  wirklich,  schnell  und 
dauerhaft,  und  sichtbar  durch  Arzeneien, 
nicht    durch    den    Selbstverlauf   der   acuten 


__     63     — 

Krankheit,  nicJit  durch  die  Länge  der  Zeit, 
nicht  durch  das  allmählige  IJebergewicht  der 
Energie  des  Körpers  gesund  wurden,  auf 
dieselbe  Att^  die  ich  hier  vortrage,  durch 
die  kurative  Wijkung  eines  Arzene.mittels 
«enesen^  obgleich  ohne  Wissen  des  Arztes  *)• 

*^  Dief«  cu  beunbeileii)  mzU  man  die  von  einem  föU 
lig  -v^ahrbaften   und   gejnauep  Beobachter  aufgeseicb- 
netieu  Fälle  WähUil,  yfo  -eine  aulfailend  fchnelle  Hei* 
luDg  eitler  nicht  aik  einen   gewiiten'  baldigen  Selbst' 
rerlauF  fon  der  Natui*  gftbundpncn»  acuten,  aondern 
einer  latag  dauerndea  Krankheit»  nicht  durch  ein  Ge- 
misch sich  vric^ersprtch ender,  sondern  durch  ein  ein* 
sigea  Arsenei mittel»   9iit  Beitknde  und   ohne  Nach- 
krankbeit  gebeilt  ward»     Diefs  war  dann.gewifs   ein 
der  Krankheit  in   feinen  primären  Wirkungi^n   sehr 
analoges  Ckurauvei)  Araeneimlticl.     V/ar  es  ein  Pal- 
liativ in  immer  steigender  Gabe;  to  w<ir  die  Schein- 
genesung nicht  von   Dauer,   oder  doch  nicht  ohne 
^  Nachkrankheit.     Ohne  ein  positives  (kuratives)  Arze^ 
neimittel  kam  nie  eine  schnelle »   tanhe,   dauerhafte 
Heilung  SU  Stande,  und  wird  auch  nie  eine,  der  Na- 
tiir  der  Sache  nach,  erfolgen. 

Bei  den  auffallend  schnellen  und  dauerhaften  Hei- 
lungen durch  gemischte  M.ttel  (wenn  an.lers  die  Zu- 
aammenraiachung  mehrerer  ungikannter  Arz.^neiea 
Bu  einem  oft  eben  so  uneingcsehenen  Zwecke  ein« 
wiasenschaftliche  Beachtung  verdient)  findet  man 
%  daa  stark  vorwirkende  Mittel  ebenfalls  von  dor  pe- 
•itiven  Art  —  oder  das  Gemisch  bildete  eine niege- 
nau  zn  beurtheilende  Art  zusammenwirkender  Arae* 
Bciy  worin  jedes  Ingrc^liens  nicht  seini  figeaiküm- 


•  « 


—    64     — 

t 

Zuweilen  ^)  ahnet^n  jedoch  die  Aerzte, 
'  dafs  jene  (unzähligen  Erfahrungen  'zufolgt 
nun  jbestätigte)  Fähigkeit  der  Arzeneien^  — 
mittelst  ihrer  anerschaffenen  Neigung,  der 
Krankheit  analoge  (positive)  Symptomen"  in 
«rregen.-^^  es  sey^  wodurch  sie  ächte  Hei- 
lung 

liehe  Function  verrichtet,  iondern  durch  die  übri|en 
in  seiner  Tendenz;  abgeändert  wird»  und  wo»  nidi 
den  gegenseitigen  aynamischen  Vernichtungen ,  eine 
unbekannte  Arxeneipotens  übrig  bleibt»  welche  dann 
hier  that,  was  kein  Scerblicber  errathen  kann,  ynt* 
um.  sie  es  that«  und  auch  einer  Menge  Ursachen  we- 
gen (welche  aus  der  oft  \ericliiedenen  KruftigkeiC. 
der  einzelnen  Droguen  in  verschiedenen  ApothekeO| 
aus  der  fast  nie  wieder,  so  au  treffenden  Miscfaungssrt 
und  aus  der  jedesmahligen  Yerschlsdenhei^  dee  Krank« 
heitsfailes  hervorfliefsen)  nie  wieder  nachgeahmt  wer- 
den kann;  es  müfste  denn  in  einer  der  oben  enge* 
führten  eigenartigen  odar  miasmaiischen»  sich  immer 
gleich  bleibenden  Krankheiten  seya« 
*)  So  »ngt  Jffippokrates  t  oder  der  Vcrfassei^  dee  Bucfai 
«rs^i  'ToTTMV  reii  tctiT  «y9'g»«-oy  (Basil,  i538»  fri>h* 
pag,  70.  lin,  35.)  die  merkwürdigen  Worte:    ^«e  t« 

tföUtt  ax.  eSrttv  y  KXt  iSccti  ro  «vrs  ttuvu  '  xxt  ßil 
KAt»  r«  «VT© )  tta^t^  »j  f g»yy8^'»»  vV#  tmv  dvrüf 
^inven  k»\  wt^tlircct  —  ^td  t©  t/tciuf  iuivf  Travtroct»  — 
Sfi^  haben  auch  nachgängige  Aerzte  hie  und  da  ein*^ 
gesehen ,  dafs  die  Bauchweh  erregende  Eigenschaft 
der  Rhabarber  die  Ursache  ihrer  Kolik  sLÜIenden,  und 
die  Erbrechen  erregende-  Kra^t  der  Ipecacuanha  der 
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Jung  beyirl^enJ    Aber  selten  fi^ilich,  ist  die-  ^ 
ser  Strahl  der  Wafirheit  in   den  mit   Syste- ' 
man   umqcbelten  Geist  unserer  Schule   ge- 
drungen. 

\  ___ 

Wenn  nach  die^eqa  naturgemäfsen  Ver- 
fahren das  Heilmittek  gefunden  ist,  so  bleibt 
die  Bestimmung  der*  Cabe  noch  ein'  wichti- 
ger Punkt. 

Eine  Arzenei  positiver  und  curativer  Art, 
kann,  ohne  ihre  «Schuld,  gerade  das  Gegend 
theil  von  dem  wirken,  was  sie  thun. sollte, 
wenn  sie  in  einer  übertrie:)enen  Gabe  an- 
gewendet wird;  dann  erzeug:  $ie  sogar  eine 
grüfsere  Krankheit,  als  die  Vorhandene  war. 

Wenn  man  eine  gesunde  Hand  einige 
Minuten  l^ng  in  kaltes  Wasser  hält,  so  em- 
pfindet man  darin  Wärmeverminderung,  Käl- 
te; die  Venen  verschwinden,  die  fleischigen 
Theile  sind  wie  zusammen  gefallen,  ihf  Um- 

'S 

fang  wird  vermindert;  die  Hand  ist  fclasser, 

Grund  ihror  Brecbttn  stillenden  Tugend  in  kleinen 
Gaben  «ey.  So  sali  t)ptkerdmg{Eph.  Ifat,  Cu^,  Cent. 
10.  o^j. -76.)*  ^^^  ^^'  ^^^  gasunden  Personen  Ko- 
lik  erzeugeade  Sensbläcteraufguls  gleichwohl  Koliken 
bei  Erwachsenen  heile  und  vermucbet,  daCi  es  durch 
analoge  Wirkung  geschehen  nü&se.  Ich-  übergehe 
die  Vorschläge  Andere/  (J^  D.  Major,  A,  Brendt- 
iius,  ^,  F,  DancKwerts  u.  8.  w.^,  durch  eine  küns^ 
lieh  erregte  Krankheit  andere  Krankb«iun  cu  heilen. 
Journal  XXII.  B.  3-  5r.  E 
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matter,  die  Bewegung  schA\ierigeP -'  ^^^^ 
sind  einige  der  primären  Wii^unge*  des  kal- 
ten Wassers  auf  den  gesunden  Körper.  — 
Zieht  mail  nun  die  Hani  aus  dem  kalten 
Wasser  und  trocknet  sie  ab,  so  dauert  es 
nicht  lange,  dafs  das  Gegejitheil  entsteht 
•Die  Hand  wird  wärmer,  als  die  andere  (un- 
e^ngetaucht  gebliebeie) ,  man  bemerkt  be- 
trächtlichere Turges'enz  der  weichen  Theile 
derselben,  die  Yecen  laufen  stärker  an,  die 
Haut  wird  rother^  die  Bewegung  freier  und 
kräftiger  als  bei  ier  andern,  —  eine  Art  er- 
höheten  Leben»  Üiefs  ist  die  secnndare 
oder  Nachwirfaing  des  kalten  Wassers  auf- 
den  gesunden  Körper, 

Diefs  ist  auch  die  ungefähre  höchst . 
Gabe^  in  walcher  es  als  positives  (curatives») 
Heilmittel  bei  einem  (reinen)  Schwächezu-* 
Stande,  der  den  gedachten  primären  Wirlj^un- 
gen  des  kalten  Wassers  auf  den  gesunden 
Körper  analog  ist,  mit  dauerndem  Erfolge 
angewendet  werden  kann.  Ich  sage;  „äöcA- 
ste  Gabe^^*  denn  wenn  der  ganze  Körper 
diesem  Heilmittel  ausgesetzt;  werden  soll, 
und  die  Kälte  des  Wassers  sehr  berrächt- 
lich  *)  ist,  dann  mufs  wenigstens  die  Dauer 

•;  Nach  Mafsgabe  einer  gröfs^rn  Schwäche  können. 70° 
Fahr,  eine  so  becrächtlicb«  Waaserkälte  aeyn»  als  für 
eine  mindere  60  Grad. 
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der  Anwendung  merklich  verkürzt  wenden, 
bis  zu  etlichea  Sekunden,  um  die  Gabe  ge- 
hörig herabzustimmen. 

Wird  aber  di^  Gabe  dieses  Heilmittels 
in  allen  Hinsichten  viel  über  die  Norm  er- 
höhet,  so  erhöhen  sich  die  der  primären 
'  Wirkung  des  kalten  Wassers  eigenen  krank- 
haften «Symptonfien  bis  zu  einem  Krankheits-' 
zustande,  welchen  der  damit  zu  heilende 
schwache  Theil  nicht,  oder  kaum  wieder  auf- 
zuheben  im  Stande  ist.  Wird  die  Gabe  noch  . 
viel  mehr  erhöhet,  ist  das  Wasser  sehr  kalt*), 
ist  die  dem  Wasser  ausgesetzte  Oberfläche 
gröfser  **),  und  die  Dauer  «der  Anwendung 
bei  weitem  gröfser,  als  sie  bei  einer  gewöhn- 
lichen Heilgabe  dieses  Mittels  seyn  sollte***), 
$0*''  erfolgt  Taubheit  des  ganzen  Gliedes, 
Klamm  (crampus)  der  Muskeln,  oft  gar  Läh- 
mung ****),  und  war  der  ganze  Körper  in  . 

♦)  Z.  E.  40°  Fahr,  ^  ^  , 

*  *)  Ta,  B.  die  ganzeii  Unterichenkel,  '   , 

•••)  Z.  B.  awei  Stundon. 

****)  Es  giebt  freilich  Ausn^ibnien  von  Wohltliätigkeic 
auch  äuljerit  groCier>  Gaben  der  poiitiven  (curativön) 
Heilmittel  in  gewissen  dem  Mei»ter  in  der  Kunsc 
vor  behaltenen  Fälinu.  So  sah  i4i  die  Ueilkrafc  der 
lähmeoden  primären  Wirkung  «iner  sehr  groüen 
Gabe  dieses  Mitceli  auffallend  an  einem  Manne  (in 
Thüringen!),  dess«u  rechter  Arm  schon  «eit  vielen 
Jahren  fas(  gänaiich  gialähmt  und  immer  trio  einge- 
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dieses  kalte  Wasser  ßine  Stunde  oder  län- 
ger eingetaucht  worden,  so  erfolgt  der  Tod, 
wenigstens  der  Scheintod  des  Erfrierens 
selbst  bei  Gesunden,  weit  geschwinder  aber, 
w;enn  es  auf  schwächliche  Körper  angewen- 
det'wird.  I 

So  ist  es  mit  allen  Ärzeneien,  auch  den 
Innern. 

Der  (des  Branntweins  ungewohnte)  vor 
Hitze,  Anstrengung  und  Durst  ermattete 
Erndteschnilter,  welcher,  wie  oben  gedacht,  > 
von  einer  sehr  kleinen  Gabe,  einem  einzi- 
gen Schlucke  Branntwein  (dessen  primäre 
Wirkung'  einen  sehr  ähnlichen  Zustand,  als 
(der  hier  zii  besiegende,  darstellt)  nach  einer  | 
Stunde  hergestellt  ist,  würde  in  einen  (viel- 
leicht tödtlichen)  Synochus  Fallen,  wenn  er 
in  dieser  Lage  statt  eines  einzigen  Schluckes 

ecblafen  und  kalt  war.  £r  wollte  zu  den  Weib- 
ntcbtsferi'en  aus  einem  eingefrornen  Halter  Fiscbe 
holen,  um  seipen  Anverwandten  eine  heimliche  Freu* 
de  2u  machen.  Mit  dem  linken  Arme  allein  konnte 
er  sie  nicht  ergreifen;  er  mufste  den  nur  weniger 
Bewegung  fähigen  lahmen  Arm  2U' Hülfe  nehmeo. 
Er  mochte  ihn  wohl  länger  als  eine  lialbe  Stunde  ia 
.  dem'  eiskalten  Wasser  beschäftigt  Irafaen.  Die  Folge 
war,  dal's  bald  darauf  der  gelähmte  Arm 'sich  ent- 
zündete und  anschwoll,  nach  einigen  Tagen  aber 
gans  gesund  ward  und  so  kräftig  als  der  andere;  die 
Lähmung'  war  auf  immer  verschwunden. 
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ein    Iiar  Pfunde    Branntwein    auf.  einmal  v 
tränke  *—  dasselbe   positive  Heilmittel ,-  nur 
in  einer ybeitriebenen,  Schädlichen' Gabe. . 
Man  gaub^  auch  nicht,  dafs  diese  Schäd- 
lichkeit  üb>rtrtjbe»er .  Gaben  blos   den  auf 
positive  Art  angewendeten  Heilmiiteln  (den 
CjLirativen)  auKomne.     Die  Palliative  setzen 
gleich   grofsen  Ni>htheilen    bei   Uebertrei* 
bung   ihrer  Dosig   cisj   —    dfe^p  Arzeneien 
sind  vor  sich  schädl*he  Substd^zen,.  die  nur 
durch  Anpassung   ihr«r    natürlichen    krank- 
machenden Kraft   auf  He  ihr^  (positiv   odec 
negativ)    analoge    Krankieit   in    der    ange^' 
messencn  Gabe  au  Heilnii^teln  werden. 

So  wird,   um   ein  Beisj!iel  von  den  ne- 
gativen (pallialiven)  Mitteln  zu  geben,  eine 

•  in  der  Kälte  j>elir  eirstarrto  Hand  in  der  Luft 
einer  warmen  Stube  *)  kald  "vieder  herge- 
atellt.  Diese  gemäfsigte  Wärn»e,  hilft  hier 
als  ein  Mittel  von  der  Frosterstarrungent- 
gegen  gesetzter  Tendenz,  daseist,  ab  Pal- 
liativ, doch  ohne  sonderlichen  Nachtheil, 
weil  die  Gabe  nicht  zu  stark,  vaid  das  Mit- 
tel  nur  kurze  Zeit  gebraucht  werden  darf, 

*  um  den  schnell  entstandenen  und  schnell 
zu  besiegenden  mäfsig  krankhaften  Zustand 
zu  beben. 

'    Man  tauche  aber  die  gänzlich  von  Kältc^ 

*)  Z.  B.  vo»  80°  Fahr,  in  Entiernung  vom  Öfirt.      \ 
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erstarrte  und  schon  unempfindlch  gewor- 
d#*ne  (erfrome)  Hand,'  schnell  in  W«&er  vöa 
einer,  dar  gesunden  Hand  nicit  unerträgli- 
chen, 'Hitze  von  lao^  Fahr,  eiie  t*tunde  lang 
und  der  Theil  drstirbt  unaisbfeiblich;  die 
HAd  wird  brandig  und  fäll  a>«  ' 

Ein  sehr  erhitzter,  ro^stcr  Mann  wird 
in  einer  gemäfsigt  kühlen^i^ft  (von  etwa  65* 
Fahr.)  sich  bald  wiedercrholen,  ohne  Ton 
diesem  Palliative  merk^chen  Schaden  zu  lei- 
den; nrufs  er  aber  glfch  nach  dieser  hefti- 
gen Erhitzung  eine  Stunde  lang  in  einem 
kalten  Flusse  stehe*  (worin  er  bei  unerhitz- 
tem Körper  etwa  *bcn  so  lange  ohne  Übeln 
Erfolg  ausdauern  konnte),,  so  wird  er  todt 
zu  Boden  sinket?  oder  in  den  gefähilichstea 
Typhus  fallön. 

Ein  verbrannter  Theil  wird  von  kühlem 
Wasser  palliativ  geLndert,  von  gleich  aufge- 
legtem EisÄ  aber  sphacelös. 

Und  so  auch  mit  den  innern  Mitteln, 
Wenn  ein  vom  Tanze  äufserst  erhitztes  Mäd- 
chen eine  Menge  Gefrornes  verschluckte,  so 
weifs  die  ganze  Welt,  was  darauf  zu  erfol- 
ge n  pflegt  — ,  und  dennoch  würde  ihr  ein 
kleiner  EfslÖJflFel  voll  kühles  Wasser  oder 
ein'^  Messerspitze  Gefrornes  nichts  gescha- 
det haben,  ob  es  gleich  dasselbe  Palliativ, 
xr  in  kleiner  Gabe,,  ist.     Aber  sicher  und 


I 
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daueAa^  lYird  sie,  auch  bei  der  äaDierftten 
Eihitztng  geheilt,  wenn  sie  ein,  in  seiner 
primärex  Virkung  ihrem  Zustande  analoges 
(curativei")  Heilmittel  in  kleiner,  angemes- 
^^ner  Gab^  vählt,  d.  i.  etwas  sehr  warmen  . 
Thee  mit  einer  kleinen  Portion  erhitzendem 
Geistfe  (Rum,  A'ak  u^  d.  g.)  gemischt  trinkt  *% 
in  einer  lauen  St ibe,  unter  giemäfsigtem  Aufr 
und  Abgehen;  —  aber  ein  grofses  Glas, 
brennbarer  Geist  würde  sie  hinwiederum  in 
ein  hitziges  Fieber  gestürzt  haben. 


t 

Wie  sehr  sich  abei  die  Empfihdiichkeit 

des  Körpers  gegen  Arzeheireize  in  Krank- 
keiten^  erhöhe,  hieven  hat  nur  der  genaue 
Beobachter  einen  Begrif.  Sie  übersteigt  al- 
len Glauben,  wenn  die  Krankheit  einen  bo- 

*)  DIeie»  letztere  Beispiel  zeigt  su«l«ch  die  Richtif^ 
keit  des  Satzes,  dafs  wenn  der  Krankbeits^ustand  im 
äufsersten  Grade  ist  und  man  nur  ewige  Stunden 
Zeit  zum  Heilen  übrig  hat,  die  Anwendung  der  po- 
sitiven (curativen)  Mittel  in  sehr  kleiner  Gabe  jener 
.Anwendung  der  palliativen  uoendtich  vor»u«iebe* 
•cy,  selbst  wenn  diese  anfänglich  In  sehr  kleiner 
Menge  gegeben  -vrürden.  Wenn  letztere  auch  nicht;t 
schadete,  so  ist  es  wenigstens  gewid»  dafs  sie  nicht 
hilft, 'während  die  kleinste  Gabe  des  wohl  passen- 
den  Curativmittels  vom  Tode  erretten  kann^  wenn 
nur  noch  einige  Stunden  Zeit  zum  Heilen  übti^  alnd^ 


I 
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hen  Grid  erreicht  hat.  Ein  gefühllos  iarieder 
lieiecder,  comalüser,  gegen  allös  Sclütteln 
und  Schreien  taubei^Typhuskranker,  rird  von 
der  kleinsten  Gabe  Mohnsaft  schael  «ur  Be- 
^Innung  gebracht,  ,  wenn  sie  a;ici  miHion- 
inal  kleiner  wäre,  als  sie  je  eü  Sterblicher 
verordnete. 

Die  Empfindlichkeit  ^dfs  hochkxanigen 
KLirpeTs  gegen  Arzeneireize  steigt,  in  vielen 
Fallen  bis  zu  dem  Grade,  c^ls  Potenxen  auf 
iim  zu  wirken,  und  ihn  zn  erregen  anfan« 
gen,  deren  Existenz  maniogar  leugnete,  weil 
iie  auf  den  gesunden  festen  Körper  und  in 
mancherlei  nicht  dazu  geeigneten  Krankhei« 
ten  keine  Wirkung  zeigen.  Die  heroische 
Kraft  des  jinimalmnus  (thierischen  Magne- 
tismus), oder  ]enxi  bei  gewissen  Arten  der 
Berührung  oder  Fast -Berührung  erfolgende 
immaterielle  Influenz  von  einem  lebenden 
menschlichen  Körper  auf  don  andern,  -welch« 
auf  sehr  empfindliche,  zu  heftigen  Gemüths- 
bewegungen  sowohl,  als  zu  hoher  Reizbar- 
keit der  Muskelfasern  sehr  aufgelegte,  zart 
tfbauete  Personen  beiderlei  Geschlechts  so 
v.,*i  Erregung  macht,  mag  hier  zum  Beispiele 
r.  r-aen.  ■  Diese  animalische  "Kraft  zeigt  si'cll 
.v'.^rlieri  zwei  robusten,  gesunden  Personen 
äcv.-ihJUS  nichts-,  nicht  weil  sie  nichts  wäre, 
\ww'i'«ft  weil  sie  viel  zu  klein  ist,    als  dafs 
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.  sie  nach  den  weisen  Ab$i<;hten  Golftes  2Wi« 
sehen  gesunden  Personei^  merklich  werden 
kii ünte  oder  sollte,  während  dieselbe  (beim 
Debergange  von  Gesunden. .  auf  Gesunde 
durchaus  unmerkbare)  Influenz  in  }>nen  Zu« 
ständen  krankhafter  ILmphndlichkeit  und  Be^ 
wcglichkeit  oft  nur  mehr  als  zu  heftig  wirkt 
-r^-wie  auch  sehr  kleine  Gaben  anderer  cu- 

»  rativen  Arzeneien  in  einem  sehr  kranke^ 
Körper/ 

Dieselbe  Bewaiidniis  hat  e^  mit  den  im 

m 

-  gesunden  Kürper  durchaus  nicht  fühlbaren 
Arzeneikräften  der  Applicirung  .  des  Eisen- 
magnets  und  der  Berührung  eineis  kranken 
Theils  mit  den  übrigen  Metallen. 

i  Anf  der  andern  Seite  ist  es  so  wahr  als 

erstaunenswürdig,  dafs  selbst  die  robustesten 
Personen,  welche  mit  chronischen  Uebeln 
t>ehaftet  sind,  ihrer  übrigen  Korperstärke  un- 
geachtet, und  ungeachtet  sie  oft  schädliche 
Reize  verschiedener  Art  in  grofser  Menge  un- 
geahndet ertragen  (Ueberladuiigen  mit  Spei- 
sen und  geistigen  Getränken,  Purganzen  u. 
s.  w.)  —  dennoch,  sobald  ihnen  das  für  ihr 
chronisches  Uebel  positiv  hülfreiche  Arze-' 
neimittel  gereicht  wird,  von  der  kleinst  mög- 
lichen Gabe  eben  so  vollen  Eindruck  erfab- 
rcn,  als  wären  sie  Säuglinge. 
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Es  giebt  einige  wenige  Substanzen  in 
der  Arzeneikunst,  welche  fast  l)los  chemisch 
wirken  —  einige,  welche  die  todte  Faser  so 
gi^t  als  die  lebende  verdichten  (wie  der  Ger- 
bestofF  'der  Gewächse)  oder  sie  auflockern 
und  ihren  Zusammenhang  oder  ihre  Straff- 
heit mindern  (wie  die  Fette)  —  einige,  wel- 
che schädliche  Stoffe  im  Körper,  Wenigstens' 
in  den  ersten  Wegen  chemisch  binden  (wie 
Kalkerde  cyder  Laugensalze,  einige  schädliche 
Sjetalloxyde  oder  eine  scharfe  Säure  im 
Magen  —  hydrothionsaures  Wasser,  die  ge- 
fährlichen-Metalle  und  ihre  Oxyde),  oder 
zersetzen  (wie  Laugensalze  oder  Schwefelle- 
ber, die  schädlichen  Metallsalze),  oder  Kör- 
f>ertheile  chemisch  zerstören  (wie  das  glü- 
hende Eisen).  Diese  wenigen  Dinge,  und 
die  fast  blos  mechanischen  Einwirkungen  der 
Chirurgie  auf  den  Körper,  die  blos  verkür- 
ttude  Amputation  und  das  blos  minorative 
Blutabzapfen  etwa  ausgenommen^  nebst  noch 
einigen  in  den  Korper  gerathenen  mecha- 
nisch schädlichen  und  *unauflosl»chen  Din- 
gen —  sind  die  fVirkimgen  der  übrigen 
jfrzeneimittel  üoefhaupc  rein  dynamisch  *), 

* 

*)  Bei  der  so  schnellen  und  unmittelbaren  ^  als   kräftio 

gen   und   sanften   Umwandlung    d.r   Krankheiten    in 

Gesundheit  durch, die  positive   (curativt)    und    dyna- 

miBche  Heilart  t  sind  &Ue  \ene  naturwidrigen  Bestiir- 
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ohne  Ausleerungen,  ohne  heftige  oder  auch 
nur  merkbare  Revolutionen  hülfreich. 

D.ese  dynamische  "Wirlunng  der  Arze- 
neien  ist  so  wie  die  Vitalität  selbst,  durcH 
die  sie  auf  dön  Organismus  reflectirt  wird,' 
fast  rein  geistigj  am  auifallendsten  die  der 
positiv  (curativ)  gebrauchten  Heilmittel,  mit 
der  sonderbriren  Eigenheit,  dafs  wohl  die 
allzu  starke  Gabe  schaden  und  beträchtl  che 
Unordnung  im  Körper  anrichten,  eine  kleine' 
Gabe  aber,  auch  die  möglichst  kleinste  iivJht 

mungen  de«  Organisnius,  die  man  allgemeine  Mittet« 
Revulsionen  und  AiisleerungsmittSl  nennt,  Brecbniit' 
tel,  Purganzen,  SchweiFsmittel  u,  s.  w.  so  umioth'g 
als  schädlicii.     Die  dazu  bestinimten  Arzeneien  voll- 
i Uhren  diese  revolutlonirendeu,   angreifenden,    bf^fti- 
gen  Wirkungen  grcfstentheils  durch   die  UeUer'mafie 
.ihrer  Gabe;     Die  n^ehieren,    spfzlfiscH   arzneiHchen 
Eigenschaften  des  Brecbweiosteins,  der  B/echwurzel, 
der  Haselwurael  u.  s.  w.  wird  man  bei. diesem  ihren 
Mifsbrauche  zu  Brechmitteln  nicht  gewahr,  wocfurch 
sie  in  kleinern  Gaben   weit  heilsamere  Arzi^neimittel 
zu  anderen  Behufen  werden  konnten.    *£bi3n  so  sind 
die  vielen  arzneilichen  Eigenscbaftem  derjenigen  Sub- 
stanzen,    dies    man    zu   Purgier-   und  Abfuhrungsniit- 
teln  zu  mifsbrauchen  pflegt  (als  wozu  der  ächte  Arzt, 
sie  fast  nie,  «der  äufserst  selten  nöthig  -hat)  zu  weit 
nützlichem  Zwecken  bestimmt,    alt   di^   man    bisher 
Ton  ihne9  kannte^    Bios  in  Uebermafte  gpg  ben,  voll- 
führen sie  jene  stürmische,  beleidigende  Wiikung  — 
und  fast  alle  übrige  Arzeneien  |.dnnen  iu  ^tecV-  wTsAr  * 


—     7>      — 


Fa   gicbt   einige    '»v^ni^e   Substanzen  in 
der  ^•.izonpikunsr,  welche?  fast  Mos  chemisch 
v*ixken  -—  einige,  welche  die  todte  Faser  so 
gut  als  die  lebende  verdichten  (wie  der  Ger- 
hfsr.oflF  der   Ge/.äch$e^    oder  sie  auflockern 
ur.fl    ihren   Zusammenhang  oder   ihre  Straff- 
heit mindern  (wie  dir*  Fette)  —  einige,  wel- 
che schädliche  StoflFe  im  Körper,  wenigstefls' 
in  den  ersten  Wegen  chemisch  binden  (wit 
Kaik^'rde  cder  Langensalze,  einige  schädlidie 
SjfftsMoxyde    oder     eine    scharfe     Säure   im 
Magen  —  hydrothions^jures  Wasser,   die  ge- 
fähi liehen  Metalle   und    ihre   Oxyde),    oder 
zersetzen  (wie  Laugensalze   oder  Schwefelle- 
bor,   die  .^ciiädlichen  Motallsalze),  oder^ör-, 
p-rl!ieile    chemisch   zerstören   (wie    das   glü- 
hende Eisen).      Diese   wenigen  Dinge,   und 
die  f.'isf  blos  mechanischen  Einwirkungen  der 
Cliircirgie  auf  den  Korper,   die  blos  verkür- 
zende Ampuiation  und  das  blos   minoratire 
BluLribzapien  etwa  ausgenommen^  nebst  nodi 
einigen  in    den   KOrper  gerathenen    mecha- 
nisch schädlichen    und    unauflosl.'chen    Din- 
gen  —  sind    die    fVirkungen    der    übrigen 
ArzeneimUtel  überhaupt  rein  dynamisch  *\ 

^)  iSci  der  so  schnellen  und  iinmitrelbaren  ^  aU.  krifb- 
gen  und  sanften  Umwandlung  d.r  Krankheiten  is 
Gesundheit  durch, die  positive  (curativt)  und  dros- 
mische  Heilarc,   sind  alle  jene  naturwidrigen  BcsW^ 
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weg  zu  nehmen  im  Stande  ist,  so  reicht  zur 
Erlangung  desselben  Zwecks  der  hunderte,  - 
stuchwohl  der  tausende  Theil  derselben  Gs^bo 
dieser  Mohnsaftauflüsung .  fast  vollkommen 
zu  derselben  Absicht  zu,  und  so  lälst  sich 
die  Verkleinerung  der  Gabe  noch  o^iel  wei^ 
ter  treiben,  ohne  dafs  die  äufserst  verkleinte 

r 

Gabe  aufhörte,  dici^elbe  curative  Jliilfe  zu 
leisten,  als  jene  erstere;  wovoü  im  speziel- 
len Theile  das  Mehrere. 

Igh  sagte,  dafs  die  Berührung  der  le- 
bendigen, empfindlichen  Faser  vom  Arzenei- 
mittel,  fast  die  einz  ge  Bedingung  ihrer  Wir- 
kung sej.  Diose  dynamische  Eigenschaft  ist 
von  solchem  Umfange,  ^afs  es  ganz  gleich- 
gültig istj  welcher  empfindliche  Theil  4«« 
Kürpers  vom  Arzeneimittel  berührt  werde, 
um  die  volle  Wirkung  hervor  zu  bringen, 
wenn  der  Theil  nur  von  der  gröbern  Ober- 
haut  (cucicula)  entblöfst  ist  — ,  gleichgültig, 
ob  die  aufgelöfste  Arzenei  in  den  Magen 
komme,  oder  bloi'  im  Munde  bleibe,  oder 
auf  eine  Wunde,  oder  eine  andere  hautlose 
Stelle  gelegt  werde. 

Wenn  keine  Ausleerung  davon  isu  be- 
sorgen ist  (eine  besondere,  vitale  Veranstal- 
tung des  lebenden  Organismus^  Welche,  eine 
eigene  Kraft  besitzt,    die   dynamische  Wirk- ^ 
samkeit  einer  Arzenei  zu  vereiteln  und  zu  . 
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•vernichten),  so  erfüllt  die  Einbringung  in 
.  den  Afler  oder  auf  die  innere  Nasenhaut 
die  volle  Absicht,  2.  B.  bei  einem  Arzenei- 
mittel,  was  einen  gewiesen  Magenschmen, 
eine  besondere  Art  Kopfweh,  oder  eine  Aft 
Seitenstechen,  oder  einen  Klamm  in  den  Wa- 
'  den,  oder  sonst  irgend  ein  Uebel  in  einem 
Theile,  welcher  mit  dem  von  der  Arzenei  I 
berührten  Orte  in  keiner  anatomischen  Ver- 
bindung steht ,  überhaupt  zu  heilen  die 
Kraft  hat. 

Bios  das  die  äufsere  Fläche  des  Körpers 
umkleidende,  dichtere  Oberhäutchen  legt  der 
Einwiikung  der  Arzeneien  auf  die  darunter 
liegende  empiindliche  Faser  einiges;  aber 
kein  unüberwindliches  Hindernifs  in  deü 
Weg.  Sie  wirkten  gleichwohl  durch* dasselbe 
hindurch,  nur  mit  schwächerer  Kraft.  We- 
niger wirket  die  trockne  Substanz  der  Arze- 
nei in  Pulver  durch  sie,  kräftiger  ihre  Auf- 
lösung, kräftiger  wenn  letztere  auf  einer  grö- 
fiern  Fläche  angebracht  wird. 

Indefs  ist  das  Oberhäutchen  an  einigen 
Stellen  dünner ,  folglich  hier  die  Einwirkung 
leichter.  Unter'  diesen  sind  die  Gegend  des 
Unterleibes,  vorzüglich  die  Herzgrube,,  die 
Gegend  der  Weichen,  niid  die  innere  Flä- 
che der  Achselgrube,  der  Armbiegung,  des 
innern    Handgelenks,     der    Kniekehlen    u. 
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8.  w.  gegen  die  Arzenei  die  empfindlichsten 
Stellen. 

Das  Einreiben  befördert  gröfstentheils 
nur  dadurch  di^  Einwirkung  der  Arzeneien, 
in  wiefern  das  Reiben  an  sich  die  Haut  em- 
pfindlicher  und  so  die  nun  lebendiger  und 
empfindungsfähiger  gewordene  Faser  em- 
pfanglicher für  die  spe^.ifische,  durch  sie  auf 
den  ganzen  Organismus  hinstrahlende  Arze- 
neikraft  macht.     . 

Reibt  nmndle  Weichen  nur  so  trocken 
bis  zur  erhüurften  Empfindlichkeit  und  legt 
dann  die  Salbe  des  schwarzen  Quecksilber- 
oxyds auf,  so  ist  der.  Erfolg  derselbe,  als 
hätte  man  diesen  Theil  mit  der  Qu«  cksilb«r- 
salbe  selbst  gerieben,  oder,  wie  man  sehr 
uneigenthch  zu  sprechen  pflegt,  die  Salbe 
eingerieben. 

Die  eigenthümliche  Arzeneikraft  der  Heil* 
mittel  bleibt  aber  dieselbe,  sie  mögen  nun 
äufserlich  oder  inneriich  angewondet  und  zur 
Berührung  der  empfindlichen  Faser  gebracht 
jv^erden. 

Das  durch  den  Mund  gei^ommene  schwar- 
ze Quebksilberoxyd  heilt  die  venerischen  Bu- 
honen  wenigstens  eben  so  schnell  und  ge- 
wifs,  ak  die  Einreibung  ddr  Neapelsalbe  in 
die  Weichen.  Ein  Fuisbad  von  einer  dün- 
nen Auflösung   des   kochsalzsauern    Queck- 


—     8o     — 

silbersalzes  heilt  Versch'firärungen  im  Munde 
SO  schnell  und  so  gewifs,  als  der  Gebrauch 
desselben  durch  Einnehmen,  vorzüglich  wenn 
die  zu  badenden  Th eile  vorher  gerieben  wa- 
ren* Das  auf  den  Unterleib  gelegte  feine 
Pulver  der  CinchonariAde  heilp  die  Wcch- 
sellleber'y  welche  es  durch  innem  Gebraudi 
heilen  kann. 

So  wie  aber  der  kranke  Organismus  über- 
haupt weit  empfindlicher  für  -die  dynami- 
sche Kraft  aller  Arzeneien  ist,  so  ist  -es  auch 
die  Haut  kranker  P^soncn.  Eine  mä(sige 
Menge  Ipecacuanhetinktur  in  der  Ellbogen- 
beuge  aufgelegt,'  stillt  schon  die  Neigung 
zunvErbrechen  sehr  kranker  Personen  (durch  ' 
ihre  primäre  !|rechen  erregende  Kraft)« 


i 


Bios  die  Arzeneikxaft  der  Wärme  und 

Kälte  scheint  nicht  so  einzig  dynamisch,  ah 
die  der  iibrgen  Heilmittel.  Wo  beide  po- 
sitiv gebraucht  werden,  reicht  nicht  die  müg- 
lichst  kleinste  Gabe  derselben  zum  Effecte 
zu.  Wenn  die  Hülfe  schneller  seyn  soll, 
müssen  beide  in  grüTserer  Intensität,. in  grü- 
fs/^rer  Gabe  (bi*  zu  einer  gewissen  Mafse) 
angewendet  werdpn.  Dieser  Schein  aber  ist 
V  'c.IjcJi;  ihre  Kraft  ist  eben  so  dynamisch 
aivnr-ilich,    als   die   der    übiigen  Arzeneien, 

und 


» I 
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uiad  die  Verschiedenheit  in  allgegebenen  Fäl- 
len, rührt  von  der  schön  bestehenden  Arige- 
wühnang  unsers  Korpers  an  gewiss«  Gaben  die 
se^  Reize,  an  gewisse  Grade  von  Wärme  und 
Kälte  h'^r.  Diesen  gewohnten  Grad  mufs.  die 
al^  Arze^ei  anzuwendende  Wärme  und  Kälta 
um  etwas  übersteigen,  wenn  sie  positiv  (um 
'vieles  aber,  wenn  sie  negativ  oder  palliativ) 
mit  Erfolg  gebraucht  werden  soll. 

Der  Wärmegrad   der   Blutwärme  ist  für 
di^  meisten  Mei^chen  in  unserm  Klima  ein  . 
schon  höherer  als  gewohnter  'Grad  für  die 
Jlaut  und  ein  Fufsbad  von  98*  bis  g^^  Fahr. . 
ist  daher  eben  -gehörig  temperirt  urid  warm  ' 
genug,   um  (wenn  keine  andern  Krankheits- 
zufälle zugegen  sind)   Hitze   im  Kopfe  posi- 
tiv   zu   heben;    aber   die  Entzündung   einer 
Verbrannten  Hand  palliativ    zu    erleichtern, 
bedarf  tnan  schon  einer  ansehnlich  starkem 
Wasserkälte,    als   wir  gemächlich  an  gesun- 
den Theilen    des    Körpers   zu    ertragen  ge- 
wohnt sind,  eines  um  desto  kältern  Wassers 
bis  zu  gewissem  Mafse,    je  stärker -die  Ent- 
zündung ist  *).  , 

*)  Anfänglich  bedarf  man  jsa  dieser  pali-atiren  Erleich- 
terung, wenn  auch  die  Entatindung  grofs  ist«, nur  ei* 
nes  kühlrn  Wasser«   von   o.wa   70^  FJir.   ab^r   von' 

-  Stunde  UM  Stunde  mufs  man  etwas 'kälteres  netimeo, 
endlich  bis.  zur  Brunnenkäiter(^ 2^  p4hr.) .  und  uocb 
Journ   XXTI.  B.  5.  St.      ,  F 


* 


1.       §2        — 

Was  ich  hier  von  der  «twas  gröfser  nJ- 
thigen  Gabe  der  Wärme  und  Kälte  Hei^ib- 
sichten  gesagt  habe,  gilt  aucli  von  'alle:t  an- 
jdern  Ai'zeneien^  woran  der  Kranke  /orher 
schon  gewöhnt  war.  So  bedarf  n^an  zu  arz- 
neilichen  Behufen  einer  dem  Grade  der  tot- 
gängigen  Angewöhnung .  angemessen  erhöhe- 
ten  Gabe  Wein,  Branntwein,  Mohzisaft^  Ka£Fee 
u.  s.  w.  bei  Personen,  die  bis^^er  an  diese 
Dinge  schon  gewöhnt  waren. 

Die  Wärme  und  die  Kälte  gehören  sammt 
der  El^ctricität  unter  die  difFusibel&^n  aller 
dynamischen  Ärzeneireize ;    ihre  Kraft  wird 
durch  die  Oberhaut  nicht  gemindert,  nicht , 
aufgehalten,  vermuthlich  Weil  ihre  physische 
Kraft  zum  Leitungsmittel  und  Vehikeln  ihrer 
Arzpneikraft    dient   und    sie    so    verbreiten 
hilft.     Eben  diefs  mag  der  Fall  seyn  mit  dem 
Animalisoi  (th  erischem  Magnetism),  mit  der  . 
arzneilichen  Wirkung  des  Eisenmagnets,  und 
überliaupt  mit  der  Kraft  der   äulsern  Berüh- 
rung von  Metallen.     Etwas  weniger  eindring- 
lich durch  die  Oberhaut  ist  die  galvanische 
Kraft. 


höhttf  wenn  man  gleiche  Linderung  wie  Anfangs  er- 
halten w^l  (und  man  kein  besaerea  Mittel  weifi). 
Es  mufa  mit  dem  Kältflgrade  von  Zeit  eu  Zeit  ge- 
atiegen  werden,  wie  mit  der  Gab«  anderer  Palliativ- 
mittel  beim  innerii  Qebrauche. 


\  * 
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Wenn  wir  aufmerkeii,  so  werden  wir 
gewahr,  dafs  die  weiset  Natur  mit  einfachen, 
oft  kleinen  Hülfsmitteln  die  gröfsten  Werke 
zu  Stande  bringt.  Ihr  hierin  nachzuahmen, 
mufs  das  höchste  Bestreben  des' denkenden 
J^enschen  seyn.  Je  eine  gröfs^re  Menge  von 
Mitteln  und  Veranstaltungen  wir  aber  zu- 
sammen häufen,  um  einen  einzigen  ZWeck 
zu  erreichen,  desto  mehr  entfernen  wir  uns 
yon  jener  grofsen  Lehrmeisterin^  desto  elen- 
der wird  unser  Vl^erk.  ^  ' ,  , 

Mit  einigen  wenigen,  einzeln  hinter  ein- 
ander gebrauchten,  öfterer  aber  mit  einem 
einzigen,  einfachen  Mittel,  können  wir  die 
gröfsten  Unordnungen  des  kranken  Körpers 
wieder  in  naturgemälse  Harmonie  auflösen, 
kchinen  wir  die  langwierigsten ,  unheilbar 
scheinenden  Krankheiten  (nicht  selten  in  der 
kürzesten  Zeit)  in  Gesundheit  verwandeln 
— .  während  wir  die  kleinsten  Uebel  von  ei- 
nem  Haufen  übel  gewählter  und.yielgemisch- 
ter- Mittel  in  gröfsere,  in  die  gröfsten,  be- 
schwerlichsten ,  unheilbarsten  Krankheiten 
ausarten  sehen. 

Welchen  von  beiden  Wegen  will  der 
nach  Vollkommenheit  strebende  Heilkünstler 
wählen? 

-     Die  wohlthätigsten  'Wirkungen  horyor- 
Bubringen,    ist  ^HH   wx   einziges   einfaches 
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Mittel  geeignet,  ganz  ohrie  Zusatz;  wenn  ei 
nur  das  best  gewählte,  das  passendste,  in  der 
rechten  Gabe  ist.  Nie  ist  es  nüthig,  ihrer 
zwei  zusarpmen  zu  setzen. 

.Wir  geben  eine  Arzenei,  um  wo  mög» 
lieh  durch  dieses  einzelne  Mittel  die  ganze 
Krankheit  zu  heben,  oder,  wenn  diefs  nicht 
völlig  möglich  ist, -aus  dem  Erfolge  der  Arze- 
nei zu  sehen,  was  noch  an  Hülfe^ebricht. 
Eine,  zWei,  höclurens  drei  einfache  Arze- 
neien  sind  zur  Hebung  der  gröfsten  Krank- 
heit hinreichend  und  wenn  dies  nicht  ge- 
schieht, so  ist  es  unsere  Schuld,  nicht'  die 
Natur-  nicht  die  Krankheit  ist  daran  Schuld. 
Wenn  wir  klar  sehen  wollen,  was  das 
Heilmittel  in  einer  Krankheit  wirkt,  und  was. 
noch  zu  thun  übrig  sey,  so  können  wir  nur 
ein  einziges  einfaches  Mittel  auf  einmal  ge- 
ben. Jeder  Zusatz  eines  zweiten  oder  drit- 
ten  verrückt  uns  den  Gesichtspunkt,  und  wir  ' 
sehen  nun,  wenn  wir  die  Effecte  des  Mit- 
tels  von  den  Symptomen  des  Krankheitsgan- 
"  ges  subtrahiren  wollen  (da  uns  höchsten  Falls; 
wohl  die  Wirkungssym[)tomen  eines  einfa- 
chen, nicht  aber  die  theils  koifibinirten^  theils 
untöt  sich  zersetzten  Kräfte  eines  Gemischfes 
YiML  Arzeaeimirteln  bekannt  seyn,  auch  nie 
bekannt  werden  können)  nicht,  mehr,  was 
.unter  den  geschehenen  Veränderungen   auf 
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Rechnung  der  Krankheit    zu  setzen  sey  .— 
wir  sehen  nicht,   welche  der  erfolgten  Ver- 
änderungen und  Symptome  von   dem  einen 
oder  dem  andern  Ingredienz   des  zusammen 
gehetzten  Mittels   herzuleiten,   folglich  auch 
nicht,  welches  unter  ihnen  bei   der  fernem 
Kur  beizubehalten  oder  wegzulassen  sey  -~ 
auch  nicht,  welches  andere  an  ilie  Stelle  des 
einen  oder  des   andern  oder  aller  zu  setzen 
iey^    .Keins   der  Phänomene    bei  ^einer  sol- 
chen Kur  ist   auf  seine  wahre  Ursache  zu- 
rück zu  bringen.^  Wohin  wir  blicken,  ist  Un- 
gewifsheit  und  Dunkelheit  um  uns  her. 

Die  meisten  einfachen  Arzeneisubstan- 
zen  bewirken  im  gesunden  menschlichen 
Kprper  nicht  wenige,  nein !  oft  eine  ans  An- 
Kche  Reihe  von  absoluten  Symptomen.  Das 
passende  Arzeneimiitel  kann  folglich  oft  in 
seinen  primären  Wirkungsäufserungen  einen 
Antitypus  von  den  meisten  in  der  zu  be- 
handelnden Krankheit  sichtbaren  Symptomen 
enthalten  (nächst  mehrern  andern,  die  es 
zur  Heilung  anderer  Krankheiten  geschickt  • 
machen). 

J^fün  ist  die  einzige  wünsfchenswerthe  Ei- 
genschaft ,  die  wir  von  einer  Arzenei  erwar- 
ttsn  künnen,  die,  dafs  sie  passe  —  mit  an- 
4ern  Worten,  dafs  sie  die  meistea  der  in 
der  Kratikheit  bemerkbaVenSyoiptomen  selbst 
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und  Tor  $ich  zu  erregen,'   folglich,  zum  Ge- 

genreize  als  Heilmittel  angewandt,  dieselben 
auch  in.  4em  kranken  Körper  zu  tilgen  und 
auszulöschen  im  $tande  sey. 

Wir  sehei;!,  .dafs  eine  einzige  einfache 
Arzeneisubstanz  diese  Eigenschaft  in  voller 

'Mafse  in  sich  vereinigt^  wenn  sie- sorgfältig 
dazu  ausgewählt  worden. 

Nx0  ist  es  daher  nöthig,  mehr  als  eine 
einzige  einfache  Arzeneisubstanz  auf  einmal 
zu  reichen,  wenn  sie  auf  den  Krankheitsfall 
passend  ausgewählt  worden  war. 

Es  ist  auch  sehr  wahrscheinlich,  ja!  ge- 

;  wifsjj  dafs  von  den  m^hrern  Arzeneien  in 
einer  Zusammensetzung  nicht  mehr  jedei 
naph  .  seiner  eigenthümlichen  Art  auf  die 
Krankheit  wirkt,  nicht,  yoi;i  dem  Nebeümit- 
tel  ungestört,  seine  spezifische  Wirkungsten- 
denz befolgen  kann  —  sondern,  dals  eins 
dem  andern  im  Körper  entgegen  wirkt,  eins 
die.  Wirkung  des  andern  abändert  und  zum 
Theü  vernichtet,  so  dafs  aus  dieser  Verbin- 
duttg  mehrerer  während  ihrer  Wirkung  im 
Körper  sich  dynamisch  zersetzender  Kräfte 
eine  Mittelwirkung  hervorgeht,  die  wir  nicht 
wyüschen  können,  da  wir  sie  nicht  voraus- 
sehen, nicht  einmal  ahnen  können. 

^  3ei  der  Wirkung  zusammen  gCsSetztcr  Mit- 
tel im  Körper  erfolgt  nämlich,  was  nach  obi- 
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^ein  Erfa}\ruAgssatz^  (dafs  ein  allgemtiner 
Reiz  im  Körper  dexr  andern  aufbebt 9  <^der 
unterdrückt,  je  nachdem  der  eine  Reiz  dem 
andern^  analog  oder  an^tilog  entspricht,  oder 
je-  nachdem  der  ^ine  v;eit  heftiger  als  der 
andere  ist)  erfoljgen  Qiufs  —  die  Wirkungen 
der  mehrern  Arzeneien  in  einer  Mischung 
heben  einander  zum  Theil  auf  ^),  nur  der 
Best  der  Wirkung,  welcher  durch  l^einto  Ge- 
genreiz in  der  Mischung  gedeckt  wird,  bleibt 
als  Gegenreiz  der  Krankheit  übrig;  ob  dieser 
pa-^se  oder  nicht,  wissen  wir  nichts  da  wir 
nicht  berechnen  können,  welcher  eigentlich' 
übrig  bleibe. 

Da  nun  jedesmal  nur  ein  einziges  ein- 
faches Arzeneimittel  nöthig  ist,,  so  wird  es 
einem  wahren  Heilkünstler  nicht  einfallen, 
durch  ein  Gemisch  voa  Arzeneien  sich*  und 
seine  Kunst  herabzu^vUrdigen  und  seinem  ei- 
genen Zwecke  entgegen  zu  arbeiten.  Es 
wird  vielmehr  ein  Zeichen  seyn,  dals  er  sei- 
ner Sache  gewil's  ist,  wenn  man  ihn  blog 
eineeinzigie  Arzeneisubstanz  Verordnen  sieht, 

^)  Dicff  ist  der  Ornnd,  warum  die  oft  ungeh^uarn  Ga-«    . 
ben  heroUcher  Arseneieii  m^ncberl.ei  Are  in  einer  «11* 
•ammen   geaecaten    Formel   oft  ohne  groCien   Erfolg 
eingenommen  werden.     Ein  einselores  dieser  heftigen  < 
iTigredlensen  TTÜtde  in  der  groCien  Gabe  oft  den  Tod 
bringen. 
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welche,  eAUi>recheiid  gewähllt, 

flchnell,   sanft   und    daueihaft  zu  entiemeu 

nicht  fehlen  kann« 


Sind   die  Zufälle   nur  klein   und  ihrer 

# 

nur  wenig,  so  i«t  es  eine  unbedeutende  Uii« 
püGilichkeit,' die  kanm  irgend  ein  Arzenei- 
mittel  heischt  und  blos  durcli  einige  Aende- 
rung  in  deY  Lebensordaung  beseitigt  zu  wer- 
den braucht» 

Ist  aber  — *  welches  selten  —  nur  ein 
oder  ein  Paar  beschv/erliche  Symptomen  be- 
merkbar, dann  ist  der  Fall  schwieriger,  als 
wenn  viele  Symptomen  da  wären.  Dann 
kann  da>  erst  verordnete  Arzeneimittel  nicht 
leicht  genau  passen,  weil  der  Kranke' ent- 
weder  nicht  fähig  ist,  <\en  Umfang  seiner 
Beschwerden  anzugeben,  oder  .  die  Zufälle 
selbst  etwas  undeutlich  und  nicht  genau  be- 
merkbar sind« 

In  diesem  seitnern  Falle  wir  d  eine,  höch- 
stens auch,  die  zweite  GaJ^e  des  unter  allen 
am  besten  passenden  Arzencimittels  ver- 
ordnet: 

Es  wird    zuweilen  treffen,    dafs   es  das 
*    »echte  Heilmittel  sey.     In  dem  liier  häufigem 
Falle  aber,   däfs  es  nicht  genau  passe,   wer- 
den nun  bisher  nicht  gefühlte  üeschwerden, 
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es  w<^rden  Zur«ll<^  sich  ^nt*&ckeii,  od^llr  »ich 
in  hdk^rm  GrÄd^  ent>^-iokoln^  die  der  Kranke 
vorii<»r  ^«r  nicht  od^r  niclit  deutlich  vrahiw 

fieno<tvn^<>i^  haue« 

All*  diesen  nnu  liäufiger«nm  Vorscheine 
*gekonim«nen  und  deytlicher  bemerkbaren, 
obgleich  kleinen  v^ympromftn,  können  wir 
nun  ein  d<nitUchore$  B  Kl  der  Krankheit  er.t- 
weffeh^  wonnch  M<h  M^nn  mit  gror^ercr  und 
grürstec  Zuverl^.^Mgkeit  das  der  ursprüngli- 
chen Krankheit  angcnics.senste  Heilmittel  aus- 
finden ^  Ufst* 


Die  Wiederholung  der  Gaben  eines  Arxe- 
ntimhteU  richtet   sich   nach  der  Wirkung«- 
(lauer  desjedesm,ilii;<^a  Araeneimittels.  \yirk- 
te  da»  Mittel  posiiiv  (curatir),  so  ist  die  Bes- 
leruug  auch    noch    Viaoh    verflosfener   Wir- 
kungadauer  merkbar  und  eine  dann  wieder- 
hohe Gabe  des  passenden  Heilmittels  ver-. 
nlchtet  nun  ferner  ifen  Rest  der  Krankheit. 
Da»   gutrt    Werk    wird    nicht    unterbrochen, 
\venn   auch   erst  einige  Stunden  nach  Ver- 
flufs  der  Wirkungsdauer  des  Heünüttels  eine 
BWeito  Gabe  gereicht  wifd.     Der  schon  vor- 
nlchtele  Thoil  der  Krankheit  kann  sich   in- 
def»  nicht  wieder  orneuem,  und  wollt**  man 
auch  den  Kraukon  noch  mehrere  Tage  ohne 
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Arzenei  'lassen^  so  wurde  die  Besserung  yon 
4er  ersten  Gabe  des  curatlren  Heilmittels 
immer  noch  auffallend  siebtbar  bleiben. 

Es  wird  also  bei  einer  so  seltenen  Wi«- 
derholung  der  Gaben  nach  jedesmaligem 
Verllnfs  der  Wirkungsdauer  der  Arzenei  so 
wenig  an  der*  Hülfe  yerspätigt,  dafs  im  Ge- 
gentheile  durch  eine  zu  schnelle  Wiederho* 
lung  der  Zweck  der  Heilung  vereitelt  wer- 
den kann  aus  dem  Grunde  ^  weil  dann  die 
von  der  Verfliefsung  der  Wirkungsdauer  der 
positiven  Arzenei  verordneten  Gaben  als  eine 
Vergföfserung  der  ersten  Gabe  zu  betrach- 
ten sind,  welche  aus  Unkunde  dieses  Um- 
ständes  hiedurch  zuweilen  bis  ins  ungeheure 
verstärkt  und  dann  durch  Uebermafs  schäd- 
lich wird. 

Ich  habe  schon  gesagt«,  dafs  die  kteiost 
mögliche  Gabe  eines  positiv  wirkenden  Arze- 
neimittels,  schon  zur  vollen  Wirkung  hin- 
reiche.  Wird  nun  dieselbe  bei  einer  Arze- 
nei,  welche  eine  lange  Wirkungsdauer  hat, 
wie  z.  B.  der  Purpurfingerhut  ist,  bei  dem 
*  si^  bis  zum  siebenten  Tage  dauert,  öfters, 
das  ist  drei  bis  viermal  täglich  eingegeben, 
so  wird  die  wahre  Arzeneimenge,  ehe  die 
sieben  Tage  verfliefsen  bis  zum  Zwanzig - 
und  Dreifsigfachen   sich  verstärken  und  so 
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ungemein  angreifend  *)  und  schädlich  wer«- 
4len,  während  die  erste  Garbe  (ein  Zwanzigs- 
tel, ein  Dreilsigtel)  zur  Heilwirkuilg  schon 
hinlänglich  gewesen  sejn  würde,  ohne  I^acl^« 
theil  zu  bringen. 

Nach   Verflufs    der  Wirkungsdauer   der^ 
ersten  Gabe  des  curativ  angewendeten  Arze- 
neimittels    bestimmt    man,    ob    eine    aweite    i 
Gabe  desselben  Mittels  zu  verordneu  dien- 
lich sey.     War  die  Krankheit  fast  in  ihrem    ' 
ganzen  Umfange,  nicht  etwa  blos  in  der  er- 

*)   Hiexc   kommt  noch   folgender  XJmsUnd.   .  £s  läCit 
aicb  nicht  genau  einrehn,  wie  es  xugeht,  aher  wahr   • 
ist  e«  nicht«  deato  weniger»  dafs  auch  eine  und  die- 
selbe Gabe  Arsenei,  welche  eben  zur  Heilungsabsicht 
zureichen  wurde,  wenn  man  sie  auch  nicht  eher  als 
nach  Verflufs   der  Wirkungsdsuer  des  Mittels  wie* 
derbolte    —    über    die   Gebühr  und  wohl  xehnmal 
stärker  wirkt»    wenn  man   diese   Gabe    theilt»    und 
diese  Theile  in  kurzen  Zwischenzelten  während  der 
Wirkungsdauer  der  Arzenei  Terbrauchen  läfsl;   s.  B. 
wenn  die  so  eben  auf  die  fünftägige  Wirkungsda\|ier 
der  Arzenei  für  die  Heilungsabsicht  sureichende  Gab« 
von  IG  Tropfen  de-gestalt  zertheilt  wird,   dafs  man 
davon  täglich  sweioiaJ,  jedesmal  einen  Tropfen  neb* 
men  läfst,  so  erfolgt  bin n^.  der  5  Tage   nicht  etwa     - 
derselbe  Effect,   wie  von    lo  Tropfen  auf  einmal  al« 
le  5  Tage   gegeben«   sondern -^ ein  bei  weitem  stärke- 
rer, übertriebener^  angreifender;    vorausgesetzt  data" 
die  Arzenei  ein  curativer  und'  positivef .  Oegisnrdui  der 
Krankheit  war.  > 
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sten   halben  Stunde  nach   dem  Einnehmen, 
sondern    später,    und    während   der   ganzen 
Wirkungsdauer  .tler  ersten   Gabe  gemindert 
wordftn,  und  zwar  um  desto  mehr,   je  mehr 
die   Wirkungsdauer  des  Mittels   sich    ihrem 
Ende  näherte  —  oder  w*ir  aurh  nur,  wie  bei 
sehr  langwierigen  Krankheiten,  oder. bei  Uc-. 
bcin,    deren  Paroxysin  in   dieser  Zeit  noch 
nicht  wieder  erwartet  werden  konnte,   zwar 
keine    merkliche    Jjesserung    der   Krankheit 
sichtbar  geworden,    doch   auch   kein    neues 
Symptom  von  Bedeutung,  keine  vorher  nicht 
gefühlte  ßeschwerde  von  Belange  indefs  zum 
Vorscheine  gekommen;   so  ist  fes  im  erstem 
Falle  f a  t  ohne   Ausnahme   sicher,    im  letz- 
tem aber  sehr  wa  irscheinlich,  dafs  die  A'rze- 
nei  die  curativ  hüfreiche,    die  positiv  pas-» 
*sende  war,  und,'  wo  ncithig,  mit  einer  zwei- 
ten — ,  endlich  auch  wohl,  nach  gleich  gün- 
stigem Ablaufe  .dieser  zweiten,  mit  einer  drit- 
ten und  folgenden  Gabe  fort  zu.  setzen  sey, 
wenn   es   nüthig    und    die    Krankheit   indeis 
ni.  ht  schon   völlig  geheilt  war  — ^    wi^e    bei 
acuten  Krankheiten  oft  schon  nach   der   er- 
sten Gabe  geschieht. 

Wenn  die  zur(curativen)  positiven  Hei- 
lung erwählte  Arzenei' fast  gar  keine,  vorher 
nicht  gefühlte  Beschwerde  erregt,  fast  gar 
kein  neues  Symptom  erzeugt,  so  ist  sie  das 
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pM^enda  Arxnnalmittel  und  heilt  dio  ui sprUng« 
lii^ha  Kranklunt  gewil^,  wenn  auch  der  Kranko 
oder  dio  Angt^tiiirigen  Diclns  von  tlt^v  Bc«- 
i^ning  bm  dc*ii  Hurüiif;liohru  Gaben  gosti»« 
innii  ftolltiin  —  nud  .so  autili  tMitg^kt^hrt,  yvf^nn 
did  üe^{i«cning  df>v  uiNpiUnj^tirh^n  Ktanklieit  - 
von  dem  curutiven  HeMlmitttd  im  gausmi  ' 
Umfange  erfolgt,  äo  kniin  die  ArÄeuei  kein» 
bencUwttiKchun  neuen  i^yiiiptouKi^u  arregc 
habon, 

Jed«  wiihrend  des  (lebraiieh»  i«ine»  Ar?.o- 
nelmitliiU  (in  Gliben,   vor  oder  .f;lei<'li  warb 
dem    Verllu.Äo    «einer    Wirkungstbuier    ^vie- 
derhoh)  enihlobende  «ogetnauhta  Versohlim- 
Rierung    einer    Kirtnkheit   duit:b   neue,    der 
Krankheit  biiher  nieht    eigeur    Symptomen 
rührt   (wc*Mn   e»  nieht    vyt*nige    Stunden   vor 
dem  unveruuM(lliehr<n  Tode  iit*  wenn  keiuo 
widuigeu  Fehler  in  dt«r  I^f^beiiaiordnung,  keiuQ 
Au^br(luhe  hrflig.r  LvidtMiscljarit»n,  keine  wn- 
widertre  bliebe    Kvoluti.n    <lt'»    I^murgangea 
durch  Ausbruch  odt^r  lle^n<ligung  der  Mo* 
natDxeit ,    dunh    Miumbarknit ,   KmpfÜngnif» 
odft^  Wiedeikunfi    dn/wiaehen  getreten   i«r) 
•luÄig  von  der  gebrmu'hle*n  Ar«enei  her;  *— 
9»  «lud  dann  jrMJrrseit  Symptomen  den  Ar^^e* 
neiuittt^U,  welche^   di»'«elben  aU  unpa««rnd 
gewühlt t*A  |)nsitiv^M|   oder  aU  unpa&aend  go« 
wählte»  oder  duüh  aoni^t  tu  lan^«  und  in  «r« 
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höhlten  Gaben  fortgesetztes  negfttires  (pal- 
liatives) Mittel  aus  seiner  eigenen  Wirkungs^ 
art  hervorbringt  zur  Quaal  und  zum  Yer« 
derbpn  des  Krankep. 

Eine  Verschlimmerung  der  Krankheit 
durch  neue,  starke  Symptomen  während  der 
ersten  Paar  Gaben  eines  curativeh  Arzenei- 
mittels,  deutet  nie  sml  Schwäche  der  Gabe 
(verlangt  nie  eine  Verstärkung  derselben), 
wohl  aber  beweifst  sie  die  völlige  Unpals- 
lichkeit  und  Verwerflichkeit  der.  Arzenei  in 
diesem  Krankheitsfalle« 

Die  jetzt  erwähnte  Verschlimmerung  durch 
st;arke,  neue,  der  Krankheit  "nicht  eigene, 
Symptome,  hat  mit  der  oben  erwähnten  Er- 
höhung der  anscheinend  ursprünglichen 
Krankheitssymptome,  walirend  der  ersten 
Paar  Stunden  nach  dem  Einnehmen  eines 
positiv  (curativ)  gewählten  Arzeneimittels, 
nichts  Aehnliches,  Dicfs  Phänomen  der  Ver- 
stärkung der  anscheinend  reinen  Krankheits- 
zufalle,  eigentlich  hervorstechenden  Arzenei- 
symptomen,  die  denen  der  Krankheit  äh- 
neln, zeigt  blos  eine  allzu  grofse  Gabe  des 
richtig  gewählten  Curativmittels  an,  ver- 
schwindet, wenn  die  Gabe  nicht  enorm  grofs 
war,  noch  vor  Verflufs  von  zwei,  drei,  höch- 
stens vier  Stunden  nach  dem  Einnehmen 
~md  macht  einer  desto  dauerhaftem  Befreiung 
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von  der  Krankheft  Platz ,  gewöhnlich  schon 
nach  Verflufs  der  Wirkungsdauer  ^er  ersteh 
Gabe,  so  dafs  dann  bei  acuten  Uebeln  gH;^ 
meiniglich  eine  zweite  Gabe  unnöthig  ist. 


Indessen  giebt  es  kein,  auch  noch  so 
passend  gewähltes,  positives  Arzeneimittel, 
weiches  nicht  eine,  wenigstens  ganz  kleine^ 
ungewohnte  Beschwerde,  ein  kleine«  neues 
Symptom  während  seines  Gebrauchs  bei  sehr 
reizbaren  uhd  fein  fühlenden  Kranken  erre- 
gen sollte,  .— ;  weil  es  fast  unjnnöglich  ist, 
dafs  Arzenei  und  Krankheit  in  ihren  Symp- 
tomen einander  so  genau  decken  sollten, 
wie  zwei  Triangel  von  gleichen  Winkeln 
und  gleichen  Seiten.  Aber  diese. (im  guten 
Falle)  unbedeutende  Aberration  wird  von 
d^r  eigenen  Energie  der  Vitalität  mehr  als 
zulänglich  ausgeglichen  lind  ist  Kranken  von 
nicht  übermäfsiger  Zartheit  nicht  einmal  be-  ' 
merkbar.  ' 

\  Bemerkt  ein  Kranker  von  mittlerm  Ge- 
fühle einp  kleine,  Vorher  nicht  gefühlte  JBeJ 
schwerde  während  der  Wirkungsdauer  der 
ersten  Gabe,  und  schiene  sich  zugleich  die 
ursprüngliche  Krankheit  zu  mindern,  so  läüst 
sichv  bei  dieser  ersten  Gabe  npch  nicht  ge- 
nau l^es^mmen  (wenigstens  nicht   ia  tintr 
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chronischen  Krankheit),  ob  das  gewählte  Mit- 
tel das  passendste  curativc  war.  Die  Wir- 
kung einer  zweiten,  unei  höhet en,  nach  Ver- 
jßuls  der  Wirkungsdauer  der  eisten  gegebene 
Dosis  y  entscheidet  allererst  hierüber.  Bei 
dieser  wird  dann,  wenn  die  Arzenei  nicbt 
die  durchaus  oder  überwiegend  passende 
war,  abermals  ein  neues  Symptom  (aber 
nicht  laicht  das  bei  der  ersten  Gabe  be- 
merkte, sondern  gewöhnlich  ein  anderes) 
und  zwar  in  grofserer  Starke  (auch  wohl  gar 
etliche  Symptomen  der  Art)  erscheinen,  ohne 
dafs  die  Heilung  der  Krankheit  im  ganzen 
Umfange  sichtbare  Fortscliritte  machte  — ; 
war  sie  aber  die  passende  positive  Arzenei, 
so  verschwindet  bei  der  zweiten  (utierhöhe- 
ten)  Gabe  fast  jede  Spur  eines  neuen  Symp- 
tomsund  die  Gesundheit  erfolgt  mit  desto 
deutlichem  Schritten,  ohne  neue  Beschwerde. 
Sollte  sich  gleichwohl  auch  bei  der 
zweiten  Gabe  ein  neues  Symptom  von  mä- 
rsii::er  Stärke  ereignen  und  kein  passenderes 
Heilmittel  auszuilnden  seyn  (dann  läge  aber 
die  Schuld  entweder  an  dem  Unflc  Use  d«s 
Suchers  oder  an  der  Kleinheit  de^  Vorraths 
in"  ihren  absoluten  Wirkungen  gekannter 
Arzeneien;,  so  wird  bei  chronischen .  oder 
nicht  üllzLi  schnell  verfaufenden  acuten  Krank- 
heilen   eine  Yeikleinerung   der  Gabe   auch 

dieses 
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dieses  verschwindral  machen  und  die  Hei- 
lung  dennoch  vor  sich  gehen,  obwohl  mit 
etwas  gröfserm  Zeitaufwande.  (Hiebei  tritt, 
ebenfalls  die  Energie  der  Vitalität  zup  Re»- 
medur  ein). . 


'  Auch  dann  ist  die  Arzenei  noch  nicht 
unpassend  gewählt^  wenn  die  beschwerlich-  > 
Stirn  und  Hauptsymptomen  der  Krankheit  • 
von  den  primären  Wirkungssymptomen  der 
Arzenei  positiv,  einige  mittlere  und  kleinere 
Krankheitssymptomen  aber  nur  negativ  (pal- 
liativ) gedeckt  werden.  Dann  folgt  dennoch 
die  wahre  Heilung  kraft  der  überwiegenden 
positiven  Wirkung  des  Heilmittels,  und  der 
Organismufi  tritt  ia  die' vollen  Rechte  der 
Gesundheit,  ohne  Nebejab«schwerden  wäh- 
rend der  Kur  und  ohne  Nachwehen  nach 
derselben.  Es  ist  noch  nicht  ausgemacht, 
ob  es  in  diesem  Falle  wohl  gethan  sey^  die 
Gaben  beim  Fortgebrauche  der  Arzenei  zu 
erhöhen.  ^ 


*  -Wenn  beim  Fortgebrauche  einer  kura- 
tiven Arzenei  in  unerhöheten  Gaben  (bei 
einer  chronischen  Krankheit)  sich  mit  der 
Zeit  neue,  nicht  der  ursprünglichen  Ktailk- 
heit   eigene   Symptome   einfinden/  da   doch' 

Journ.XUI.B.  3.»t.  "  G 
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dUe  ersten  fwci,  <)rei  Gaben  fast  g^nz  ohne 
TMil  wirkten,  »o  hat  man  die  Ursache  die- 
%^»  Anttofies  nicht  leicht  in  der  Unpais- 
lichkeit  der  Arzenei,  v>ndem  in  der  Le- 
beuftordnuog  oder  einem  andern  won  anlkeB 
hinnigekommenen  starken  Ereignisse  anfzii- 
sucberi* 

War  hingegen  9  i«ias  hei  einem  hinrei- 
chenden Vorrathe  wohl  gekannter  Arzenei- 
mittel  nicht, selten  der  Fall  ist,  ein  positi- 
ves Heilmittel  dem  deutlich  beobachteten 
Krankheitsfalle  völlig  anpassend  gewählt  und 
in  angemessen  kleiner  Gabe  verordnet,  auch 
wohl  nach  Verflijfs  seiner  spezifisch^nr  Wir- 
kungsdauer wicflerholt  worden,  so  erfolgt, 
wenn  keine  der  oben  berührten-grofsen  Hin- 
derungen durch  .unabänderliche  Nature?o- 
lutionen,  heftige  Leidenschaften  und  enor- 
me Störungen  der  Lebensordnung  dazwi- 
schen treten,  und  keine  grofse  Desorgani- 
sationen wichtiger  Eingeweide  im  Wege' ste- 
hen, d}e  Heilung  der  acuten  und  chroni- 
schen Krankheiten,  sie  mögen  auch  tioch  so 
drohend,  noch  so  schwierig,  *und  von  noch 
so  langer  Dau^  gewesen  seyn,  so  ^schnell, 
so  vollständig  und  so  unvermerkt,  dafs  def 
Kranke  fast  unmittelbar  in  den  Zustand  ach- 
ter Gesundheit  wie  durch  eine  neue  ^chöp* 
^ung  versetzt  zu  seyn  scheint. 


r-     99     — 

ber  Einflufs  delr  Lebensordnung  und 
Diät  auf  Heilungen  ist  nicht  «^  verkennen; 
aber  der  Arzt  darf  beide  tiixt  in  chrcmischen 
»  Krankkelten  unter  seino  Leitung  nehmen, 
nach  Principen,  die  ich  im  ^pi^oiellen  Theile 
entwickeln' werde.  In  den  acuten  Krank- 
heiten aber,  (den  Zustand  des  vollen  Deli* 
riunis  ausgenommen),  entscheidet  der  Jeine 
und  untrügliche  Takt  des  hier  erw4chten  in« 
nern  Sinnes  der  Lebanüerhaltung  so  "deut- 
lich,  so  bestimmt,  so  naturgemäfsi  dafs  der 
Arzt  blojs  die  Angehörigen  tind  die  Kran- 
kenwärter KU  bedeuten  hat,    dieser  Stimme 

« 

der  Natur  kein  Hindernifs  durch  Versagung, 
Uebertreibung  oder  schädliche  Aneirbiotun- 
gen  und  Ziuii*inglichkeiten  in  den^Weg  su 
legen. 


Q  2 
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n. 


Ueber 

X 

die  .  Entstehung    und    die   Ansteckungskraft 

des 

gelben    Fi  e  b  e  t s. 


I. 


Fragen^  welche  in  Betreff  des  gelben 
Fiebers  der  njereimgten  Staaten  "von 
dem  Königin  Preufs^  Gesandten  zu 
London],  Herrn  Baron  ^von  Jacobi 
Klo  es  t^  ^vorgelegt  wurden  j,  nebst  de^ 
Ten  Beantwortung  durch  Benjamin 
Bush  zu  Philadelphia. 

T  ^ 

I.    Ist  das.  Contagium    des   gelben  Fiebers 

einzig  und  allein  das  Product  eines  kranken 

IfLörpers,    oud^r  ur^^prilnglich   das   Educt   fau- 

!]ij[t6r  animalischer  oder  vegetabilischer  Aus- 
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dünstung,  oder  endlich  das  Erceugniri  einer 
bestimmten  BenchafFenheit  dtfr  Atmosphäre? 
Amw.  Das  gelbe  Fieber  ist  Iceineswe- 
gcs  das  Produot  eines  kranken  Körpers,  son- 
dern entsteht  von  fauligten  AusdUnsrungeni 
die  durch  Hitze  und  Feuchtigkeit  hervorge- 
bracht und  durch  eine  b(isartiii;e  Beschaffen« 
heit  der  Atmosphäre  begünstigt  werden. 

IL  Wie  kam  das  gelbe  Fieber  luerst  nach 
diesem  oder  jenem  Orte?  Wurde  el  durch 
Menschen,  Wnarcn^der  Kleidungsstücke  ein- 
geführt, und  durch  was  flir  Waaren  oder 
Kleidungsstücke?  -^  Im  Fall  das  gelbe  Fie- 
ber nicht  durch  Waaren  oder  Menschen,  die 
mit  demselben  behaftet  waren,  sondern  durch 
Solche  ist  eingeführt  worden,  die  dem  An« 
scheine  nach  einer  guten  Gesundheit  genos«- 
scn,  so  entstellt  die  Frage:     . 

i)  Läfst  sich  ausmachen,  eb  diese  den 
AnsteckungsstofF  in  ihrem  Kürper  oder\  in 
ihren  Kleidungsstücken  mitbrachten? 

a)  Angenommen,  der  Ansteokungsstoff 
sey  in  ihrem  Kcirper  vorhanden  gewesen,  wie 
viel  Zeit  war  dann  verstrichen  swischnn  ih- 
rer  Abreise  «von  dem  angesteckten  Orte  bis 
zu  ihrer  Ankunft  an  dem  Orte  ihres  derma* 
ligen  Aufenthaltes,  und  wann  wurden  sie 
von  der  Krankheit  befallen? 

3)  Wenn  sie  aber  Reconvalescenten  wa- 
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ren,  wi^  viel  Zeit  y^^V  danm  terstricfaen  z^i- 
scheA  dem  Ausbruche  der  ersten  Symptome 
des  Fiebers  und  ihrer  AilKunft  an  dem  Orte 
ihyesi  derm^igen  AufeAthjtltes  ? 

Ancw*  NiemaU  ist  das  gelbe  Fieber 
yovk  aufsen  eingerührt  \yordto,  wedei:  in  ir- 
gend einen  Theit  der,  vereinigten  Staaten, 
noch  durch  einen  der  aufgezählten  jGregen- 
stände^  ausgenominen  einige  abgelegeneq 
Oite^  welche  in'  dein  beiliegenden  Schrei- 
bei^  des  Dr,  Miller  (No.  2.)  erwähnt  sinJ; 
und  arü  diesen  Orteii  verbreitete  es  sich  nur 
auf  ein  ode^  zwei  Personen. 

Das  gelbe. Fieber  ist.  auch  Keinesweges 
in  deoi  Körper  solcher  Personen  eingeführt 
worden,  welche  von  einem  damit  behafte- 
ten Orte  ^nkapfien.;  Dejin  es  siiid  Viele  ia 
Westindien  von  dieser  Krankheit  angesteckt 
worden  und  auf  der  Reise  nach  Americani- 
sehen  Seehäfen  gestorben,  und  weder  die 
Reisegefährten  der^Iben  noch  diejenigen  an- 
gesteclct  worden,  welche  die  Kranken  ge- 
wartet hatten.      * 

III.  Woher  rührt  es,  dafs  das  gelbe  Fie- 
ber Anfangs  von  den  erfanrensten  -Aerzten 
ist  verkannt  worden?  — *  Verhüllte  sich  die 
Krankheit  selbst  Anfangs  in  /die  Förn^  an- 
derer Fieber,  sq  dafs  die  qharacteristischen 
S3nnptome  z.  B.   die   gelbe  Farbe  und    das 
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.Erbrechen  fehlten?    Oder  war   dar  Verlauf 
dcrselbeA  so  rapide,    dafs^    wie  sich  zuwei- ^ 
len  bei  dcp  Pest  ereignete,  die  Kranken  star- 
ben, noch  ebe  die  Krankheit  selbst  sich  volU 
kommen  entwickeln  koxinte? 

Antw.  Das  gelbe  Fieber  zeigte  sich  eine 
Zeit  lang  unter  der  Gestalt  eines  gelinden^ 
remittireiiden,  oder  selbst  auch  eines  inter- 
mittirenden  Fiebers.  Afich  glich  es  beim 
ersten  Ausbruche  bald  einer  Kolik,  öder  Dy-  ' 
.senterie,  bald  einem  Jlheumatismus,  ja  so- 
gar einem  Catarrh,  und  täuschte  unter  die- 

'  s<?r  Form  die  erfahrensten  Acrzte.  Gewöhn- 
lieh  trat  es  ein  mit  den  Symptoipen  der 
grüfstcn ,  der  Agonie  nahe  kommenden 
Schwäclic  des  ganzen  Systems,  wie  die  Asia- 
tische und  ATricanische  Pest,  noch  ehe  es 
Zeit  hatte,  seine  gewöhnlichen  und  mehr, 
characieristischen  Syfpptome  zu  entwickelti. 
'IV.  Steckt  das  gelbe  Fieber  nur  durch 
Berührung  an?  Odex: 

V.  Wenn  dieses  nicht  der  Fall  isti  wenn 
<«s  durch  die  Luft  fortgepflanzt  ][vird,  ^n  wel- 
cher Entfernung  ron  dem'  damit  Behafteten 
ist  dann  die  Ansteckung  möglich? 

u4ntw,  auf  Frage  IV.  und  V.  Das  gelbe 
Fieber  steckt  weder  «dutch  Berührung,  noch 

.  auF  irgend  «inem  anderen  Wege  an,  ausge- 
nommen die  in  meinem  Schreiben   an  Dr. 


«\ 


.    I 
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86ft  der  Fall  ist,   ist  kpine   Gefahr  Ton 'der 

Emballage  «u  befürchten? 

Atitw.  Diese  Frage  ist  bereite,  dadurch 
beantwortet,  dafs  wir  behaupten,  es  werde 
durchaus  kein  Contagium  oder  speci£scher 
AnsteckungsstofF  von  dem  gelben  Fieber  Er- 
zeugt. Die  Besorgnifs,  dafs  sich  ei]\  solchec 
durch  Weine  j  Früchte  und  andere  Waaren 
üiittheilen  könne,  wird  von  den  meisten 
Aerzten  der  vereinigten  Staaten  als  erträumt 
angesehen  und  als  die  Veranlassung  zu  den 
!so  unnützen,  kostspieligen  und  lästigen  <^'a£k 
rantaine- Anordnungen  in  unsern  Staaten 
verwünscht.  ^ 

IX.  Wie  bald  nach  erfolgter  Infection 
zeigen  sich  die  ersten  Sjmptohfie  der  Krank- 
heit? Welches  wat:  der  kürzeste  Zeitraum? 

Antw.  Wenn  der  StoflF  zu  dieser  Krank- 
heit aus  einer  mit  fauligten  Ausdünstungen 
verunreinigten  Atmosphäre  in  den  Körper 
aufgenommen  worden,  so  zeigt  sich  das  Fie- 
ber vom  ersten  bis  zum  achtzehnten,  zw^- 
zigsten  Tage  darnach,  je  nachdem  die  EHs- 
position  des  Korpers  gröfser  oder  geringer 
ist,  und  dieser  oder  Jener  Umstand  n^her 
oder  entfernter  die  Eiitwickelurig  desselben 
begünstigt.  .  ^ 

X.  Können  inficirte  Personen  Anderen 
die  Kr^kheit  mittheilen,  noch  ehe.  sich  dit 


'  eigentlichen    Symptome   der  Krankheit   ^^ 
^zei^t  haben?  — '        ,     ^ 

j4npw^  Personen,  welclüe  irgend  ein  fau- 
ligte3  Miasma  eingeathmet  haben,  athmeni 
auch  wenn  sie.  frei  jiind  von  dem  Fieber, 
doch  eine  2^eit  lan^;  eine  besondere  Lufiart 
aus,  die  ^war  den  Umstehenden  schädlich 
ist,  aber  nie.  in  einem  solchen  Grade,  dafs 
dadurch  das  gelbe  Fieber  er^seugt  werben 
Könnte.  Haben  aber  die  Umstehenden  zu- 
vor  schon  irgend'  ein  fauligtes  Miasma  ein- 
geathmet, so  ist  es  möglich,  dafs  fene' Luft- 
art,  zugleich  durch  andere  Einflüsse  begün- 
stigt, |[elegentlich  zur  Erzieugung  der  Krank-* 
«heit  mitwirken  kann, 

XJ*  Ist  die  Krankheit  erst  .bei- ihrem 
ersten  deutlichen  Ausbruche ,  oder  schon 
vor  demselben  und  so  lange  die  Patienten 
noch  herumgehen,  ansteckend? 

Xllf  Wie  lange  nach  dem  ersten  Aus- 
bruche der  Krankheit  ist  dieselbe  ansteckend 
und  wie  lange  hat  man  die  Reconvalescen- 
ten  als  gefährlich  für  Andere  anzusehen? 

Antw.  auf  Frage  XL  und  XII.  Das  gelbe 
Fieber  ist  in  keiner  seiner  Epochen  anstek<r 
^end,  Sondern  nur  unter  den  sulj  Frage. IV» 
und  y.  angege]]!enen  Umständen,  wenn  es 
nämliqh  in  ein  lente^cirendes  Fieber  über- 
geht    oder    den    Character    eines    Kerker-, 


SchitTs  -  oder  Hospital  -  Fi«»bers  annimnit. 
Auch  w.  hrend  der  Reconvalescenz  ist  nicht 
die  geringste  Gefahr  ^er  Aosteckung  vor- 
handen. 

XIII.  Genesen  die  Patienten  vom  gel- 
ben Fieber  schneller,  wie  von  anderen  fie- 
berhaften Krankheiten?  Und  "wie  bald  sind 
sie  wieder  im  Stande,  Handarbeiten  zu  ver- 
richten und  was  ßlr  Arbeiten?  Man  wünscht 
hierüber  specielle  Angaben  zu  erhalten. 

AfUw,  Die  Schnelligkeit  der  Herstel- 
lung vom  gelben  Fieber  hängt  vorzüglich 
von  def  f  dabei  befolgten  Heilmethode  ab. 
Die  Herstellung  erfolgt  meistens  schnell^, 
wenn  die  Krankheit  mit  ausleerenden  Mit*«  I 
teln  behandelt  wurde.  —  Peter  Meirken^  eia 
Zuckerbdcker,  war,  nachdem  er  im  Jahre 
1793  innerhalb  fünf  Tagen  Einhundert  und 
^vierzehn  Unzen  Blut  gelassen  hatte ,  anrt 
neunten  Tage  nach  dem  letzten  Aderlasse 
so  wohl,  dals  er  in  seinem  Zuckerladeil  sei- 
ne Geschäfte  verrichten  konnte.  -^  Dr,  Phy- 
sich ^  welcher  durch  den  Verlust  von  Ein- 
hundert  und  sechzig  Unzen  'R\vit  während 
des  Verlaufs  dieser  Krankheit  im  Jahre  1797 
geheilt  wurde,  ging  schon  am  zehnten  Tage 
nach  seiner  Genesung  auf  die  Reis^  und 
legte  binnen  zwei  Tagen  G6  (englische)  Mei- 
len zurück«  -—  -— 
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XIV.  Sind,  unbedeckte  ^und  bereits  Kalt 
gewordene  Leichen  ansteckend?  — 

AncYf.  Flasche  Leichen  sind  durchaus 
nicht  ansteckende  und  bringen,  auch  wenn 
sie  in  Fäulnils  übergegangen,  keii^e  atidere 
Krankheiten  hervor  als  Körper,  welche  an 
irgend  einem  anderen  Fieber  gestorben  und 
hinterher  in  Fäulnifs  iibergegaugen  sind* 

Xy.  Giebt  es  kein  charactet istisches 
Zeichen,  woram  man  das  gelbe  Fieber  gleich 
in  seiner  ersten  Entstehung  erkennen  kann  ? 

m^ncw.  Es  giebt  einige  Zeichen,  woran 
man  sehr  iiäufig  das  gelbe  Fieber  ^sogleich 
am  Tage,  ja  in  der  Stunde  seines  Eintritts 
erkennen  kann.  Diese  sind:  ein  wäfsrigtes, 
trübes,  rothes  Ansehen  der  Augen,  Nieder- 
geschlagenheit, heftiges  Erbrechen,  grofse 
Schmerzen  oder  gänzliche  Stumpfheit.  Sehr 
häufig  aber  erscheint  es  auch  auf'  die  in 
^ntw.  III.  geschilderte  Weise  ohne  alle  cha-^ 
racteristischen  Symptome. 

XVI.  Giebt  es  nicht  einen  gelinderen 
Grad  des  gelben  Fiebers,  der  den  Patienten 
Erlaubt,  umher  zu  gehen,  und  ist  auch  die- 
ser ansteckend?  — 

Antw.  Mun  beqbachtet  allerdings  mil- 
dere Formen  des  gelben  Fiebers,  welche  den 
Patienten  verstatten,  umher  zu  gehen,  und 
welche  durch  sich  selbst  geheilt  werden,  oder 
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'  dolsh  ^choh  gelinden  Mitteln  weichen.  AI- 
lein  es  gie^t  auch  •  Formen  dieses  Fiebets, 
'welche  den  Patienten  verstauten,  uniher  zu 
gehen  un,d  selbst  Geschäfte  zu  Vetrichten, 
aber  am  dritten^  fünften  oder  siebenten  Tage 
unglücklich  endigen.      , 

XVII.'  Welche  Glasse^und  Art.  von  Ein- 
wohnern zeigte  sich  vorzuglich  empfänglicji 
für  das  gelbe  Fieber?  — 

Antw.     Die  jungen,    robusten   und  ün- 

.  mäfsigen  Subjecte^  wie  auch  Solc|ie,  die  sich 

,    %ei  ihren  Beschäftigungen   der   Sonnenhitze, 

-dem  Feuer  und  schweren  Arbeiten  aussetzen 

müssen )   werden  am  häufigsten  von  diesem 

Fieber  befallen. 

XVIII.  Haben  die  von  Dr.  Carmichael 
Smich  und  Guycon  Mot'i>eau  empfcrhlenen 
Mauren  Raucherungen,  wenn  sie  häufig  an- 
gewendet wurden,  die  gesunden  Personen 
in  den  Krankenstuben  und  Ktospitdlerh  ge- 
schützt? 

Antw,  Die  Raucherungen  Von  Dr.  Car- 
michael Smith  und  Guytoti  Moi^^eäii  sind 
niemals  angewendet  worden,  um  das  ärfgeb- 
'  liehe  Contagium  dieser  ßfankheit  zü  zerstö- 
ren* Da  die  Ursache  derselben  in  einer  un- 
reinen Atmosphäie  begründet  ist  und  ^ich 
über  eine  ganze  Stadt^,  selbst  übet  einen 
grofsen  Strith  Landes  erstreckt,    so  ht   es 


_  _  _  , 
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unmöglich ,    jene    Räuchenuigen    stark   und , 
allgemein  genug  zu  machen,  ii#n  aruf  dieselbe 
zu  wirken. 

XIX.  Ist  das  Einreiben  der  Hände  und 
des  Gesichts  init  Oel  bei  denjenigen,  wel- 
che mit  den  Patienten  in  Berührung  kom- 
men, als  ein  Präservativ  bewährt  gefunden? 
Antw.  Es  ist  niemals  versucht  worden, 
den  Körper  durch  das  Einreiben  der  Hände 
mit  fetten  Oeleh  vojr  der  Ansteckung  zu  be-f 
wahren. 

XX*     Ist  der  AnsteckungsstofF  je  in  den 
vereinigten  Staaten  gänzlich  ausgerottet  und', 
wie    ist   dieses   bewerkstelligt  worden?    Hat  , 
man  die  Betten  und  Kleidungsstücke  der  am 
gelben  Fieber  Erkrankten  verbrannt? 

Antw.     Man  hat  in  allen  Orten  der  ver- 
«inigten  Staaten   die   gröfste  Sorgfalt  ange- 
wendet, um  Betten,  Kleidungsstücke,  Lein- 
wand  und  andefie  Effecten   beim  Nachlasse 
des  gelben  Fiebers  durch  Wassei^  Frost  und  * 
Schwefel -von     dem    Ansteckung-stoffe    zu 
reinigen.     Allein  alle  die  deshalb  genomme- 
nen Maafsregela  werden  von    den    meisten   _ 
Aei  zten   der  ver.einigten  Staaten  als  unnütz 
angesehen,  und  nach  dem  gelben  Fi«J>er  eben   ^ 
so  wenig  für  nö'thig  erachtjet,  als  nach  ajade- 
ten  Herbstfiebern,  von  welchen-  ihres  Erach- 
t^ns  das  gelbe  Fieber  nur  der  höchste  Crrad  ist^ 
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XXL  Sind  die  Mittel,  den  AniteckiaL^I  S 
ftloflf  zu  Teitilgeo,  wiiksam  befanden  cMia 
ihrer  AnweadoDg  ohngeachter  zurückgelLtfute 
JFlüchtlioge  oder  andere  TolllLonunen  ge- 
sunde Menschen  dennoch  angesteckt  bei- 
den, wenn  sie  sich  der  Kleidnngsatucke  6a 
am  gelben  Fieber  Erkrankten  bedienten  oder 
die  Häuser  derselben  bewohnten?  — 

yintw.  Wenn  Flüchtlinge  in  nnsaf 
Städte  zurückkehren  nach  dem  AnHioren  im 
gelben  Fiebers,  so  werden  sie  zuweilen  dod 
noch  von  demselben  befalleo,  nämlich  dnrd 
das  Einathmen  der  hie  und  da  in  der  Stadt 
noch  verdorbenen  Atmosphäre  oder  einer 
unreinen  und  in  den  Häusern  lange  einge- 
schlossenen Luft  9  nicht  aber  weil  sie  dorch 
ein  von  dem  gelben  Fieber  noch  zurückge- 
bliebenes Contagium  angesteckt  würden.  — 

XXII.  Welche  Kurmethode  zeigte  sich 
am  meisten  heilsam? 

Antw.  Da  die  Bewohner  der  rereinig- 
ten  Staaten  vermöge  des  Klimas,  vermöge 
ihrer  Lebensart  und  Sitten  überhaupt  eine 
üljerwiegende  Anlage  zu  entzündlichen |Crank* 
heiten  haben,  und  auch  das  gelbe  Fieber 
häufiger  heftige  entzündliche  als  nervöse 
Symptome  zeiü;te,  so  zeigten  sich  auch  die 
ausleerenden  Mittel,  Aderlässe,  Brechmittel, 
Abführungen  und  die  den  Schweifs  und  die 

Saliva- 
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lalivatiön    bewirkoiid^a    Mittel^  wirksamer, 
Is  cli«  China,  Wein  und  andere  Cardiaca. 

XXIII.  Befnllt  das  geli-e  Fieber  den 
lenschen^nur  einmal  im  Leben? 

Antvf*  In  den  mitth^reniKlimaten  der 
ereinigten  Staatep  befällt  das  gelbe  Ri«ber 
lie  Menschen  zwei-,  drei-  auch  wohl  vier-' 
fial.  Der  Grund  hievon  i  t  in  einem  der 
Lusschreiben  an  die  Bewohner  von  Phila-' 
lelphia,  welches  diese  Antwort  begleitet, 
ngegdben.  -r- 

XXIV.  Unter  welchem  Grade  nürdli- 
her  Br«ife  von  America  hat  sich  das  gbibe 
^ie\>et  niemals  gezeigt?  Sind  Boston  und  an- 
lere  iiürtJUchct  liegende  Orte  j»idesmal  von 
[emselben  heimgesucht  worden? 

AfUW.  Zu  Boston  hensclite  es  vorzüg- 
ich  untefm  4^*>  ag'  N.  B. ,  wie  aucR  in  dem 
)istricl;e  von  Maine  vom  45®   bjs  zum  48* 

>tXV.  Wenn  Letzteres  nicht  der  Fall 
irar,  so  fragt  sich's,  ob  dieses  als  die  Wir- 
kung der  in  Ansehung  der  I\f»ise:idfh  und 
iütfer  getroffenen  Vorsichtsmaafjiregeln  .an- 
usehen,  oder  ob  die  Gesundheit  jener  öe- 
;ended  der  kälteren  Luft  zu  verdankten  ist?  — 

j4ntw. ,  Diejenigen  Städte  und  Gegen« 
len  Von  America,  welche,  von  dem  gelben 
«'ieber  verschont  geblieben  sind,  verdanken 
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ihre  Gesundheit  nur  localen  Umständen  z.  B. 
ihrer  natürlichen  oder,  durch  Sorgfalt  erlang- 
ten Reinlichkeit,  sehr  feuchtem  oder  sehr 
trockenem  Wetter,  indem  durch  »jenes  die 
Quellen  fauligter  Ausdünstungen,  wegge- 
schwemmt, durch  dieses  aber,  getrocknet  und 
somit  die  Ursache  der  Krankheit  entfernt 
worden;  —  nicht  aber  verdanken  sie  ihre 
Gesundheit  irgend  einer  Maafsregel,  die 
von  den  Einwohnern  ergriiFe;i  worden  wäre, 
um  der  Einführung  der  Krai^klieit  durch 
Waaren  irgend  einer  Art  oder  durch  Rei- 
sende vorzubeugen,  die  von  einem  am  gel- 
ben Fieber  leidenden  Orte  angekommen 
waren.  — 

XXVI.  In  welcher  Entfernung  von  der 
Seeküste  und  unter  welchem  Grade  westli- 
cher Länge  hat  sich  das  gelbe  Fieber  ur- 
sprünglich gezeigt  und  verbreitet? 

Antv»\  Vorzüglich  häufig  hat  das  gelbe 
Fieber  geherrscht  in  dem  westlichen  Theile 
von  Pensjlvanien,  in  niödrigen  und  sum- 
^pfigen  Gegenden,  an  den  Ufern  der  Teiche 
und  Flüsse,  .in  einer  Entfernung  von  i5o 
bis  200  Meilen  von  der  Seeküste  und  unter 
dem  ersten  und  zweiten  Grade  westlicher 
Länge  von  Philadelphia.  Eben  so  hat  es 
auch  in  anderen  Staaten  vorzüglich  in  den 
westlichen  Gegendem-geherrscht,  in  gleicher. 


Ktmi  Thail  tbar  Aiich'in  grüfuorer  EmF«rnunf 
von  cjr^r  8at*kll»tt*, 


*ntaisnohf*ns  M»ch/w  b^tve^isrff^  daß  dan 
fit^/Atf  Fw/wr  nivhe  contaffiösieyj,  fwhst 
JhhpM^n^  in  wtf/v/wn  ätit  nngehlioh^ 
Oqnfogium  (hutiWen  auf  andere  Ur* 
tnoh^n  turilchg^filhH  w'ordeni  ant* 
hhnt  nus  t^iuvfn  ii^hrtfil^iin  de$  Dr. 
j&  e»  N  j  a  m  i  n  Ji  n  t  /'  ^  Projmon  der 
Mfulicin  an  ihr  Unh'&rsUiit  von  P^n* 
xyU'anft^n  an  Dn  Edward  Milien 

W<?nu  V\(^her  von  dn^r  Parion  au^  «int 
andern  Ibrrg^pfliinir  worden ,  »o  giicbldhti 
ilii^ü^ii  Imnua*  nuf  Hnttm  ti(^r  fi)t|[and«n  W0g6i 
i)  (lurnli  MMfret'/i;  a)  durch  Exc?r«tAf  Oio 
Pooken  und  Mu^^rn  worden  nuf  di«  «rite 
Art  fortgi^pilanxr;  dfl«  Knrker-  0d9T^  wie  ea 
Audi  atuw^hn  gonannt  wird|  dii  Schiflfi- und 
lioiipitaUridjar  thoili  nUh  bloi  dureh  £x- 
(Tf^fA  dff«  Qi(*n«dtlichen  Körpera  miu  Die 
AufidUnAtung,  di»  bei  dnitm  langwierigen 
Kerkerlleber  durch  die  SugnadMi  tund  lUn« 
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Sperrung  leichter  als  irgend  ein  anderes  Se- 
cretum  eine  krankhafte,  geizende  Beschaf- 
fenheit annimmt,  ist  das  Hauptmittel  der 
Verbteitung  dieses  Fiebers.  Die  Ausdün- 
stung *y  ist  bei  diesem  Fieber  überdies  sehr 
geneigt,  eine  krank  machelide  und  scharfe  • 
Bes&haJQPenheit  anzunehmen,  wegen  der  Un- 
reinlichkeit,  des  Mangels,  "der  sclilechreR 
Nahrungsmittel  und  NiedergeschlagenUeit 
des  Gemiiths,  die  demselben  voraus  gehen. 
Es  findet  sieh  nur  unter  den  Matrosen  und 
Passagieren  auf  schmutzigen  Vollgestopften 
•Schiffen,  unter  den  Bewohnern  schlechter 
und  Uberfüilter  Gefängnisse  und  Hospitäler,^ 
und  unter  der  ärmeren  Volksclasse,' "vrelche 
in  engeü)  dumpfigen \ind  beschfänkt-eö  Häu- 
sern leben  mufs.  Es  herrscht  vorzüglich  bei 
frischer  und  kaker  Witterung j  ist  aber  nie- 
mals epidemisjch.  Denn  die  j^usleerungj^ 
Stoffe^  welche  dieses  Fieber  erzeugen ^  ver- 
breiten sich  nicht  in  die  äufsere  Atmosphäre, 
Und  theilen  sich  nur  in  der  Entfernung  ei- 
niget Fufs  Von  demjenigen,  der  si^yonsich 

^  t)iB  Creüeigtlieil;  diese«  Fluidum,  eine  VerderbniCi  an- 
zunehmen und  uoter  den  eugegebenen  Umständea 
Krankheit  2u  er;8eugen>  ist  vortrefflich  dargesteUt 
durch  Dr.  MitckiU  iü  einetti  interessanten  Schreiben 
an  V^t,  DuncaH  üu  Edinburgh,  welches  in  dem  vier» 
Utk  fi«ado  der  jinnais  of  Medi^ine  enthalten  ist. 
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giebt,  in'  dem   Gpade  mit,    dals  die  Krairk- 
heit   dadurch   hervorgebracht    werdea  kann. 
Zuweilen    werden    jene    StofFe    auclj    durch 
Kleider   der  Patienten  mitg^theilt;  'man  hat 
aber  auch  Beispiele,    dafs   das  Fieber  dlirch 
Personen  erzeugt  worden  ist,   die  mit  dem- 
selben durchaus  nicht  in  Berührung  gekom- 
men,  wohf  aber  zuvor  allen  den  Einflüssen 
ausgesetzt  worden  waren,    die  dasselbe  er- 
zeugen.    Seit  dem  Revolutionsl^riege,  zu  des-  - 
sen  Z-  it  dieses  Fiebtr  mit  gror,er  Verhee- 
rung   in    den   Hospitälern  und  Iiagerri  'der 
amerikanischen  Armeen  "v^üthete,  hat  es  sich 
nur  selten  in   den  vereinigten  Staaten    ge- 
zeigt. .  Nur  von  Zeit  zu  Zeit  hat  äs  sich  auf 
SchiiFeia  gezeigt,    die  sehr    mit  Passagieren 
aus  a,llen  Gegenden  Europas  überladen  i  wa- 
ren.    In  den  Manufacturstädten  von   Cros- 
brittanien  ist  es  eine  sehr  gewöhnliche  Krank- 
heit,  und  hat  daselbst  auch  zu  einigen  treff- 
lichen Schriften,   unter  denen  sich  die,  von 
Dr.  Smith  und   Dr.   John  Hutiter  auszeich- 
nen, Veranlassung  gegeben.     Zw^t  hat  auch 
Dr.'  Haygarth    über    dasselbe    geschrieben; 
doch  ist  er  so  unglücklich  gewesen,    es  mit  v 
dem  westindischea^  und  amerikanischen  gel-* 
ben    Fieb^er    zu  -  verwechseln,    welches    sich 
doch  sehr  von  jenem' dadurch  unterscheidet, 
dafs  /5s  (das  gelbe  Fieber)  vorzüglich  nur  in 
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warmen  Klimaten   und  Jahrjizeitien   herrsclit, 
dafs  est  ein  Abkömmling  todter  und    faulig- 

ter   vegetabilischer  und  animalischer   Stoffe 
ist,    dafs    es    vorzdglich   funge  und  robuste 

Subjecte  befällt,  dafs  es  gewöhnlich  mit, ei- 
nem KranK^n  Zustande  des  Magens^  und 
entweder  mit  Obstruktion  oder  mit  i^iner 
widernatürlichen  Absonderung  und  Auslee- 
rung der  Galle  vergesellschaftet  ist^  dafs  es 
meistens  innerhalb»  sieben  Tagen  endigt,  dafs 
es  einzig  und  allein  nur  durch  eine  ver«- 
dörbene  Atmosphäre  einen  epidemischen  Cha-  . 
racter  annimmt,  und  gewöhnlich  kein  £xcre^ 
tum  Jiefert,  welches,  in  einen>  andern  Kör- 
per gebracht,  dieselbe  Krankbeit  zu  erzeu-»  i 
gen  im  Stande  wäre. 

Dafs  das  einfache  und  reine  gelbe  Fie- 
ber  nicht  contagiös  sey,  und  dafs  es  sich 
nur  vermittelst  der  Ausdünstungen  fauligter 
Stoffe  und  durch  die  Verbreitiing  derselben, 

'   in  die  Luft  weiter  verbreitet,    erhellet  aus 
folgenden  Umständen  und  Erfahrungen: 

i)  Es  pflanzt  sich  in  Westindien  nicht 
durch  ein  Contagium  fort.  Dieses  wird  auf 
'die  glaubwürdigste  Weis©  bezet^gt  durch  die 
Dr.  Dr.  Hillary ^^  Huckj  Hunter  ^  Hec^or 
M*  Lean^  iZlark^  Jackson^  Borldnd',  Pinkard 
lyid^  Scott.  Dr.  Chi^holjn  ist,  unter  den 
neueren  Aerzten,    der  einzige,    \Yelcher  das 
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(li»;venthoiI  behiuptor.  E«  wUrd«  ]«dorh  Ir^Idir 
ait^yti,  iu«  mehreren  Stalten  dar  gelahrten 
lind  lehrrelciiou  Werk«  diaie»  Arxtaa  kii  ba- 
wrMion,  dalM  ar  iuilWor«tnnden  wordani  und 
t\ii(ii  dia  KrAnkhait  in  darjauigen  Inval^  wn 
t^^  iiö  von  einem  CantAgium  harteitata,  an« 
damiHali  war.  Dieses  wird  dem  Pubtirniii 
näolistanÄ  duroli  Dr,  Cahlwelf  Aulsur  allen 
/wallüj  geÄat^t;  werde«. 

^)  J^'**  galbe  Fiaber  verbreitet  »ich  nicht 
im  I^andei  wann  a«  auch  iAiu  den  Stildtan 
dor  vif^reluigiau  Staatan  dahin  gabiMrht  >vird. 
•  S)  K«  yarbraiiat  «Ich  nicht  in  dan  Hon« 
pltlllarn  Air  da«  galba  Fieber,  wenn  diatel- 
ban  «11  golagen,  dal«  «i»  Vor  d.aui  Kinllu««a 
dar  unreinan  Luft  ga«iehert  sind,  in  wol* 
aher  a«  «einen  Uripriing  nahm. 

4)  K«  erxeugt  «ich  in  den  Städten,  wie 
wir  untern  «eben  werden,  nicht  i\\\%  manchen 
«paciJiken  StolTeni  div  eon  kranken  Siib« 
fectan  aungaleert  werden. 

5)  £«  bedarf  in  der  Hegel  der  MiteiA* 
Wirkung  eine«  Heise«  mit  dem  Miaima,  \nn 
dasaelbe  harvorxubringen.  Die«  JaI  niemals 
dar  Fall  bei  sokhen  Krankheiten,  die  allge« 
mein  al«  oantagiä«  anerkannt  «ind. 

Von  den  vier  ersten  hier  äugest  all  tan 
üahau|itungen  giebt  a«  einige  «cheinbart 
Atunahmen,    su  Qunaten   der   yorgt^blich^n 


yerbreitung*  dieses  Fiebers,  dtirch  ein  Conta- 
gium.     Ich  wilt.sie  kürzlich  durchgehen  und 
V  mich  bemühen,  sie  auf  andere  Prinzipen  zu- 
ruckzuführent 

Die  Umstände,   ^welche   die  Mittheilung 
des  gelben  Fiebers  von  einem  Patienten   an 
.   einen   anderen   zn  begünstigen  scheinen  und 
Verleitet  haben  ^   es  für  contagiös   zu  halten, 
sind  folgende:  ' 
'   N         i)  Einsperrung  eines  Patienten  ilp.  einem 
kleinen,  schmutzigen  und  dichc  verschlosse- 
nen^ ZimmVr.      Die   dadurch   angesammelten 
.Ausdünstungen  gerathen  h.ebei  aüFs  neu^n 
eine  Fäulnifs,    und   bekomme-i  dadurch  alle 
die  Eigenschaften  der  fauligten  animalischen 
i?6toiFe,   von  denen   man  we  fs,    dafs  sie  bös- 
artige^ Fieber  erzeugen.     Es    sind    n^ir   zwei 
'  oder    drei   Beispiele    zu    Ohren    gekommen, 
dafs   das   gelbe  Fieber   auf  diese    Weise    in 
Gegenden   verbreitet  worden,  die   von  dem 
Entstehungsorte   desselben    so   gut  wie    von 
-  jßder   Quelle    fauligter  Ausdünstungen    ent- 
fernt waren.     Die  Pest  ist  oftmals  allein  auf 
diesem  Wege  in  den  niedrigen  und  schmuz- 
zigen  Hütten  der  Gäfschen  und  engen  Stra- 
fsen  von  Cairo,  Smyrna  und  Gonstantiuopel 
allgemein  zum  Ausbruche  gekommen. 

-    ü)  Wenn  Jemand  auf  Betttüchern   oder 
Betten  schläft,   die  mit  dem  Sghweifse  oder 
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anderen  Ausleerungen  von  Patienteü  am  geU 
ben  Fieber  verunreinigt  sind,  oder  sich  dem 
Dunste   der   schmutaügen  Wäsche   oder  der 
K'eidungsstücke  solclier   Personen    aussetzt» 
In  <liesem  Falle  wird  die  Krankheit,   wie  in 
dem  vorigen,  auf  eben  die  Weise  mitgetheilt, 
wie  durch  andere  faulende  animalische  Stoffe» 
So  entstand  sie  in  Philadelphia  einmal   von  ^ 
den  Ausdünstungen  einer  Kiste  mit  schmut* 
ziger  Wäsche,  welche  aus  der  Verlassenschaft 
eines  unserer  Bürger,  nach  seinem  fu  Bar^^ 
badoes  erfolgten, Ableben  angekommen  war; 
doch   verbreitete    sich    das  Fieber  in  einer 
grofsen  Familie  nicht  weiter,  und  beschrankte 
sich  nur  auf  die  Person,   welche   die  Kiste 
geöffnet   hatte,     Noch   sind  mir  zwei  Fälle 
zu  Ohren  gekommen,   in  welchen  das  gelbe.v 
Fieber  auf  diese  Weise  in  den  vereinigten 
Staaten   verbreitet   worden    seyn    soll,    die 
Krankheit  jedoch   mit   dem    Tode  de(   un- 
glücklichen   Patienten    verschwand,     Denu 
der  Aberglauben  an  ein  Contagium  hat  die 
Wirkung  gehab r,  dafs  man  durchgängig  nicht 
allein  grofse  Sorgfalt  anwendet^  die  fiettttU 
eher  und  Kleider  z«  waschen   und   die  an- 
geblich iaficirten  Betten  zu  lüften^  sondern 
auch,   dais  man  sie  häufig  durch  i^eucr  und 
Wasser  zerstört,, 

IcJi  mOgte  fast  behaupten,   dafs  'Wäsche 
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und  Klcidungsstiicke  von  einer  vollkommen 
>  gesunden  Persooy  wenn  «ie stark  mit  Schweils 
imprägniit  und  hinterher  eng  elngeschless^n 
einer  Fäulnifs  unterworfen  würden,  dieselbe 
.Krankheit  erzeugen  würden,  die  sich  in  den 
.  vrwähnton  Fällen  zeigte.  Welche  Verände-  I 
rung  gesunde  Ausdünstungen  durch  Fäulnifs 
erleiden  können  ,  erhellt  auf  den  ersten 
Blick,  wenn  ^nan  niu"  den  unerträglichen  Ge- 
ruch bedenkt,  den  ein  Tdschenruch  be- 
künunt,  wenn  es  zwei  oder  drei  Tage  gc- 
braucht  woiden,  das  Gesicht  und  die  Hände 
bei  warmer  Witterung  eom  Schweifsa  zu 
Uorkuon.  ' 

a)  N\\»nn  das  gelbe  Fieber  sich  so  sehr  ^ 
MX  die  Länge  zielir,  dafs  eß  die  Sypnptbme 
einriß  Korkvrfieberc»  annimmt,  und  die  dem-* 
*eU>en  oic^uthümliche,  im  hohen  Grade  flüch- 
tig-e  H.uuausdüustung  erzeugt.  Es  ist  mir 
fcchr  an.^;euohm,  dafs  ich  nicht  der  Urheber 
dieser  Bemerkung  bin.  John  Pringle^  Dr. 
Moriro  und  Dr.  Niilarjr  erwähnen  eines -con- 
la^iJsen  Fiebers,  das  durch  die  vereinigte 
Einwirkung  eines  Sumpf-  und  eines  mensch- 
li.hen  Miasma  erzeugt  worden  sey.  Der 
•ra«  von  diesen  Aerzten  stellt  dia  Vermu- 
ihun^  auf,  dafs  das  Ungarische  Gallenfieber, 
elches  im.siebenzehnten  Jahrhunderte  .auf 
w   festen   Lande    von   Europa    herrschte, 


nicht  weniger  auf  diese  Welse,  als  xliitch 
sumpfigte  un4  andere  fauligte  Atisdiliistun- 
gon  erzeugt  worden  sey.  Dr.  Richard  Pcar^ 
ion  macht  in  seinen  Beobachtungen  über 
das  Gallenfieber,  welches  in  den  Jahren  1797, 
1798  und  179g  in  der  Nachbarschaft:  von 
Birmingham  in  England  herrschte,  folgende 
Bemerkung:  „In  dem  «ersten  Stadium  Scheint 
dieses  Fieber*  zwar  nicht  ^ontagios  zu  seyn,   ' 

unverkennbar    aber   nach    dem    eilften  und 

* 

vierzehnten  Tage^  wenn  es  sich  allmählig 
zum  Typhus  neigt.*'  *)  Da  dieses  langwie- 
rige Gaiienileber  selt<ru  in  unfern  Gegenden 
vorkommt,  so  ist  es  auch  selteii  auf  diesem 
Weise  mitgethcilt  worden.' 

Es  ist,  nach  meiner  Meinung,  keine  EI« 
gemthiimliclikeit  des  Gallen-  und  gelben  Fie« 
bers,  dafs  e«  durch  einen  ungewöhnlich  lang«-  ' 
wierigen  Verlauf,  die  Symptome  eines  Ker-« 
kerHebers   annimmt«     Dieselbe   Erscheinung 
beobachtet  man  bei   der  Pleuresie  und  bei 
anderen,    von  Sydenham  intercurrirend  ge- 
nannten, Fiebern»,   die,  nach  meiner  festen 
^eberzeugung,    unter   gewissen   Umständen, 
hei  Unsauberkeit  und  eiiigesperrter  Luft  eben 
so  gut  denjenigen,  ein  Fieber  zuziehen  Wiir-- 
den,  welche  sich  ihnen  aussetzten«     Bei  kal** 
ter    Witterung   wurde    dieses  Fileber,  ohne 
♦)  Pag.  13-  ,  ' 
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Zweifel  entzündliche  Symptome  zeigen,  und 
dann  in  unseren  Nosologien  unter  die  Classe 
^er  oontagicisen  Krankiieiten  gestellt  werden, 
4)  Die  Einwirkung   von  Miasmen,    cnt- 
weder  von  Süm)  fen  oder  aus  anderen  Quel- 
len  auF  einen   Organismus,    der   bereits  mit 
AusIeerungsstoiFen  des  Kerker-*  oder  SchifFs- 
yiebe|*s    angefüllt  ist,     Herr  Lampriere  hat 
"uns  benachrichtigt,  dafs  er  Fieber  beobachtet 
hat,  die  mit  dem  gelben  überein  zu  kommen, 
schienen,    und. welche   dur^  h  Matrosen  mit- 
getheilt  waren,   die  den  SrofF  des  Sch;£r>fie- 
bers  mit  sich  n^^ch  Jamaica,  brachten.     Das 
Fieber,   an  welchem  nach  Dr.   Trotters  Be- 
richt *)  fast  die  ganze  Mannschaft  der  Fregatte 
ilussar   darnieder  l^g,    wie   auch   dasjenige, 
welches  auf  dem  indischen  SchiiFe  Busbridge 
herrschte  und  von  Bryce  **)  beschrieben  wor- 
den  ist,    scheinen    durch   die  vereinte  Ein- 
•Wirkung    ein^r    verdorbenen    Luft    und    der 
menschlichen  Ausdünstungen  in  diesen  Schif- 
fen erzeugt  worden  zu  seyn.     Es  zeigte  sich 
bei  diesen  Fiebern  fast  keine  Spur  von  gal- 
ügten  Symptomen,  weshalb  sie  auch  so  leicht 
zu    heilen    waren;    denn    das    Kerkeifieber 
weicht  den  Mitteln  viel  leichter  als  das  gelbe 
Fieber.     Auf'  dem    ersten  Schiffe   wurde  die 

•)  Medieina  nautica,  p,  36o. 

*•)  ,AnnüU  of  medicinn»  vol.  L  )ja^,  Ii6- 
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Krank.he;t  -jrahr^cheiDlich   durch  verborgene 

Ausdünstuiig.-n  von  to.dten  Korperp  im  Kel-» 
räume  erzeugt,  und  liefs  deshalb  auch  a.tf 
dem  Land^,  wo  dieser  Reiz  wegliel,  sogleich 
nach.  Auf  der  Busbridge  hatte  man  zwar 
den  Kielraum^  und  die  Verdecke  mit  grofser 
Sorgfalt  gereinigt;    allein    es    sammeln   sich 

,  an  den  Wänden  des  SchiiFes  gewöhnlich  fau- 
lende ^toSe  ad.,  die  nach  Dr.  Lind  sich  oft« 
mals  an  denselben  erzeugen,  wenn  ^ie  auch 
ganz  neu  sind,   und   durch  keins   der  dage- 
gen gebräuchlichen'  Mittel  zu  verhüten  sind* 
Vollkommeti  bestätigt  wird  dieses  durch  Dt« 
Koltock  in  seiner  Geschichte  des  gelben  Fie- 
bers,   welches  im  Jahre   1799   auf'' der  Fre- 
gatte Qeiietat  Grenen  während   ihrer  Reise 
nach  der  Hairannäh  herrschte.    „Die  Luft  in 
dem  Kielraums  des  Schiffes,  sagt  er,  war  so ^, 
verdorben 9  dafs  die  Lichter  darin  sogleich 
verlöschtf^n^  und  auch  in  den  Krankenver- 
schlägen  aus   derselben  Ursache  fast  unnütz 
waren«     Der  Fischyorrath  wurde   über  Bord 
geworfen,   die  Verdecke  gewaschen  und  ge- 
scheuert, die  Ventilatoren  und  Segel  in  Be- 
wegung gesetzt,  und  jed«  nur  mögliche  ßei- 
nigungsraaafsregel  ergriffen.    Allein  aller  die- 

^  ser  Praecautionen  ohfigeachtet  wurden  wir 
vonKralbkheltenh«  imgesuoht.  Die  Mannschaft 
ermüdete  nicht y   das  Schiff  zu  reinigen;   al* 
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lein  alles  Waschen,  <li;  Scivßuern  mit  Wein- 
essig, alles  Räuchern  mit  Pulver,  Weinehsig. 
altem  Tauweik  und  Schwefel,  in  Verbindung 
mit  beständigem  Lüften,  vermogte  nicht  ein- 
mal das  IJebel  zu  erleichtern.  Die  Kranken 
wur^en^ deshalb  fortgeschatt,  das  SchiflF  völ- 
Jig  von  allen  Vorräthen  und  selbst  dem  Bal- 
laste .entleert,'  durch  und  durch  gereinigt  und 
geweifst;  und  doch  zeigten  sich  fast  noch 
zwei  Monatp  lang  immer  noch  neue  Fälle 
der  Krankheit.  Manche  Tage  wurden  noch 
zwei,  drei,  ja  vier  Parienten  ins  Hospital 
geschickt,  bei  denen  noch  etwas  von  dem 
Kranklieitsstoffe  zurückgeblieben  zu  seyn . 
schien,  da  derselbe  durch  kein  Reinigungs- 
mittjel  ganz  zu  vertilgen  war."  «Dafs  dieser 
schädliche  StoflF  in  dem  SchiflFe  und  nich%  in 
dem  Körper  der  Mannschaft  seinen  Sitz  und 
seine  Quelle  hatte,  erhellt,  dar^ius,  dafs  der- 
selben von  fast  Hundert  Patienten,  die  man 
zu  Rhode  Island  in's  Hospital  schickte,  auch 
nicht  auf  ein  einziges  S üb ject  weitem  ver- 
breitet wurde,  ohngeadbtet  die  unvermeid- 
liche Cnmmunication  mit  den  Eiligebornen 
dazu  vollkommen  hinlänglich  wA  Selbst  die 
Krankenwäi  terinnen  wurden  nicht  davon  aö- 
gegriffen.  *) 

♦)  Medical  Ropotkory.  FqL  IF,  Nq.  t. 
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5)  Ein  fünfter  Fall,  aus  welchem  nian 
schlpfs ,  dafs  bei  dein  gelben  Fieb.er  ein  Con- 
tagium  vorhanden  sey,  ist  der,  wenn  der 
Dunst  von  den  Ausleerungen  eines  Patien- 
ten als  ein  Rei«  auf  Personen  einwirkte,  die 
zuvor  schon  mit  dem  Sumpf-  oder  (^inem 
anderen  äufseren  Miasma  angefüllt  ^^areoi, 
welches  das  gelbe  Fieber  erseugt.  Die  Wirk- 
samkeit jenes,  Duns't^s  ist,  auch  wenn  der- 
selbe nicht  von  Gestank  begleitet  ist,  so 
grofs,  dafs  er  sogleich  Unbehaglichkeit,  Kopf- 
weh, selbst  Schwindel  und  Ohnmacht  ver- 
ursaclit.  Doch  ist  es  den  Au,sdüDstangen 
von  solchen  Patienten  nicht  ausschlierslich 
eig^nthümlich ,  eine  krank  machende  Wir- 
kung auf  diejenigen  zu  äuCsern,  welche  sidi 
densclbeit  ausset;sen.  So  ist  es  bekannt,  dafs 
der  Dunst  bei  den  zusammen  /liefsenden 
Pocken  dieselben  Symptome  und  zugleich 
ein  Fieber  nebst  aphthösen  Halsweh  hervor 
bringe.  Schon  ehemals  bemerkte  dieses  Dr. 
Lini  und  -vor  kurzem  noch  Dr.  JJ'^iÜan  in 
seiner  Nachricht  von  den  Krankheiten  zu 
London.  *)  Dafs  das  gelbe  Fieber  oftmals 
auf  diese  Weise  erzeugt  worden,  ohne  die 
Miteinwirkung  eines  angeblichen  specifischen 
Contagium,.  schliefse  ich  daraus,  dafs  sich 
dasselbe  oftmals  über  ganze  Familien  ver- 
•)  S.  Pag.  i3'un4  Ii5r 
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breitete.  *  die  ein  und   dieselbe    verdorbene 

■  r  .  ^ 

I 

Luft   mit  der  zuerst  am   Fieber  erkrankten 
I    Person   geathmet   hatten.     Es  ereignet  sich 
die^eft  insbesondere  aber  noch   dann  4   wenn 
die  Binwirkung  der  Ausdünstung  von  einer 
-  kranken  Person  auf  die  übrigen  Glieder  der 
'  Familie )    noch  durch  Furchr^    Anstrengung 
oder   Gemüthsunruhe   begünstigr  wird.     Um 
diese  Entstehungsart  des   gelben  Fiebers  zu 
beglaubigen,  hat. mir  Dn  Ouo  folgende  That- 
sUche  mitgetheilt*      Im    He^b.^te    de^  Jahres 
1798  herrsfchte  dasselbe  an    den   Ufern   des 
Delav^are^  ia  der  Grafschaft  Gloucester  und 
New -Jersey.     Zugleich  herrschte  im   Lande 
einige  Meilen  weit  von  Jenem  Plus^se  an  den  - 
-  hoher  gelegenen  Puncten    ein    gelindes   re- 
tnittirendes  Fieben     Zu    dieser    Zeit    beob- 
achtete Dn  OttOy   dafs,  wenn   eine   Person, 
die   zu   Philadelphia  mit  dem  gelben  Fiebet 
angesteckt, Worden  war,  hinterher  dem  Flusse 
näher  in  eine  Familie  kam,  dieselbe  Krank- 
heit  ein  oder  mehrere   Glreder   der  Familie 
befiel;    dafs   hingegen,    wenn  Personen   das 
•»  Fieber  aus  Philadelphia  in  eine   Fatnilie  der 
höher  gelegenen  Gegenden  hinbrachten,  auch 
nicht  in  einem  ein2igen  Falle   ein  Mitglied 
dieser  Familie  angesteckt  wurc|e.     Diese  That- 
sache  ist  wichtig  und  verstattet   eine  'ausge-* 
dehnt«  Anwendung.    Durch  sie  kömiht  der 
.  '  Reiz 


ReJx  der  Auidtlnitungen  von  «Incr  mit  dtm 
gniben  Fieber  belinftotbn  Pcr«oti  in  eino  Ca« 
tf*ßorie  mit  irnrnHliigk«*!!;,  Anfttrcingtingon, 
Hiun  und  ullen  dtm  Einfldsson,  wciclio  g(9« 
-(Vfiiinlioli  ilivne  KrAnkhuit  orxi^ugnn»  von  de« 
nrti  nbtjr  r.nr'''G(*n(igf*  bc^knnnt  ist,  di^fs  »ie 
iliones  nur  Vermugrrn  bei  äabjectcn,  die  eu- 
vor  Aclipu  die  fduligten  MiAsmen  cin^^M«nth- 
titot:  lidben,  welche,  in  allffn  Gcgendou  die 
dn%igr*  oriUernte  Ur'«a(:ho  des  gelben  Fiel)cri 
•ind.  Die  Stadt  PliilMdolphiA  liot  in  nllen 
den  Jahren,  da  wir  vom  gelbou  Fieber  Jteim- 
gesucht  wurdeni  mnnche  UostHtigung  für  die 
Hichtigkeit  der  von  Dr.  Otto  gomaditen 
Beobachtung  gelii^fert.  In  df?n  Monaten  Jiily 
und  AugMit^  wenn  die  Minumcn  nur  hie  und 
da  vorhanden  aind  und  nur  nahe  br«i  ilirea 
(Quollen,  den  Werften  und  Kirim  dctr  Schi/Tei 
in  der  Luft  ichwimmen,  theibm  diejcnigeai 
rersonrtn,  weiche  sicli  deiuelbi«n  auniet^ten 
und  darauf  in  andernn  Thoilen  der  Stadt 
erkrankten,  niemals  Anderc3n  dio  KrAinklteit 
uiit.  Allein  wenn  die  luti&te  vSommer-  odor 
die  Herbst- Sonne  anffingt,  kuf  die  veralte- 
ten und  so  heterogenen  UebmTeste  der  Ijn- 
reinigkeiten  unserer  ganzen  Stark  t\\  wir- 
ken und  pestilentialischn  Ausdünstniigen  aua 
denselben  in  allen  unsern  Strafsen  und  Gkfs- 
chen  zu  entwickeln^  dann  verbreitet  lick  da^a^ 

iourn,  XXn.  B.  S.  Ir.  l 


Fieber  auch  liie  und  da  auf  die  angegebent 
Wei^e,  d.  h.  von  einer  Person  auf  die  ganze 
Familie«  In  den  südlichen  Staaten  verbrei- 
ten sieh  dic^  intermittirenden  Fieber  häufig 
auf  dieselbe  Weise,  ohne  dafs  es  deshalb 
Jemanden  einfiele,  sie  von  einem  Cont;a- 
gium  herzuleiten.  Selbst  das  Kerker-  oder 
Hospital -Fieber  ist  auf  diese  Weise  durch 
Dr.  Ilunter  von  dem  Verdachte  gereinigt 
worden,  dais  es  so  sehr  contagiös  sey.  Ich 
hebe  falgende  Stelle  als  hieher  gehörig  aus 
seiner  Schrift  aus:  „Erwägt  man  die  Aui- 
breitung  und  die  Wirksamkeit  dieses  Conta- 
giums  (nämlich  vom  Kerker-  oder  Hospital- 
Fieber),  so  mögte  ich  von  denlselben  nicht 
alle  die  Fieber  herleiten,  von  welchen  die 
übrigen  Glieder  der  Familie  ergriffen  wer- 
den, wenn  eins  derselbea  erkrankt  ist,  da 
sie  sich  doch  alle  insgesammt  derselben  ver- 
dorbenen Luft  aussetzten,  von  welcher  der 
erste  Patient  das  Fieber  bekam.  Wenn  z.  B. 
ein  armes  Weib  einige  kranke  Nachbaren 
besucht,  darauf  selbst  erkrankt  und  hinter- 
her einige  ihrer  Kinder  das  Fieber  bekom- 
men, so  würde  ich  dieses  nicht  der  Anstek- 
kung  allein  zuschreiben;  denn  sie  und  ihre 
Familie  lebten  ja  vorher  in  derselben  ver- 
dorbenen Luft,  welche  ursprünglich  das  Fie- 
ber   erzeuge.    Weiin  man  diejenigen  Fälle, 
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in  welcheA  die  Ansteckung  mit  einer  bereits 
zur  Hälfte  entwickelten  Vergiftung  zqsam- 
mentrift,  ausnimmt,  so  tvird  iiian  die  Krank- 
heit selbst  viel  weniger  ansteckend  linden, 
als  man  gewöhnlich  vorgiebu*^  *)  Aut' f  ben 
die  verschiedene  Weise,  auf  welche  nach 
dem  Bisherigen  das  gelbe  Fieber  forrgepilanct 
werden  kann,  sind  auch  schon  die  Dysen- 
terie und  alle  die  milderen  Formen  der 
Heibslfieber  gelegentlich  verbreitet  worden, 
ja  viel  eicht  öftertir  als  das  gelbe  Fieber, 
weil  sie  noch  mehr  geneigt  sind,  in. Typhus 
oder'  einen  chronischen  Zustand  Uberzuge- 
heo.  HiefUr  könnte  ich  manchen  Beleg  bei- 
bringen, nicht  aus  Biichern,  sondern  aus 
meiner  eigenen  Erfahrung.  Allein  deunoch 
wird  keine  dieser  Krankheiten  dushnlb  in 
irgend. einer  Gegend  contagios  oder  epide- 
misch. Zwar  weifs  irh  vi^ohl,  dafs  Dn  C/e^- 
horn  und  Dr.  Clarke  entgegengesetzter  Mei- 
nung sind.  Allein  sie  haben  sich  selbst  ge- 
täuscht, wie  sie  Anfangs  auch  mich  täusch- 
ten; und  zwar  dadurch,  dafs  sie  keinen  Un- 
terschied  machen  zwischen  einem  secernir- 
ten  Gontagium  und  krankhaften  Ausleerun- 
gen des  thierischen  Körpers^  6ih  durch  ir« 
gend  eine  der  aufgezählten  Ursachen  verant 
lafst  werden,    und.  sich  bei   galligten  Qder 
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Soinmer- Krankheiten  nur  selten  als  zufälligei 
begleitende  Symptome  zeigen. 

6)  Das  letzte  Beispiel    der  vorgeblichea 
Ansteckung   durch    das    <gelbe   Fieber    sollte 
von    den    Ausdünstungen    eines    Leichnams 
herrühren y    der  am   geflben  Fieber  gestorben 
war.     Solche  Ausdünstungen  wirken    entwe- 
der wie  die  fauligten  Ausleerungen,  der  un- 
ter No.  I.  gedacht  worden,  oder  nur  als  ein 
Reiz  auf  Miasmen,    die   zuvor  schon  in  <Ien 
Körper  aufgenommen  worden.     Jeder  andere 
'  Leichnam    würde,     welche    Krankheit  .auch 
vorangegangen  seyn  mögte,  im  Zustande  iler 
Fäulnifs  unter  gleicher  Einwirkung  der  Jahrs- 
zeit un<l  vorhandenen  Dispo6ition,   dieselbe 
Art  und   denselben   Grad   des  Fiebers   her- 
vorbringen. 

Nach    dieser   PrüFung    und    Beseitigung 
derjenigen  Beispiele  und  Fälle,  in  welchen 
das'  gelbe  Fieber  von  einem  Gontagium  her- 
rühren sollte,   sehen  \^ir  uns  genothigt,   ge- 
wisse verdorbene  BeschaflFenheiten   der   At- 
mosphäre'als  die  ausschliefsliche  Ursache  des 
allgemeinen  Ausbruchs  nicht  allein   des  gel- 
ben Fiebers,  sondern  (ijiit  wenigen  Ausnah- 
men) auch  $iller  anderen  epidemischen  Krank- 
heiten  anzunehmen.      Es   ist  nicht  *zu  läug- 
Äen,  dais  wir  von  der  bestimmten  Beschaf- 
fenheit }eu«T  QuaUtäten  d^r  Atjnosphäre,  die 


r 


--    153    — 

-  ZU  epidemischen  Krankheiten  Veranlassung 
geben,  so  riel  wie  gar  nichts  wissen.  Allein 
^  der  menschliche  Kotier  erfAfait  ihre  Wiricun- 
i  gen  so  gut  wie  die  Wirl|f.iungeii'  der  Wärme; 
a  und  doch  wer  kennt  die  Natur-dieses  grofsen 
<  und  auf  unserm  Erdhalle  so  atigemein  wirk- 
a   Samen  Princips?  ' 

}  Dafs  das  gelbe  Fieber  jeder  Zeit   und 

'.  überall  vermittelst  einer  verdorbenen  Atmo- 
.  sph&re  verbreitet  werde,  schliefse  ich  aus  fol- 
.    g^den  Thatsaehen: 

i)  Es  zeigt  sich  nttr  in  den  Kl'maten 
und  Jahreszeiten,  in  welch^in  durch  die  Ein« 
Wirkung  der  Hitze  auf  feuchte  animalische  • 
' '  und  vegetabilische  Sto£Fe  die  Luft  mit  den 
fauligen  Ausdünstungen  derselben  angefüllt 
wird. 

a)  Es  giebt  k-exnen  Ort,  wo  das  gelbe  Fie- 
ber bekannt  wäre  und  an  welchem  nicht  ir- 
gend  eine  Communication  mit  SifiDpfen, 
Mühleriteichen, Schiffswerften,  Canälen,  Gufs- 
steinem,  nicht  gehörig  gelüfteten  Schiffen' 
und  anderen  Quellen  einer  verdorbenen  Luft 
^  zu  entdecken  wäre.  Die  Richtigkeit  dieser 
Beobachtung  findet  man  durch  zahlreiche 
Thatsachen  bestiitigt  in  Herrn  Lempriere's 
trefflicher  Gesclüchtcf  der  Krankheiten  von 
Jamaica,  und  bei  anderen  Schriftstellern  über 
die  Krankheiten   der  .Wendezirkel.     In  den 
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rereini^ten    Staaten    findet    sich    gieicbtirfli 
Jemine  Atunahme  hievon. 

3)  £•  wird  das  gelbe  Fieber,  wie  die 
damit  verwandten  galligten  und  int^rmitti- 
renden  Fieber,  vertilgt  durch  häufige  und 
länge  anhaltende  Regen.  *)  Wenn,  der  Re- 
gen häufig,  aber  nur  kurz  von  JDauer  ist,  so 
wird  bei  t^ar'uen  Wetter  die  Krankheit  da- 
durch nur  auf  einige  Zeit  unterdrückt;  folgt 
aber  kaltes  Wetter,  so  vertilgt  der  Regeia 
jede  Spur  galligter  Fieber.  Das  von  Dr. 
Cleghorn  beschriebene  bösartige  Terdanfie- 
ber  Verschwand  zur  Zeit  des  Herbat ->Aequ'- 
ttoct^uiD.  „Denn  zu  dieser  Zeit,  sagt  dieser 
Schriftsteller,  Fällt  der  Regen  in  aolchen 
Strömen  vom  Himmel,  dafs  die  BSuoie  mit 
den  Wurzeln  aus  der  Erde  gewühlt ,  das 
Vieh  fortgeführt,  die  Gehege  niedergerissen 
werden  und  die  Gärten  und  Weinberge  viel 
Schaden  leiden.'  Dennoch  aber  ist  er  ifach 
einem  langen  und  dürren  Sommer  sehr  will- 
konlmen  und  wohlthätig;  denn  er  mäTsigt  die 
grofse  Hitze  der  Luft  und  thut  den  epide-» 
mischen  Krankheiten  Einhalt.  ^^  **) 

4)  Es  wird  ferner  gänzlich  vertilgt  durch 
Frost.    Da  aber  der  Regen  so  weniges  der 

*)  D,  Clarks  on  the  Diseases   of  long   Voyage*   Co   hot 

Climatca.  p.  iio. 
•*)  Diseases  ef  Minor  ca.  p.  8. 


—    155    — 

Fro«t    bis    in    die    Kranktnstuben    dringen, 
noch  auf  die  Kcirper  der  Patienten  EinHufs 
haben  können,'  so  mtissen  sie  nothwendig 
nur  durch  ihren  Einflufs  auf  die  BeschaifFen- 
heit   der  Atmosphäre    die  Krankheit   rertil» 
gen.    Von  gans  anderer  Natur  sind  die  Pok- 
ken  und  Masern,  welche  sich  durch  ein  spe* 
cifisehes  Contagium  fortpflanzen.    Diese  war* 
ten  nicht  auf  die  Wärme  des  Julj  oder  Au- 
gusts und  erfordern  weder  eine  unreine  Ab» 
mosphäre  noch  einen  anderen  Reis,  tim  ihr 
Contagium   wirksam   zu   machen.   ,  Sie    ver* 
breiten  sich  im  Winter  und  FriihJinge  eben 
so  gut  wie  in  den  Sommer-  und  Herbstmo- 
•    Baten;  weder  feuchtes  noch  trockenes  Wet- 
ter thut 'Ihnen  Einhalt,  und  der  Frost,  wel-* 
ther   dem   gelben   Fieber  so  hinderlich  ist, 
verstärkt,    indem   er  es  nothwendig  macht, 
die    Kranken  »Stuben    vor    kalter    Luft    zu 
schützen,    die  Heftigkeit  ihres  Gontagiums, 
so  dafs  sie  sich  desto  sicherer  durch  ein  gan- 
zes Land  verbreiten  können. 

Man  hat  die  Frage  aufj^ewörfen,  war- 
um die  fauligten  Stoffe,  welche  in  manchen 
Jahren  das  gelbe  Fieber  veranlassen,  das- 
selbe nicht  jedes  Jahr  erzeugen?  Diese  Frage 
mögte  jsich  wohl  am  besten  durch  einige  an- 
dere Fragen  beantworten.  Warum  erzeugt 
der  Stoff,  welcher  die  bösartige  Bräune,  die 


ohne  allen  Zweifel  eine  einheiimscbe  Krank- 
heit ist,  dieselbe  nicht  jedes  Jahr?  Warum 
zeigt  sich  das  eine  Jahr  in  unserm  Lande 
die  Ruhr,  verbreitet  Kränkl^it  und .  Tod 
durch  ganze  Familien  und  Ortschaften,  und 
verschwindet  darnach  wieder  auf  ^fünfzehn 
.und  zwanzig  Jahre?  Diese  Fragen  werden 
sich  dadaroh  am  besten  beantworten,  dals 
man  als  Ursache  der  genannten  Erscheinun- 
gen die  Mitwirkung  einer  sogenannten  ent- 
zündlichen oder  busartigen  Constitution  au- 
erkennt,  deren  Wirkungen  den  Pocken  und 
Masern  ni^ht  weniger  entgegen  sind,  als  dea 
zuvor  erwähnten  Krankheiten. 

Diese  bösartige  Beschaffenheit  der  Luft 
ist  von  allen  Schriftstellern  über  epidemi- 
sche Krankheiten,  vom  Hippocrates  bis  auf 
den  heutigen  Tag. und  von  allen  Nationen 
Europens  erwähnt  Worden.  Der  Einfluls  der- 
selben diesseits  des  atlantischen  Meeres  ist 
noch  kürzlich  von  Dr.  Bahazar  dt  Villdlo- 
hos  anerkannt  worden,  in  der  Geschieht« 
eines  bösartigen  Fiebers ,  das  neuerdings  zu 
ChancayinSüd  Amerika  herrschte,  von  weichet 
Schrift  *)  mir  durch  Dr.  Seip  bald  nach  seiner 
Rückkehr  aus  Lima   em^  Gopie  zu   Händen 

*)  Y  descripcion  de  la  feibre  epidemica ,  que  por  loi 
jinnos  de  1796  j  1797  <{ffligio  varis  poblaciones  da 
pärtido  de  Ckancaj\  p.  ^2.  33* 
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gekommen  ist.    Es  thut  mir  w^Ii,  hinzufügen 
üu  müssen,  daTs  dieses  <ro  S^fiov  unsers  Ah]>- 
herm  Anfangs  in    den    vereinigten  Staaten 
nicht    anerkannt    vrorden.     Es    würde    eine 
leere  Entschuldigung  seyn,   zu  sagen,    man 
babe  die  Gegenwart  desselben  nicht  durch 
cheoiische  Agentien  dargethan.  '  Gerade  das*» 
selbe  hat  man  eingewendet  gegen   die  Aus-^. 
dünstungen y   welche  das  galligte  intermittl- 
rende^    remittirende  und   das   gelbe  Fieber 
erzeugen.     Auch  die  Gegenwart  von   diesen 
in  der  Luft  ist  bis  jeti&t  durch  kein  Experi- 
ment   dargethan.     Vergebens   hat    man    das 
Eudiameter  zu  diesem  Zwecke  an<;ewendet. 
Bei  einer  vom  Dr.  Gattani  angestellten  Un- 
tersuchung  fand    dieser  die  Luft  von  einem 
Sumpfe  an   der  Mündung  des  Flusses  Vate^ 
lien   dem  Anscheine    nach   um   2:wei   Grade 
reiner  als  die  Luft  von  einem  benachbarten 
Gebürge^  welches   zwei  tausend,   acht  hun- 
dert und  achtzig  Fuls  über  der  McnresHächo 
orhaben    war.     Demohngeaclilot   waren    die 
^ewohner   des    (je!»ürgos   gesund,    während 
diejenigen,  wolclie  in  der  INaclihnrscIiafL  dos 
Sumpfes  lebten,    jnlirliOh  von   g.illigten  und 
intcraüttirenden   l'iebern    heimgesucht   wur- 
den.   *)    Das    Contagium    der    Pocken   und 

•)  Alibert  dUs^nntion  4ur  les  ßmres  pernicieutüj  et 
auaxiqiiei  intcnnittenttfs,  p»  i85. 
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Masern  besteht  doch  auch  in  einem  bestimm- 
ten Stoffe;  allein  wer  hat  je  denselben  in 
der  Luft  entdeckt?  —  Wir  schlielsen  auf  die 
Existenz  solcher  entfernter  Ursachen  der 
Krankiieiten  in  der  Atmosphäre  nur  aus  ih- 
ren Wirkun£;en.  Für  die  Existenz  fauligter 
Ausdunstungen  in  derselben  giebt  es  aufser 
den  galligtcn  und  gelben  Fiebern  noch  an- 
dere  Beweise.  Sie  geben  sich  oftmals  ja  so- 
gar durch  den  Geruch  zu  .erkennen.  Wir 
erkennen  sie  aus  dem  bleichen,  blassen  An- 
sehen der  Einwohner  solcher  Gegenden,  weU 
che  dieselben  erzeugen,  und  oftmals  auch  in 
den  Krankheiten  verschiedener  Hausthiere« 

Diejenigen,  welche  behaupten,  dais  dis 
gelbe  Fieber  eine  »pecifische  Krankheit  scy 
und  nur  durch  ein  Contagium  erzeugt  wer- 
de, werden  nichts  dadurch  gewinnen,  dafi 
wir  zugeben,  es  sey  das  Hinzukommen  ei- 
ner entzündlichen  Constitution  der  Atmos- 
phäre (deren  Ursache  uns  unbekannt  ist), 
erforderlich,  ,  um  gewöhnliche  remittii^ende 
Fieber  zu  einem  solchen  Grade  zu  erhöhen, 
dals  sie  bösartige  gelbe  Fieber  werden«  Jene 
werden  sich  stets  genöthigt  sehen,  zu  einer 
unbekannten  Eigenschaft  der  Atmosphäre 
ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  wenn  man  sie  be- 
fragt, warum  die  Krankheit  vorzüglich  in 
unsern  Städten  herrscht  und  sich  nicht  auf 
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dem  Linde  «usbreitat^  wenn  ftlei  dihirge« 
bracht  wird?  Zu  einer  iolchen  qualU^f'^e-^ 
ouUa  der  Atmosphäre  nehmen  auch  -jaiHe 
Schriftsteller  über  die  Pest  ihre  ^Zufluchti 
wenn  sie  b^ridhten,  dafs  die  Pest  sogleich 
und  güszlich  aufhörte^  wenu  sie  nacl;i  einem 
fremden  Hafen  gebracht  wurde. 

Wenn  ich  von  dem  Einflüsse  einer  ent- 
^  tiiddlichen  Constitution  der  Atmosphäre  auf 
die  Erzeugung  gewöhnlicher  galligter  oder 
busarttgcr  gelber  Fieber  rede,  so  verstehe 
man  mich  nicht  so»  dafi  ich  die  Mitwirkung 
derselben  fihr  nothwendig  halte,  um  spora« 
disohe  Fklle  dieser  oder  einer  andt^ren  ma- 
lignen' Krankheit  lu  ereeugen«  Heftig  ein* 
wirkende  Reise  in^Verbindung  mit  sehr  fluch- 
ligen  und  wirksamen  Miasmen  werden  nach 
meiner  Meiiiur  •»  sicher  jf^ler  'Amt  ein  geU 
bei  Fieber  erzeugen.  Ich  habe  seit  ich  in 
Philadelphia  elabUrt  bin,  hlerv/m  fast  jedes 
Jahr  ein  oder  mehrere  Beispinle  beobachtet, 
und  iwar  vorzüglich  unter  derjenigen  Volks- 
olasse^  welche  die  Gegendon  am  Wasser  und 
die  Vorstädte  bewohnt  und  immer  zuerst, 
ja  l\Xurig  nur  allein  das  Opfer  des  gelben 
Fieber«!  wird. 

Nach  dieser  Darstellung  der  verschiede* 
nen  Wege,  auf  welchen  diese  Krankheit  von 
einer  Person  auf  eine  andere  fortgepflanzt 


werden  kann,  und  nach  Aufzählung  derjeni- 
gen Thatsa(hen,  welche  beweisen,  dafs  die- 
selbe nur  durch  das  Medium  der  Atmosphäre 
verbreitet  werde,  wenn  sie  epidemiisch  wird, 
will  ich  nun  noch  y<^schiedene  Erscheinnn- 
gen  derselben  zu  erklären  suchen^  die  bei 
Annahme  eines  specifischen  Gontagium  fiii 
dasselbe  unerklärbar  sind: 

i)  Es  ergiebt  sich  zuvorderst  aus  unse^ 
rer  Annahme  der  Grund,  warum  in  .manchen 
Fällen  das  Fieber  sich  nicht  mittheilt,  -  wen» 
.eine  Person  den  Keim  der  Krankheit  von 
^iner  kranken  Küste  mitnimmt,  und  zur  See 
erkrankt  oder  stirbt.  Dieser  liegt  nämlidk 
darin,  dafs  in  dem  Körper  der  übrigen  Mann» 
Schaft  kein  fieberhaftes  Miasma  vorhanden 
ist,  welches  durch  den  eigenthümlichen  Dunst 
der  Krankheit,  durch  Furcht  oder  Anstren- 
gung geweckt  weiden  könnte,  und  dafs  die 
verstorbene  Person  keine  ansteckende  Aus- 
leerungen.  erzeugte.  Das  Fieber,  welches  im 
Jahre  1766  am  Bord  des  ostindischen  Schif- 
fes Nottingham  herrschte,  befiel  nur  dieje* 
nigen  vierzig  Personen  der  Mannschaft,  wel- 
che zwanzig  Tage  zuvor  auf  der  Insel  Jouari'^ 
na  übernachtet  hatten.  Wäre  die  ganze 
Mannschaft  daselbst  an's  Land  gestiegen,  so 
•^ürde  die  Krankheit  ohnstreitig  keinen  der- 
ben verschont  haben,   und  einem  Conta* 
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^ium  sugeschriobf'n  worden  stfyn,  welches 
die  zuerst  erkrankte  Person  erzeuf^t  hätte«  *) 
Im  Jnlir  17G8  schickte  «in  D'atu&c.ho.s  SchiGf 
zwölf  Personen  der  Maum^chaft  an's  Land, 
uni  Wasser  einzuholen.  Sie  würden  nach 
iiirer  Rückkehr  auf  das  SchifF  alle  von  ei- 
nem unartigen  Fieber  befallen  und  starben 
ohne  irgend  eine  Person  am  Bord  anzustek« 
kea,  und  zwar  letzteres  aus  demselben  Grun- 

,  de,   durch  welc(ien   die  Mannschaft;  des  in- 

;  dischen  Schiffes  Nottingham   geschlitzt  wur- 

1  de.  **) 

u)  Erhellt  daraus  der  Grund,  warum  di« 
Krankheit    sich    manchmal    über    die  ganz« 

t  Mannschaft  eines  Schiff»  und  zwar  dalm  An- 
scheine nach  von  einer  Person  auf  die  an- 
dere verbreitet.  Entweder  rührt  dieses  da- 
her, dafs  die  Mannschaft  bei  schlechtem 
Wetter  in  engen  und  nicht  gehörig  gelüfte- 
ten Gemüchern  zusammengedrängt  war,  oder 
daher,  dafs  das  Fieber  in  einen  Typhus  oder 

^  einen  chronischen  Zustand  übergegangen  war^ 
oder  endlich  daher,  dafs  die  ganze  Mann- 
schaft mit  einem  Krankheitsmiasma  angefüllt 

*)  Ohtm-valHoni  on  thä  hiliout  Fwtrt  utual  in  VQjag9§ 
10  t/te  End ^ tfidlrti ,  hy  Samt*.  ßMäinaaJi.  AT.  D» 
Mrdicnl  oltt0rvatiönt  and  tnifuirln,  vol,  IK, 

*  *)  Ciark§  0/1  tho  JiaasM'  q^  hng  'inyrtigts  to  hßi  dlm 
.  maus,  p»  ia3,  i&6«  , 
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und  daher  su  der  Krankheit  praedisponitt 
•tvar,  welche  nun  auf  die  angegebene  Weise 
erregt  wurde.  Auf  die  letzte  Art  geschah  es, 
jdaü  im  Jahre  1797  fast  die.  ganze  Mannschib 
der  Fregatte  unserer  vereinigten  Staaten  in 
Delaware^  Philadelphia  gegenüber,  von  dea 
gelben  Fiebt^r  befallen  wurde.  Auf  glei- 
-che  Weise  scheint  es  auch  auf  dem  indi- 
schen SchifFe  Grem^iUe  nach  der  Berühnio; 
von  Batavia  durch  wenige  Matrosen  lum 
Ausbruche  gekommen  zu  s^yn.  Die  gaose 
Mannschaft  war  dadurch  zum  Fieber  pri* 
^isponirt,  dais  sie  die  schlechte  Luft  dieser 
Insel  eiirt^eidithaiet  hatte. 
"■  -  In  den  angegebenen  Umständen  liegt 
mgl^ich  der  Grund,  warum  das  Fieber  siÄ 
Verliert  in  einem  gesunden  Orte  oder  Lau* 
de;  warum  es  sich  allgemein  verbreitet,  wenn 
es  naeh  Städten  gebracht  wird,  die  auf  Dam- 
meör  öder  am  Ufer  eines  Flusses,  oder  ia 
)dlec  Nachbarschaft  sumpfiger  Ausdünstungen 
gelegen,  sind.  *  In  dem  hoch  und  gesund  ge- 
legenen Orte  Germantome  war  das  Fieber 
sogleich  wie  verschwunden,  als  es  von  Phi- 
ladelphia aus  dahin  gebracht  wurde;  und  an 
den  schlammigen  Küsten  der  Bayen,  welche 
sich  in  Wilmington  und  Chester.  hineiner- 
4treGken9  schien  es  zu  drei  verschiedetnen 
malen  contagiös  zu  sejn* 
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3)  Nach   den   ^i^her  angiAuUntm  'l'hat- 
sachen  kgiirien  wir  nicht  umhin   zu   bczwui- 
i'ttln,   dals   die  Krankheit    duirh   ein   Conra- 
giurit,  Welches  von  einem  Matrosen,  der  auf 
der  Heise  von  einer  Westindischen  Insel  an- 
hero  am  Bord  erkrankt  oder  gestorben   :st, 
et  zeugt  worden,  in  den  Masten  und  Sfgeln 
.eines  Schiifs  eingeführt  werden  könne»    Der 
Tod  erfolgt  in  den  mcisien  Fällen   der  An- 
steckung, welche  auf  diese  Weise  geschehen 
scyn  soll,  weuige  Tage  nach  der  Abreise  sol- 
cher Schiffe  aus  ihrem  Westindischen  Hafen, 
oder  wunige  Tage   nach   ihrer  Ankunft  bei 
uns.    In  dem  ersten  Falle  rUhrt  sie  von  West- 
indischen Miasmen  her,  in  dem  zwr-iteii  aber 
entweder  von  der  verdorbenen  Luft  im  Kiel- 
räume des  Schiffs,   oder  der  Schiffs  werf ten, 
oder  des  Quais,  auf  welchea  das  Schiff  vor 
Anker  gelegt  wird. 

£s  ist  ein  heilsames  Verfahren,. die  Wahr^ 
heit  oder  den  Irrihum  der  verschipdenen 
Meinungen  im  Gebiete  der  Wissenschaft  nach 
dem  Einflüsse  zu  ermessen,  den  dieselben 
auf  das  physische  und  moralische  Wohl,  ainer 
Nation  zu  äufsern  versprechen. 

Die  Ueb»rzeugung  von  der  nicht  con- 
tagiiisen  Natur  des  gelben  Fiebers  und  von 
der  Unmöglichkeit  der  Ansteckutig  dureh 
dasselbe  y  es  se/  denn  in  einem  der  au^«- 


fahrten  fünf  Fälle,    läfst  folgende  wohlthä-  , 
tige  Wirkungen  erwarten: 

i)  Sie  wird  denjenigen  Staaten,  welch« 
Seehäfen  besitzen,  vier  Fünftel  derjenigen 
Unkosten  ersparen,  w^elche  c?ie  gegenwärti- 
gen Quarantaine -Anstalten  und  Lazarethe 
verursachen.  Einige  wenige  Verfiigungea 
und  Beamten  werden  hinreichen,  um  die 
Landung  solcher  Personen  in  unsern  Staaten 
zu  verhüten,  welche  -mit  dem  SchifFsfieber 
behaftet  sind,  noch  mehr  aber  um  der  schäd- 
lichen Gewohnheit  der  Schiffe  Einhalt  zu 
thun,  dal's  sie  Ströme  verpesteter  Luit  unter  • 
diejenigen  unserer  Bürger  ausschütten,  wel- 
che in  der  Nachbarschaft  der  Schiff«w«rfte' 
und  Quaien  wohnen. 

2)  Sie  wird  unsern  Kaufleuten  den  Ver- 
lust   ersparen,    welchen    dieselben  bei  dem. 
Aufenthalte    ihrer  Schiffe    durch    lange    und 
uonöthige  Quarantaine  erleiden»     Ueberdies 
wird   sie    durch   die   Vernichtung   des   Glau-i 
bens    an    die    eontagiöse    Natur   des    gelben   • 
Fiebers ,   der  unter  uns  seinen  Ursprung  ge-  . 
nomraen  hat  und  er«t  durch   unsere   öffent- 
lichen   gesetzlichen    Verfügungen    und  •  Ge-    . 
sundheits   Bureaus    über    die    Welt    ist    ver- 
breitet worden,  unsern  Schiffen  ungehinder- 
ten Eingang  in  fremde  Häfen  verschaffen. 

S)  Sie  wird  unsere  Bürger  der   Gefahr 

über- 


'♦ 
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Alf«  ihr«  /iniL  ilftr  <,)iinl'niilMiiin  an  liord  ilnr 
j^riiill'««  iiikI  m  flr^r  NArlilMruduili  fl'^r  SiiiiiiiiVf 
Miilirin^;'!!  iiiiUNrfii,  wHrlif«  <lit*  tHrMflnr  MilH^ii 

ndr*!'  iliQ  MUlfii  «Irr  c^iinrantniiif«  KluMlrtti 
nii^fiiMclirM«  l)w%r  (irlfilir  wird  noch  vnr« 
grüliir^rt  (Jui'till  «Im  IVI(if.«i^^nlig  iiiid  duidi 
dr>n  iJnilttItli  (IcM-  MnlniMrii  iiinl  Prtnin^inrr, 
IVfilohü^  llMtlüllllft»'iw«M'»f^  lA  .rif»  T/if/r  villi 
ihf<^il  (if«««  hitrifili  und  i*VtMitidrii  ntiirmtii  f^n« 

hattt^it  wflrdon. 

4)  ^'*^  wird  iiru  yrrniil/tNN(ifi,  idlr»  Ati«- 
llf0t'Uli|{Mloird  Hfl  ikIiikII  nl.  iiiii/.;lif-|i  /.ii  riii- 
filt'iit4|i|  dir*  Ziiiiiiinr  rinr  mii  ^;rt||M«ii  l''irdinr 
Zrkl'NuktMi  iiniidlifiilicli  ku  lüilmi,  und   rln- 

' duroll  der  AuUhtl'uu fj^  und  wr'iif'i'tMi  Vitnlnil»- 

aüii  ihrer  An  diiiiHimiK^'**  'li*^  <l't*  Kinbrtr 
4ir«Miig^ri  kiiiiiirii«  vnr/idinn^nn. 

/i)  Sir*  wird  mhliirMi,  dnl«  dio  «tin  f{nlhti|i 
Fit^ber  KrJ^miild'Mi   nicln    von   ilirm   Krinni- 

drn  und  dirr«r  Kntiulin  vrrln^Mnn  wrritnn,  und 
bewirkuni  dnl'n  di»  Iruit^vn  nndn  Nur/^rnll' 
■nWf«ndf*n,  df*r  l''.i/.niip,iin^  di^i  Ktimkhrii  jri 
IhrtMU  rdgrnrn  Kni|M«r  ilnnh  rinn  niid\i/r;n 
UiM.  nini  f^edindn  Miilnl  vnr/nhrnp,iMi,  w«*!* 
ehr*  niil  «Irr  lininiui/i(knii  dnr  liull,  nnl.  dnr 
ll(^kutt\U\'*n\H)k  und  At\H\vt^i\(^,ui\ff  im  Vnhiill«* 
tlitiin  nlnlH^n,  dnncnt  %io  Iwi  Wnilnng  dar 
Krnnkmi  niMf^viiirtil  wtirdcni. 
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6)  Sie  wird  dem  grausamen  Verfalrci 
ein  Ende  machen ,  dafs  man,  um  die  UBee- 
gründeten  Besorgnisse  der  Gegenden  rinn, 
um  zu  beruhigen,  die  Unglücklichen,  wel- 
che vom  Fieber  befallen  werde^^-dlJs '  ären 
Häusern  entfernt,  .und  halb  todt  nsfi^Aiär 
heit  oder  Schrecken  in  abgel^ene  od^  toll 
gestopfte  Hospitäler  schleppt,  ^ 

7)  Die  Ueberxeugun^,  d^  das  Fxeba 
roui  unserm  eigenen  Klima  una  umerer  Ax* 
mosphär^  herstamme,  wird  uns  in  den  Stand 

-  setzen,  die  Annäherung  desselben  vorauszu« 
sehen,  und  zwar  aus  aer  ungewöhnllchen: 
Heftigkeit  der  gewöhnlichen  Krankheiten, 
aus  dem  kranken  Zustande  der  Vegetation. 
aus  der  Richtung  der  Wipde,  den  Krank« 
heiten  gewisser  Thiere,  aus  der  Vermehrung 
der  gewöhnlichen  oder  der  Erscheinung' un- 
gewöhnlicher Insecten. 

8)  Die  Ueberzett^ng,  dafs  das  gelbe 
Fieber  nicht  contagiöser  Natur  ist  unifl  sicli 
nur  durch  faulende  animalische  und  vegeta- 
bilische Stoffe  allgemein  erzeugt,  wird  uns 
aDspomen,  die  Sümpfe  auszutrocknen  oder 
auszufüllen,  und  die  Quellen  der  verdorbe- 
nen Luft,  mag  sie  sich  nun  aus  dem  Kiel- 
räume der  Schiffe,  oder  aus  den  Schiffswerf- 
ten, Canälen  und  gewöhnlichen  Strafsenrin- 
len,  oder  endlich  aiis  den  Oommoditäsen, 


J 
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Gürten  Hiifen  und  Kellern  lieAchreiben,  lU 
eniferico,  vursüjflich  (tnnn,  wenn  Kennte!« 
clron  der  oben  erwähnten  büiariigon  Con*^ 
•tiUition  der.  Luft  vorhanden  sind.  Durch 
.Jiese  Miuel  wUrde,  wie  ich  dreUt  lu  be*> 
bauptcn  wage,  da^  gnlhe  Fieber  ebon  su'gui 
vvrrilf^t  werden,  wie  die  Pocken  holFuntlidi 
bald  rlurch  die  Vac<  ination  nqNgerottot  sf*)rn 
Werden,  ßin  ilhnlichoa  Fieher,  welche»  in  aei« 
neu  UrHAidien  vollkommen  und  cum  Thcil 
'euch  in  seinen  Symptomen  mit  dem  gelben 
Ficibrr  übereitutimmt,  nämlich  die  Peat,  wur- 
de in  den  Städten  von  Holland,  Gro^brit« 
tnnic^n  und  in  verschiedfnen  anderen  Gegen« 
den  Europena  allein  durch  eine  aufseror« 
dentliche  Hcinlichkeit  vertilgt. 

Sie  werden  aua  den  Thataarhen  und  Be* 
'trachinngen,  welche  dieier  Brief  enthalt, 
eraehen,  dafn  i(;h  die  in  meiner  Nachricht 
über  das  gelbe  Fieber  vom  Jahro  X7()3,  179^ 
'  und  1797  mirgetheilte  Meinung  Über  die  con* 
tagiöse  Natur  desselben  aufgegeben  hnbcn 
Ich  wurde  durch. Dr.  Lining  und  meltrer« 
iikdere  we.tindiacho  SchriftstoUer  verivfitet. 
den  Ausleorungsstoffon  einen  grüfseren  Ein» 
fliifs  auF  die  Erzeugung  dfia  golbon  Fiebert 
2U/.ufirhreibon|  aLs  aie  nach  meiner  nachhe- 
rigen Beobachtung  haben.  Zugbuch  werden 
Sie  iindeii)  daisich  amcIi  meine  Meinung  Über 

Ka 
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die  FortpAanzungsart  der  Pest- geän  der  habe. 
Gestützt  auf  die  Auctörität  der  Reiseaden, 
Aerzte  und  medizinischen  Schulen  hielt  idi 
dieselbe  ehemals  für.  eine  im  höchsten, ^r^ 
de  contagiöse  Krankheit,  die  yorziiglidi  dürck 
ein  vom  lebenden,  aber  kranken  thierischeB 
Körper  erzeugtes  Miasma  hervorgebracht  wer- 
de. Gegenwärtig  aber  bin  ich  vollkommen 
überzeugt,  dafs  dieses  nicht  der  Fall  ist 
Si^  ist,  wie  das  gelbe  Fieber,  ein  Abkömm- 
ling der  Ausdünstungen  von  faulenden  ye« 
getabilischen  und  animalischen  Stoi]^en.  Al- 
lein da  die  Volks elasse,  die  durch  Armuth 
und  Hunger  aufgerieben  und  geschwächt 
wird  und  in  engen  schmutzigen  Hütten  lebt,  *) 
ungleich  zahlreicher  ist  in  den  Städten  des 
türkischen  Reichs,  als  in  den  vereinigten 
Staaten,  so  glaube  ich  allerdings-,  dafs  dort 
die  Pest  häufiger  durch  die  Communication 
mit  kranken  Subjecten  vermittelst  ihrer  ver- 
pestenden Ausleerungen  mitgetheilt  werde^ 
als  das  gelbe  Fieber  bei  uns.  Meine  Bekeh« 
rang  in  diesem  Puncte  verdanke  ich  den 
Schriften  des  Dr.  CaldwelVs  und  des  Herrn 
PVebsier  über  pestilentialische  Krankheiten 
und    den    Reiseh   von   Mariti  und   Sonnini 

*)  Herr  Sapary  sagt  in  jseiner  Heise:  zu  Cairo  leben 
cwei  hundert  Peraonen  innerhalb  eines  Besirks^  der 
•tt  Paria  nur  für  dreÜaig  Pertonen  hinreicht; 
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nich  Syrien  tmd  Egyjtten.    Ich  Iftugn«  dem 
zu  Folgo  ntit  d(>r  cuntaf^iiisen  Eigonicluft  der 
Vom  2sugtc*ich  dio  Möglichkeit,  dafi  iie  in  ir- 
gend  ein  Land   o/ngeHihrt   .und   opidetnlich 
ivenlc>n  ktinne,  e.  J).  durr.h  die  Scheide  ei- 
iWH  MoHera,   durch  ein  SlUok  Zeug,    oder 
durch  einen  Ballen  Seide;  und  swar  läugne 
ich  diese«  mit  derselben  Sicherheit,  mit  Wel- 
eher  ich   eile  jene  unwahrscheinlichen  und 
eich    selbst    widersprechenden    Nachrichten 
verwerfe,   dafs  ein  epideniischea  gelbes  Fie- 
ber durch  eine 'JMfatrosf^n« Jacke  oder  durch 
dio  Dtflken  und  Seegel  eines  Scjiiiis  von  aus« 
würts  eingefdht't  worden  sey,  wische  meh- 
rere Wochen  lang  auf  der  Heise  von  West« 
indion    anherö  von^  Seewasser  bespült  und 
von  der  reinen  Luft  des  Oceans  durchwehet 
worden  sind« 

^s  ist  Ynir  lehr  angenehm  au  finden,  dnfa 
diese  nicht  gewöhnliche  Mosnung  von  der 
nicht  contagictsen  Eigenschaft  der  Po)t,  koi« 
neswoges  neu  ist.  Schon  zu  Anfang  des  acht» 
sehn  ton  Jahrhunderts  war  die  medizinische 
Faoultät  au  Paiis  derselben  Moinung,  die 
soiidom  aucli  dur<;h  Dr.  Stoll  zn  Wien  und  . 
r)r.  Samoilowiiz  in  ilufslAnd  und  verschie« 
deno  nudere  bodeutnntif*  Aor/ie  veitheidigt 
wiaulru  ist.  Auch  Dv.^ltcbcnlrn  funhr  hat 
n(»uordIug<i    Zweifel  cogen    alle  jene  JNach« 
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richten  rege  gemacht,  nach  welchen  im  ver- 
wichenien  Jahrhundert    djfi   Pe$t   nach  Eng- 
land'von  auswärts  eingeführt  wordtfu   seyn 
•oH.    Auch  haben,  wie  man  sagt,    die  Un- 
tersuchungen derjenigen  Aerzte^  welche  die 
Französische  Armee  nach  Egypten  begleite- 
ten,'auf  das  überzeugendste  erwiesen,    dafs 
di<5  Pest  in  ihrer  Heimath  nicht  pontagiös  sey. 
Ich  hüte  mich  &ehr  vor  dem  Nachtheile, 
den  solche  Verändertingen  seiner  JM^eüxungen 
dem  Rufe  eines  Arztes  bringen.     Allein*  die 
gröfste  Aufopferung  von  meiner  Seite  hie- 
be! würde  ich  für  sehr  gering  halten,  wenn 
sie  dem  Uebel  vorbeug^^n  könnte,   weichet 
bei  dem  Glauben  an   die  -Einführung^pesti- 
lentialischer  Krankheiten  unvermeidlich  ist,' 
und  wenn   sie    der  Welt   diejenigen  "Wohl- 
thaten  gewähren  würde ,    welche   die  Aner- 
kennung  der  in   diesem  Briefe   ei^thalteneif 
Grundsätze  nothwendig  zur  Folge  hab^n  muls. 
Jedoch  verspreche  ich   mir    keinen   grolseii 
Erfolg  davon.     Meine  Hauptabsicht  bei  die- 
sem' Schreiben  war  die,  demjenigen  Unheile, 
welches  die  Pest  und  das  gelbe  Fieber  ver- 
anlassen  und  welches  meine  erstö  Meinung 
über  die  Fortpflanzungsweise  derselben  stif- 
ten könnte,  abzuhelfen.     Doch  wird  mir  auch 
diese  Beruhigung  in   Philadelphia    nicht  zu 
Theil  werden«    Denn  so  ungegründet  auch 


die  erste,  Meinung  von   der  ElinFUhrung  de» 
r    gelben  Fiebers  war,  so  ist  doch  gegenwärtig 
die  Zaixl   derjenigen   Bürger ,    \f eiche   dardn 
|;Iauben  y  gröfs^r  und  in  ihrer  Meinung,  ent-^ 
-  sohiedener  als  ii^  den  vorigen  Jahren.     Nie- 
mals hat  sich  die   Gleichheit  und  Identität 
aller  unserer  Herbstiieber  deutlicher  gezeigt, 
als  in  unserer  gegenwärtigen  Epidemie.     Dia 
vier  verschiedene  Grade  derselben,  nämlich 
der  intermittirende,  der  gelind  remittirende, 
das  entzündliclie  Gallenfieber  und   das  bös-   . 
artige  gelbe  Fieber  /gingen  in  manchen  Bei- 
spielen  iil  einer  Folgereihe  eines  in  das  an- 
dere   üben     Ein    Tertianfieber    endete   mit 
dem  Tode  unter  schwarzem  Erbrechen ;  und  . 
,  ein   anderes  Fieber  mit  Blutunterlaufungen 
des    Gesichts   und    der   Augen   ging  in   ein 
Quotidianfieher  über,  das  einigen  Gaben  von 
der  Chipa  wich.     Aber  vergebens  hat  man. 
diese    und    ähnliche,    gleich    überzeuge.Qde 
Thatsachen  urgirt,  um  den  heimischen  Ur- 
sprung des  gegenwärtig  herfschenden  Fiebers 
zu  erweisen.    Unsere  Bürger  beharren  gleich- 
gültig bei   dem   Glauben,    dafs  es  sich  von 
einem  Fahrzeuge  herschreibt,    auf  welchem 
auf  der  Reise  von  Sjt.  Domingo  anherö  zwei 
Personen    gestorben    waren.      Dieses    ver- 
wünschte,   aber  gänzlich   unschuldige  Fahr- 
zeug, wurde  auf  dem  QuanintaiAeplatze  durch 
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und  darch  gereinigt  und  lag  daselbst  zrran- 
zig  Tage  lang;  allein  dennoch  ^tarb  keiner 
ybn  denjenigen,  welche  an  Bord  desselben 
gearbeitet  hatten,  ^och  wurde  jemand  krank 
,  seit  der  Ankunft  desselben.  Es^  ist  möglich, 
dafs  einige  Fieber  durch  die  verdorbene 
Luft  einiger  Fahrzeuge  erzeugt  worden  wa- 
ren. Allein  der  grölste  Theil  derselben  riihite 
unverkennbar  von.  fauligten  Ausdünstungen 
■der.SchifFswerfte,  Quaien,  Gärten  und  Kel- 
ler in  verschiedenen  Theilen  der  Stadt  Her. 
Nicht  ein  einziges  Beispiel  hat  man  beob- 
achtet, dafs  die  Krankheit  sich  durch  eia 
Contagium  mitgetheilt  hätte.  Da  wo  mehr 
als  eine  Person  in  einer  Familie  erkrankte, 
rührte  dieses  unverkennbar  aus  einer  fau- 
Jigteh  Quelle  her.  Einige  unserer  Bürger 
geben  zu,  dafs  di^  Krankheit  durch  die  ver- 
dorbene Luft  eines  Schiffs  ursprünglich  er- 
zeugt werden  könne,  übersehen  aber,,  dafs 
es  kisiaen  Unterschied  mache,  ob  die  ver- 
dorbene Luft  in  dem  Kielräume  eines  Schiffs 
oder  durch  faulend»'  Stoffe  am  Lande  er- 
zeugt worden  sey.  Ueberdies  verwechseln 
'sie  noch  diese  verdorbene  Luft  mit  einem 
angeblichen  speeifischen  Contagium,  welches 
in  dem  Körper  der  am  gelben  Fieber  Er- 
krankten erzeugt  werden  soll.  Ich  habe  das 
Beharren  in  diesem  Irrthume>    der  dem  Le« 


—    j55    — 

ben  und  Eigenthum  unserer  BSlrger  lo  ge->' 
fährlich  und  nachtheilig  ifit,  beklagt,  aber 
nur  im  Stillen«.  Dadurch  dafs  ich  aufgehört 
habe  ihn  zu  bekämpfen,  habe  ich  gehof^,  su 
einer  ruhigen  und  voruttheilafreien  Prüfung 
der  Thatsachen  die  Veranlassung  2u  gebend 
.  Dieses  alles  kann  hinreichen,  udi  zu 
überzeugen,  dals  das  gelbe  Fieber  nicht  von 
einem  speci£schen  Contagium  herrilhrt,  dafs 
es  jedet  Zeit  durch  JPäulniTs  erzeugt  wird, 
dafs  es  im  gewöhnliqhen  Zustande  nicht. con- 
tagicis  ist,  und  dafs  es  niemals  in  ein  Land 
eingeführt  wurde^  wird  und  (da  die  Gesetze 
der  Natur  unabänderlich  bestehen)*  wtrdea 
kantig  so  dafs  es  epidemisch  wurde. 
P|iiladelphia  den  8*  October  igoati 
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Beobachtungen  über  den  Ursprung  des 
bösartigen  Galle n*  oder  gelben  Fie- 
bßrs  in  Philadelphia  und  über  die 
Mittel^  demselben  ^vorzubeugen.  Ein 
Zuruf  an  die  Einwolmer  "von  Phita!^ 
delphia  von  Benjamin  Hush. 

J[]N  aohdem  ich  mich  beinahe  6  Jahre  irerge* 
bena  beinUht  hatte,  die  Einwohner  von  Phi- 
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ladelphia  zu  überzeugen,  dals  das  gelbe JPie- 
ber  unter  uns  seinen  Ursprung  genommen 
habe,  so  war  ich  entschlossen,  von  allen 
weitern  Versuchen  hiezu  abzustehen.  Allein 
,  der  AUckblick  auf  die  Schreckensscenen,  von 
welcjien  ich  bei  diesei:  traurigen  Krankheit 
Zeuge  gewissen  bin,  und  die  drohende  Ge- 
fahr^  dieselbe  bald  unter  scblinmiem  Um- 
.  Ständen  zurück  kehren  zu  sehen,  haben  mich 
bewogen,  nocK  einen  Versuch  zu  machen, 
derselben  durch  Erforschung  ihrer  Ursachen 
lind  Gegenmittel  vorzubeugen« 

'  Ich  setze  mich  zwar  hiedurch  einer  Er- 
neuerung derjenigen  Schmähungen  aus,  welche 
mir  meine  Meinung  über-  den  Ursprung  der 
uns  jährlich  heimsuchenden  Krankheit' zuge- 
zogen hat«  Allein  diese  werden  leichter  lu 
Verschmerzen  seyn,  als  Verdrehungen  der 
Wahrheit,  die  auf  das  Wohl  )inserer  Stadt 
und  das  Leben  vieler  tausend  Menschen  den 
grüfsten  Einflufe  haben,  welche  durch  Ar- 
muth  und  Y^rzweifelung  am  Ende  noch  die 
5chlachtopfer  des  Fiebers  werden  müssen, 
wenn  dasselbe  einmal  wieder  in  unserer 
Stadt  zum  Ausbruche  kommen  sollte. 

Von  den  entfernten   Ursachen    des  gelben 

Fiebers, 

*  •  .  Diese  Krankheit,  ist  in  allen  Gegenden 
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ursprünglich  ein  Abkömmling  fauligter' 
'  getabilischer  und  animalischer  AusrKinstun-* 
gen.  Ei  zeigt  sich  nur  in  heifsen  Klimateh 
und  Jahreszeiten«  Die  Quellen  desselben  in 
Philadelphia  sitid  vorzüglich  folgende: 

x)  Die  SchiflFswerfte ,  ,auf  ^eichen  sich 
eine  grofse- Menge  verdorbener  Stoffe  con- 
centrirt  befinden.     Diese  werden  vorzüglich 
»'' durch- die  Sonnenhitze  in  Wirksamkeit  ge- 
setzt,   und    daher  vorzüglich   Seeleute  und 
-  die  Bewohner  ^d^r  nahe  am  Wasser  liegen^ 
den  Strafsea  jedes  Jahr   gewöhnlich    zuerst 
vom  gelben  Fieber  befallen;    In  Newyork  ist 
es  so  gewöhnlich,  dasselbe  von  den  Schiffs- 
werften   herzuleiten,  idafs    es    deshalb,  den 
Namen  Schiffswerftfieber  erhalten  hat« 
d)  Die  verdorbene  Luft  der  Schiffe« 
'  3)  Die  gewöhnliche  StrafsenrinneH.    In 
Galcutta  wurde  das  gelbe  Fieber  allein  durch 
einen  grofsen  Ganal   erzeugt.     Man  beugte 
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demselben  hinterher  dadurch  vor«  dafs  ma)i 
den  Kanal  zuwerfen  liefs  und  die  Unreinig- 
Jceiten  der  Stadt  auf  ein^m  andern  Wege 
entfernte« 

4)  Die  Kanäle« 

5)  Unreinliche  Keller  und  Höfe«  Es  er- 
zeugt sich  manchmal  in  Kellern  eine  ver« 
dorbene  Luftart,  welche  in  allen  Jahreszei- 
ten  eine  Veranlassung  zu  sporadischen  Fle- 
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bern  geben  kann.  So  starb  ein  gewisser 
Swen  Warner  am  3o«  Januar  1799  an  ei- 
nem gelben  Fieber,  welches  6r  sich  durch 
da»  Einatbm^n  der  Luft  aus  einem  Keller 
zugezogen  hatte,  der  seit  mehreren  Mona- 
^ten  verschlossen  gewesen  war. 

6)  Die  Abtritte.  Zu  Frankfurt  in  Deutsche 
land  entstand  ein^t  blos  aus  dieser  Quells 
ein  epidemisches  Fieber. 

7)  Fanligte  Substanzen,  welche  in  der 
Nachbarschaft  der  Stadt  aufgehäuft  werdeoi 
und  endlich 

8)  Stehende  Sümpfe. 

Alle  Aerzte  unserer  Stadt  sind  darin  ein* 
stimmig,  dals  sie.  das  gewöhnliche  Gallenfie- 
ber und  die  Ruhr  aus  diesen  Quellen  herlei- 
ten. Da  diese  Krankheiten,  von  denen  wir 
durch  4as  Collegium  der  Aerzte  benachrich- 
tigt worden  sind,-  seit  einiger  Zeit  ungleich 
seltener  geworden,  die  fauligten  Ausdiin- 
vStungen  aber  keinesweges  entfernt  worden 
sind,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dais  sie  jetzt 
den  hohem  Grad  des  Gallenfiebers  erzeu* 
gen,  den  das  gelbe  Fieber  darstellt. 

Von  den  Ursadhen^  'warum  das  gelbe  Fie* 
ber  sich  nicht  häufiger  vor  dem  Jährt 
1793  zeigte. 

Man   hat    oft    die,  Frage    aufgewojffen, 
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9^  warum  dka  g«lbe  Fieber  vor  dem  Jahre- 
1793  nicht  in  Philadel|)hia  herrachte,  Tor- 
2üglich  im  Jahre  i778>  >^o  diese  Stadt  durch 
die  Brittische  Armee  mehr  verunreinigt  wur-» 
de  als  jemals  lluyorP>^  Hierauf  dient:  zur  Ant- 
"vcort^  dafs  zur  Erzeugung  unserer  onstecken- 
den  Krankheit  drei  Um^itände  zusammen-- 
treffen  müssen,  nämlich:  1)  fauligte  Ausdün- 
stungen, 2)  eine  entzündliche  Constitution 
der  Atmosphäre  und  3)  irgend  eine  heftig 
einwirkende  Potenz,  z.  B.  grofse  Hitze, 
Kälte,  Ermüdung  durch  Beiten,  Gehen, 
Schwimmen,«  oder  andere  ungewohnte  Ar^^ 
beiten;  Unmälsigkeit  im  Essen  oder  Trin-^ 
Ken,  der  Genufs  gefromer  Dinge,  upver« 
dauli^the  Nahrungsmittel  oder  irgend  eine 
heftige  Gemüthserschütterung.  Die  erste  von 
diesen  Ursachen  bewürkt  ohne  das  Zusam«^ 
mentreffen  mit  der  zweiten  nur  eine  schwa- 
che ReacjCion,  und  erzeugt  nur. gelinde  Krank« 
heiten,  gewöhnliche  remittirende  und  in- 
termittirende  Fieber.  Bei  dem  Hinzukom- 
men' einer  entzündlichen  Constitution  der 
Luft;  haben  wir  niclit  allein  die  gewöhnii«- 
chen  Gallenüeber  büsaitig  werden  sehen,  son- 
dern es  nahmt^n  auch  alle  diejenigen  Kr^nk* 
heiten,  welche  Ton  erkennbaren  Eigenschaf- 
ten der  Luft  herrührten,  einen  heftigem  Gha- 
raqter  an.    Die  meisjten  Aerzte  von  Phiia« 
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delphia  haben  dies  in  den  verflossenen  JaLl.d( 
ren  bestätigt  gesehen.  Die  Pleuresien,  ßhen-rd 
matismen,  die  Gicht,  das  Millariscb^  Asthim|:I 
und  verschiedene  andere  Krankheiten,  erfor- 
derten noch  einmal  so  starke  Mittel  zu  ik-l 
rdt  Öeilung  als  lo  Jahre  2uvor.  Von  ifeti 
chen  Umständen  diese  Revolution  in  deft 
Atmosphäre  herrührt,  ist  noch  unbekannt; 
allein  das  Factum  ist  richtig.  Zwei  tausend 
Jahre  früher  beobachtete  dasselbe  schon  Hif- 
pocrateSj  und  in  Sydenhanu  Schriften  fin- 
det es  sich  auf  allen  Seiten  bestätigt.  Ein 
Rückblick  in  die  Medicin  lehrt,  dafs  sick 
dieses  Factum,  in  verschiedenen  Ländern  in 
einem  Zeiträume  von  einem  bis  zu  5^  ^^^ 
ren  erneuerte.  Dr.  Sims  hat  uns  in  dem  er- 
sten Theile  der  Manchester  Memoirs  eine 
Idnge  und  ausführliche  Uebörsicht  der  ent- 
zündlichen Constitution  der  Atmosphäre  vom 
Jahre  1590  bis  ^um  Jahre  1782  gegeben,  nach 
welcher  es  scheint,  dafs  dieselbe  einigemal 
allgemein  über  Europa  herrschte,  zu  andern 
Zeiten  aber  sich  nur  auf  einige  Gegenden 
l)eschränkte.  Die  verpestete  Verderbnifs  der 
Luft  zeigte  sich  in  den  vereinigten  Staaten 
zuerst  im  Jahre  ij^i*  Dieses  schliefse  ich 
daraus 9  dafs  das  gelbe  Fieber  sich  in  diesem 
Jahre  zuerst  in  Newyork  zeigte.  Im  Jahre 
1793  herrschte  es  in  Charleton^  und  in  >e«. 
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em  der  foljfenden  Jahre  :ieigte  #•  iich  epi« 
emisch  in  einer  und  mehreren  Städten  und 
andstädten  *)  der  vereinigten  Stauten. 

Wir  bemerken  überhaupt,  dafs  die  Ver« 
nderungen  der  Atmosphäre  nicht  ^lein  auf 
i.rankheitehy  sondern  auch  auf  das  ganz# 
nimaliscfae  Und  vegetabilische  Leben  £ia« 
ufs  haben.  Es  habt^n  sich  neuerdinofS  Ih« 
Bcten  verschiedener  Art  gezeigt  und  auf 
ine  ungewöhnliche  Weise  vermeiirt,  und  die 
'rlichte  sind  schneller  gereift  und  häufig  auch 
chneller  verdorben  als  in  gf'Wohnlidien  Jäh- 
en.   Diese   Thatsachen   alad  in  allen 


*)  Mio  hat  bebsuptat,  dsfi  dinet  Fieber  sich  au^» 
•chliafilich  auf  uniertt  Seehäfen  ■  ainacbriink«.  Di^ 
•#•  ist  aber  otn  Irrthum,  £a  hosricbt  seit  dem  Jabra 
179S  iA  manchen  kleiasn  Stüdcen  ton  Eo^land  und 
den  iudiichan.  Staated.    An  dem  Genesey  -  Strome  in 

"  Nerryork  hat  ei  lo  allgemein  geherricbt,  dafi  ea  den 
Namen  dai  G^iei^^  «Fiebera  bekam.  Die  gaUigtea 
Fieber,  welche  an  den  isnfvähnten  Orten  vor  dem 
Jahr«  1793  herrachcen,  waren  aehr  gelinde  und  lei* 
tea  tydtllch.  Seit  kuraem  aind  aie  verachwunden 
oder  wsnigatena  aehr  aalten  *  geworden ;  und  auf  •!• 
foigtS  ein  Fieber»  welcliea  unter  dem  Eintritte  einer 
gelban  Farbe  und  einea  acbwaraen  Mibrechena  Läufig 
nie  dem  Tode  endigte.  Diele  Thataacben  aind  mir 
durch  Briefe  voa  Aeratm  und  andern  Mionern  mit- 
getheilc  worden,  welche  Augenaeugen  deraelben  ge* 
treaeh  aind.     £a  würde  fin  grofaea  Mif^trauen  in  joi 

*  dei  menachliche  Zf^ugnifa  aetxen  heilten,  wenn  man 
aä  d#r  Wahxhitil  d.eraeibea.  aweiJUn  woUte. 


genden    der  yereinigten    Staaten   von    den 
Pächtern  bestätigt. 

Die  seit  einigen  Jahren  beobachtete  un*  1 
gewöhnliche    Sterblichkeit   uoter    den    Pfer«! 
den^  dem  Vithe,  unter  den  Katzen,  während 
d^r  Sommer-  und  Herbstmonate,  kann  über« 
diefs  noch  zum  Bewei:»e  dienen ,    dals  eine 
Rerolution   in   unserer   Atmosphäre    vorge- 
gangen, sie  ist  wahrscheinlich  derselben  Ur« 
Sache  zuzuschreiben,  welche  unsere  jährliche 
Epidemie    so    tödtlich    gemacht    hat.      Man 
könnte  ferner  fragen,  warum  das  Fieber  vor 
dem  Jahre  1791  Äicht  öfter  in  die  vereinig- 
ten   Staaten    eiftgjeführt    worden    sey?    Die 
Westindischen    Inseln    sind   selten    frei   yon 
demselben;  während  der  beiden  letzten  Krie- 
ge herrschte   es   auf  den  meisten  derselben, 
und  doch  zeigte  es  sich  während  dieser  bei- 
den  Perioden  von   7  zu  7  Jahren    nur  ein' 
inal  in»  den   Vereinigten  Staaten ,    und   zwar 
am  Philadelphia  im  Jahre   1762,     Die  Göm- 
munication  zwischen  uhsern  Städten  und  den 
Inseln  war  während  dieser  Zeit  lebhaft  und 
ununterbrochen,     vorzüglich    während     des 
Krieges  vom  Jahre   1766  bis   1763.     Es  gab 
damals  nur  in  wenigen  von  unsern  Städten 
QuarÄntaine Verordnungen,    und   wo    derglei- 
chen vorhanden  waren,  wurden  sie  nur  man- 
gelhaft befolgt,  und  jeden  Tag  übertreten. 

Nun 


/. 
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Nun  hat   man   diO'  Frage   aufgeworf^s 
fVarurrt'  herrscht  das  gelbe  Fieber  nicht  all» 
Jährlich  in  denjenigen  Städten^  wo  die  vorm 
I  handenen-  Unreinigkeiten  der  Quantität  und 
Qualität   nach   immer    dieselben    sind?    Ea 
dient  Inernuf  zur  Antwort,    dafs  diesr*  Un« 
reinigkeiten  unter  zweierlei  Umständen  djeae 
Krankheit  nicht  zu  erzeugf*n  verrnügen,  näm- 
lich   im    trockenen   und  ßUssigen  Zustande« 
^un  veranlas-^en  aber  die  grolse  Hitze  oder 
häufiger  Hegen,   dala  einer  von  diesen  Um- 
ständen oftmals  in  unsern  Städten  statt  iin* 

I 

det.  Ist  dieses, der  Fall,  so  bleibnn  aie.auch 
Ton  einem  Besuche  dieser  Krankheit  ver- 
•chont.  Nur  wenn  dergleichen  Unreinigkei« 
ten  durch  die  Sonnenhitze  in  Wilrksamkeit 
gesetzt,  und  durch  Feuchtigkeit,  begünstigt 
'wcrd(«n,  eri^eugen  sie  Fieber.  'Die  Erdenge 
unterhalb  Philadelphia,  welche  seit  undenk- 
lichen Zeiten  von  einem  Gfillr>nlicber  heim- 
gesucht wurde,  War  im  Herbste  des  Jahres 
1793  ungewöhnlich  gesund,  uus  dem  einzi- 
gen Gründe,  weil  die  Sdmpfo  daselbst  durch 
die  Sommerhitze  völlig  ausgetrocknet  waren« 
So  blieb  auch  die  unter  d^m  JS amen  Felb 
Point  bekannte  Gegend  in  dftr  Nähe  von 
Baltimore  im  Jahre  1798  aus  einer  ähnlichen 
Ursache  verschont,    wie.  ich  sicher  lienach« 

richtigt  Worden  bin« . 

JottTttAl  xxu.  9^  5*  AK*  L 


ili^    A*r/i''^/h*r«    ab^rr    al»    dem    x£ 

mii/ii^k«t  und  andere  heftig 
hiftfi^f  ^inA  ^^l^ciiidin  die  Hand«  welciie 
Mrn  hunk^m  n»tt  dem  in  u.-.s'^m  Körper?» 
}i4indenen  /jun^er  in  lintllUruBg  bringt«  El 
bmlint  de*  Zu»anifnentreffens  aller  diesa 
lirn#täride  utii  ein /^elt/tt«  Fieber  zu  erteiig€& 
Kaiiligt^  Au^diinftungen  iirirken  nur  schwadi 
auf  un%em  Körper,  wenn  »ie  nicht  durck 
einfj  «nuündliche  Constitution  der  Atmo- 
•liii/ii  I?  begünstigt  Werden.  Wiederum  hat  die 
li?ts(i#5re  nur  einen  geringen  Einflufs  auf  un 
*nrn  Korper  ohne  das  ZusammentrefFen  mit 
lauligtrn  Ausdunstungen.  Beic}e  aber  erfor- 
di*rn  meistens  die  Mitwirkung  irgend  eines 
di'itton  Einflusses  um  die  Krankheit  zu  er- 
seu^c^n.  Dieser  würde  ohne  jene  unschäd- 
lich Sf*yn,  oder  wenigstens  nur  eine  vor- 
Übergehende  Kränklichkeit  veranlassen. 

f'l'^tmn  abcrfaulißt4  Aunlünstungen  das 
gttlhtf  Fieber  erzeugen^  so  entsteht  die  JFr^ 
ge^  %varjutn  die  denselben  kenachbarten  Ge* 


i 
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endmi  mitunter  die  "beste  OesnndheU  ^#« 
■Tiießt^n^   da  sie  dotih  hexthndig  dt^m  schXd^ 
tiehf*n  (Irernrho   darseihen  nusgt*settt  sind? 
-Dif»ai»  Frnge  bi*intwort<»t  «Ich  durch  tlen  Ein« 
flulft,  doli  die  Gowohnhf'it  auf  uiisi^rti  (^on* 
E^ttitution  hnt,  Varmügo  Wf^lehe«  dlnAdbe«  iiMoh 
»einigftr  Zoit  gög^u    velit^mxdt*   Kiowitkungifn 
Kunt»mpün<llinh  »wird.     Dor    «chhdliche   Stoff, 
«Wfdchor  dtis  |i[nllie    Fit'ber   t^nexigt^    oxiatirt 
riuoh  ohne»  ii<di  doni  üorurlm  xu  erkonnoil 
^BU  gelben/  und   i^rxrugt  sich   WAhnchoinlicb 
:  erst    narh    Bni^ndigting    dev    F<9rineiifitioii| 
:  duroh  wolchM  dör  übl«  üorut^h  faul^ndur  iini- 
I  niAli«c^hf*f  und  ve»g<«t»bili«nh0r  SubsiAnx^n  ent* 
wiekrdt  wird.     Dit^se^r  nvMeint  wm  glainh  dem 
Kl^ipp^rn  d<ir  SchUngo  von  dt^r  drdiendea 
Gt^rahi  banaohrichtigc^H,  und  un«  innhn^n  xu 
iollf'n,  ditf  Ilnmnigkeiti^n^  von  waldieit  d^N 
«elbfl  hffirührtf  xu  antfmnen  oder  ihre  NKha 
isu  flfr^hen,    ^%  («t  mugliah,  daf«  dieier  fau« 
ligte  Dunit  in  niAnrhen  Fällen  in  »einer  Ein- 
wirkung auf  den  Organitmul  io  lehr  Über 
denjenigen  StofF,  welc^her  dna  ^<*Ibe  ti*ieber 
erxeugr,  da»' U*«berg»*wicht  hat,  dafn  der  Or- 
gani^mn»  dadurch  g^geh  die  krank  machende 
EiAwirkung  de»  leiRtt»rn  ge»chlltxt  wird.   Auf 
eben  die»e  W^i»e  geschieht  e»,  daf»  »ich^xler 
ununurbroehene  Genuli  »pirituü»er  Getränkt 

La 


bei  Säufern  mitunter  tlls  ein  Präservativ  ge« 
gen  das  gelb^  Fieber  bewährt  har. 

Ist    das   gelbe  Fieber    eine    comagiöie 
Krankheit  P 

,  Um  diese  Frage  zu  beantworten  ünde 
ich  nöthig  zu  bemerken,  dafs  ein  Gonta«- 
giuni  gedoppelter  Art  seyn  kann,  nämlich: 
i)  Entweder  das  Secretum  des  thieri« 
sehen  Körpers,  wie  bei  den  Pocken  und  Ma« 
sem',  und  in  diesem  Falle  wirkt  es  gleich« 
förmig*  und  ohne  das  Hinzukommen  einer 
,  andern  Ursache  auf  Personen  jedes  Alters 
und  "von  jeder  Constitution,  welche  demsel- 
ben^ zuvor  noch  nicht  ausgesetzt'  worden^ 
und  ist  keinen  Veränderuhgen  'durch  die 
Witteruifg  'unterworfeil, 

oder  a)  der  Abkömmling  gewisser  Stoffe, 
die  von  dem  thierischen  Körper  ausgeleert 
i{nd  hinterher  duich  Stagnation  oder  Con- 
centration  eine  solche  Zersetzung  erleiden, 
dafs  sie  den  fauligten  Ausdünstungen  gleich- 
'  artig  werden,  die  das. gelbe  Fieber  erzeugen. 
.Wenii  der  Athem,  die  Ausdunstungen  oder 
andern  Ausleerungen  eines  mit  dem  gelben 
Fieber' behafteten  Patienten  in  einem  engen 
verschlossenen  Räume  concentrirt  werden, 
so  können  sie  allerdings  eine  dem  gelben 
•Fieber  ähnliche  Krankheit  erzeugen,  Vorzug- 
Uch  wenn  sie  auf  eitlen  durch  Kummer  oder 
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•Sträpatzen  bereits  geschwächten  Körper  ein* 
lYirken.  ^  Hingegen  sind  sie  gewöhnlich»  un- 
schädlich, wenn  die  Krankenziiuiner  gut  und 
jgehörig  gelüftet  sind.     Unter  mehr  als  tau* 
.send  Personen,   welche  diese  Krankheit  aus 
xinsern  Städten  mit  in's  Land  nahmen,   ha- 
ben sich  nicht  mehr  als  drei  oder  vier  Bei- 
spiele   gefunden  ^    dafs   dieselben  durch  Be- 
rührung wäre  weiter  verbreitet  w^orden.    In 
dem   Stadt- Hospitale    von  Philadelphia  hat 
.man   in    den  Jahrefn    1793»    1797  wßd   1798 
,kein  einziges  Beispiel  beobachtet,  dafs  .diese 
Krankheit  contagiös  gewesen  wäre. ,  Das  Fie- 
,ber,    an  welchem  Dr.  Cooper  im  verwiche- 
nen  Jahre   im  Hospitale  starb,   riihote,  Vie 
Dr.   Physich    mir    versichert    hat,    vonj  den 
Ausdünstungen  einer  Strafse  am  Wässer  her, 
.die  Dr.  Cooper  einige  Tage   zuvor,  ehe  er 
krank  wurde,  in  der  Absicht  besuchte,  ura 
die  Beschaffenheit  der  Luft  in  diesem  \inge- 
sunden   Tbeile    der   Stadt    zu   untersuchen. 
Im   Jahre    1794  verschwand   die    Krankheit, 
als  sie  von  WelVs  Point  nach  Baltimore  ge- 
bracht Wurde.     Dasselbe   beobachtete  man, 
als  sie  von  denjenigen  Orten  in  New -York 
und  Boston,  wo  sie  ihren  Ursprung  genom- 
men hatte,    nach  entfernten  Theilen  dieser 
Städte    verpflanzt    wurde.     Kleidungsstücke, 
welche  mit  den  Ausdünstungen  einer  am  gel- 
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]>m  Fieber  verstorbenen  Person  angefulb 
sind,  können  swar  eine  dem  gelben  l^ieber 
Umliche  Krankheit  veranlassen,  doch  w<^ 
nur  dann,  wenn  .diese.  Ausdünstungen  ihre 
Natur  nach  mit  anderen  fauligten  StoSei 
aniipalischea  Ursprungs  überein  kommen.  ^ 
Dasselbe  gilt' von  den  Ausdünstungen  eimi 
bereits  in  Verwesung  übergehenden  Leicb* 
oams« 

Bei  der  ersteniGründung  der  'westindh 
achen  Golonien  bemiiheten  sich  yerschiedeoe 
Aerzte,  ^u  beweisen,  dafs  das  gelbe  Fieber' 
aus  Siam  nach  W^stindien  gebracht  wordei 
9e^;  und  ich  selbst  bin  im  Glauben  an  diese 

*)  tm  Jtbrc  1793  leitete  ich  manche   Fälle    des  gelb« 
Fiebert   von   einem   Contagium  herf    von  denfn  iä 
jeut  überseu^t  bin,  dafs  iie  fauligten  Ausdunstungea 
ihren  Ursprung  verdankteo.     Ich  Trufste  dacpalt  nocli 
nicht,   wie  weit   solche  Ausdüastynge^i  sich  Yerbr» 
ten  könnten.    Wegen  meiner  Unwisfenfaeit  hierub« 
wurde  ich  durch  diejenigen  Schtifuteiler  irre  geführt, 
Welche   annehmen,    daXs   die   Krankheii;   sich   dordi 
nn  Contagium  in  Westindien  veirbreitet  habe.   Mao' 
cherlei  weitläuftige  Untersuchungen  haben -ni ich  ab« 
nberse^gt,   daCi  diese»  nicht  der  Fall  i«t,      2yWar  ▼«• 
breiten   die  mit  dem  gelben  Fieber  behafteten  Peno- 
nan  einen   eigentbümlichen   Geruch  nm  eich  herum« 
der  suweilen  eine  widrige  Wirkung  auf  die   Ufr.aie- 
henden  äufaert,     Allein  ähnliche  Wirkungen  werden 
durch  hundert  andere  Gerüche  hervorgebracht,  ohnt 
dsb  dsdnrch  ein  Fieber  y«rsnlaGi(  wurde. 
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Meinung  aufgewachsen.  Allein  das  Zeugnifs 
iianrher  gelehrten  und  bedeutenden  neue- 
ren Aerztc  hat  mich  Überzeugt,  daEi  dieses 
sine  blofsc  Volkssage  sey,  und  dafs  dieke 
iCrnnkhelt  dort  so  gut  wie  hier  durch  fau- 
igte  AuscJUnstungen  erzeugt  worden  sey» 
ÄLufser  den  Doctoren  Huck^  Hillary^  Hufu- 
rer,  HectQty  M  Lean  und  C/arA  kann  ich 
nioh  auch  noch  auf  die  Herren  Jackson^ 
3orland^  Pinkard  und  Seotc,  Aerzte  der 
)rittisch(»n  Armee  in  Westindien«  welche 
ieuerding3  diese  Stadt  besuchten,  berufen« 
Sie  läugnen  insgesammt  die  contagiöse  Nft^ 
ur  des  gelben  Fiobers  in  W^stindien.  *)   In 

*)  Folgontler  Auiiug  aui  Dr.  James  Ciark's  Gotcbicht« 
dfli  galbrm  Fiuberi  auf  der  Initl  Domin|0  irti  Jkhrs 
171)3,  4*  -^>  ^>  enthült  eine  Ueboritcht  «Her  Meinun«   . 
gttii  dttr  n«hmk«rK   gemiclitfln  Aemce  über  dtn  Ur- 
•prungund  die  nicht  contagiöaeNitur  dieser  Krinkheit, 

»Naeh  Or.  Lining*i  Schilderung  dieses  Hieben  in 
Cbirleitown  und  Süd-Ctrolines,  welche  im  «weiten 
Binde  der  Essaj*  ph/siaü  and  Uttemr^  mitgethrilt 
vforden»  icheint  daiielbe  in  den  Jahren  1713»  1739» 
1745  und  ^1748  suigobroehen  «u  leyn.  Nach  seiner 
Meinung  wurde  es  jedesipal  aus  Westindien  einge- 
führt; doch  bleibt  er  uns  die  Beweise,  ja  selbst  die 
Grunde  für  diese  Buhaiiptung  schuldig,  welche  über- 
hsupt  «iemlicli  ungegrundrt  xn  seyn  scheint. « 

»Zu  fort  Royal  aui*  Martinique,  welches  durch 
den  suinpHgeu  Boden  dos  niederen  Theils  deri^tadt 
imnisr  sehr  mit  mephitischen  Ausdünstungen  ange* 
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(denjenigen    Fällen,    in  welchen  das  Fieber 
eich  .auf  Schiffen  in  etiniger  Entfernung   yon 
der  Küste  durch  ein  Contagiutn  verbreitete, 
hat  i6an,   wie  Herr  Scott:  mich  unterrichtet 
bat,  inqimer  Grund  anzunehmen,  dafs  es  das 
gewöhnliche  Schiffsfieber' war,  welches  über- 
füllt ,erbalteii  yrird,  brach  das  Fieber  gewöhnlich  im 
.Sommer   oder  gegen   den  Herbst  aus,    bei   der  Ab- 
kunft  neuer  französischer  Truppen    oder   einer  gio- 
Isen  Anz|i£l  von  Seeleuten,  die  noch  nie  in  Westio- 
,    dien  gewesen  waren.     Dasselbe  ereignete   sich   auch 
'      iast  jährlich  su  Point  a  Petre  auf  Grand  Terre   uod 
auf  Guadaloupe  aus  derselben  Ursache,     Allein  den- 
n9ch   hielt  man   dasselbe  nie   für   eine    ansteckend« 
Krankheit;    es   verbreitete  sich   auch  nlemala    unter 
-  >       den   Bewohnern  ^%i  Städte  und    unter   denjenigeo, 
die  an  das   CUma  gewöhnt  waren;    auch  wurde  ei 
I    nie  von  dort  nach  andern  Inseln  verpfianzt.     Auf  die- 
ser  Insel   sind   in .  den   letzten   ao  Jahren  nur  wenie 
F^e  vorgekommen ;  und  zwar  beobachtete  man  dies« 
vorzüglich   zu   Prince  Rupert  Head,    wo    die   ganse 
umliegende    Gegend    durch     das     stehende    Wasser 
findt    Sumpfes    in    der   Nähe    der    Stadt    und    dsi 
Forts  im  höchsten  Grade  mit  dem  Sufnpfmiasnaa  an^ 
.   gefüllt  war.     Seitdem  die  sumpfigen  Plätze   ia   Stadt 
Köuseau  ausgetrocknet  worden,  hat  man  daeelbst  sei* 
;    ten    das    Fieber   beobachtet.     Doch   hatten  wir -vor 
^em    Jahre    1792    während     des    Herbste«    gewöhn« 
lieh  auch  heftige  Gewitter,  häufigen  Hegen  und  scharfe 
kühle  Winde. 

Herr  Desportes,  in  seiner  Geschichte  der  Krank- 
heiten von  St,  Domingo,  bemerkte  während  der  vier- 
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5  all  filr  contagiös  gehalten  wird.  D.as  SchiiFa* 
:  Kerker-  uad  Hospital -Fieber  halte  ic^  flir 
r  ein  und  dieselbe  Krankheit.  Es  wird  durch 
:  die  Ausdünstungen  lebender  Körper,  die 
sich  in  einem  zusammengedrängten  unrein* 
:    liehen    oder  geschwächten  Zustande  befin- 

«ehn  Jahre«  in  ^reichen  er  über  die  Krtnklieiten  su 
Cap  francoia  und  Port  Dauphin  ein  Tagebuch  Fuhrt«« 
daft  dap  gelbe  Fieber  an  diesen  Orten  beständig  nach« 
der  Ankunft  neuer  Ankömmlinge  aus  Frankreich  aui* 
brach»  und  unter  diesen  nur  immer  diejenigen  be- 
fiel, welche  suvor  nie  in  diesem  CUma  gewesen  wa« 
'  ren.  In  diesen  Städten  und  der  umliegenden  •  Ge* 
gend  ereigneten  sich  während  dieser  vierzehn  Jahr« 
nämlich  vom  Jahre  1733  bis  sum  Jahre  1746  man« 
che  grofse  Uoberschwemmungen  durch  die  See«  wel- 
che lange  anhaltende  Stagnationen ^des  Wassers  und 
dadurch  unter  einem  so  heilsen  Himmelsstriche,  ge« 
wiCs  auch  sehr  schädliche  Ausdünstungen  aur  Folg« 
iMtten.  Von  diesen  leitet  Dtsporui  das  Fieber  wie 
auch  die  gallichten  und  anderweitigen  Krankheiten 
her,  welche  au  derselbigen  Zeit  herrschten. 

Dieser  festen  Ueberseugung,  dafs  dieee  Krank, 
heit  auf  unserer  Insel  durchaua  nicht  contagiös  aey; 
\  ,  ist  t%  auffuschreiben«  dafs  die  Patienten  nicht  ,¥on  ih« 
ren  Freunden  verlasse/i  noch  von  ihren  Wärtern 
veraachläfsigt  werden,  welches  gewils  viel  daau  bei- 
trägt, dafs  mancher  hergestellt  wird;  der  unter  'an* 
dem  Umständen  aus  Mangel  an  Pflege  verloren  ge- 
wesen leyn  wü/de,  Dr.  Jackion  behauptet  in  seiner 
Abhsndlang  über  das  Fieber  in  Jamaica ,  dals  daf 
Gallen«  und  das  gelbe  Fiebef:  aweietlei  Krankheiten 


den,  hervorgebracht.  Von  dieser  Art  warm' 
diejenigen  Fieber,  welche  von  Holland  und 
Irrland  durch  TransportschiflFe  nach  Philfr 
d^'lphia  verpflanzt  wurden.  Es  ist  zwar  zu- 1 
weijen  von  den  Schriftstellern  für  eins  vmi\ 
dasselbe  mit  dem  gelben  Fieber  gehalta 
worden,  allein  w>esentlich  davon  v^rschiedea 
Den  Einflufs,  den  häwHger  Regtfn  uai 
K&Ue  auf  die  Vertilgung  unsers  Fiebers,  b 
beu^  beweifat  deutlich,,  dafs  dasselbe  nick 
durch  ein  Contagium  verbreitet,  wirdt  Drei- 
mal  und  in  drei  verschiedenen  Jahrea  habet 
,  wir  dasselbe  durch  Nachtfrost  vertilgt  gesf^ 
h^n.  Die  Kälte  kaun  in  dieseu  FäU^a  nidit 
auf  die  Krankheit  in  Behausungen  gewUrkt 
haben )  und  dadurch  die^  Qualität  der  von 
den  Pfl^tienten  ausgeleej^ten  Stoffe  yerändert 
haben.  Sie  ^ürkt  nur  auf  die  in  der  At- 
mosphäre  schwimmenden  Ausdünstungen. 

Für  menschliches  Wöhl^hängt  sehr  viel 
davon  ab,  dafs  man  bei  dem  gelben  Fieber 
pur  selren^  ein  Contagium  und  nur  von  ge- 
ringer Wirksamkeit  aoinehme.   Hunderte  sind 

wären,  Seit  «einer  letzten  llückKebr  aui  We«tindieii 
>  und  unserer  Gegend  hat  er  dn%  Keault4t  lein^r  Beol»- 
achtung'en  über  das  gelbe  Fieber  öSentlich  bekannt 
gemacht,  die  ßphauptung«  dal's  datielbe  eine  be- 
aondere  Krankheit  sey,  tuiück,  genommen,  und  be- 
iviesent  daCs  ea  nur  ein  höherer  Grad  det  Galien- 
Fiebers  iat, 


-,    17«    — 

\ 

\ 

dadurch  ubigdkommeni  da(a  sie  ron  ihren 
Freunden  in  einer  l^age  verlassen  "wurden, 
in  welcher  die  Krankheit  nicht  von  einem 
Gontagium  herrühren  konnte,  und  fUr  die 
den  Kranken  Pflegenden  weder  von  faulig- 
ten Ausdünstungen,  n^och  von  dem  Kranken 
selbst,  SQ  wenig  wie  von  der  nächsten  Nach- 
barschaft Gefahr  zu  besorgen  stand«  Viele 
sind  gleichfalls  umgekomipen,  die  sich  da- 
durch zu  sichern  glaubten ,  dafs  sie  sich  von 
dem  Patienten  mich  solchen  Gegenden  ent- 
fernten, wo  sie  fauligten  Atisdünstungen  aus- 
.  gesetzt  waren« 

Kann  äa^  gelbß  Fieber  eingeführt  vferden? 

Ich  hielt  d;es   einst  für  möglich,   allein 
die  vorangeschickten    Thatsachen   berechti- 
gen mich  zu  versichern,    dafs  dieses  nicht  "^ 
möglich    sey,    so    dafs    das    gelbe   Fieber 
in   irgend   einer  S^adt  'oder    einem  Lande 
epidemisch   werden  könnte,     Der   Glaube, 
dafs  diese  Krankheit  eingeführt  werden  kön- 
ne,   stützt  sich   nur  auf  zwei  Autoritäten,, 
nämlich  Dr,  Lining  vnd  Dr.  Und,    Der  er- 
stere  meldet,   dafs  es  in  den  Jahren   lyS^B, 
,  1739,  i745i  174a  nach  Charleseon  eingeführt 
worden  wäre;  der  letzter^  meldet,  daf^  es 
durch  die  Kleider  eines  jungen  Mannes,  der 
zu  Barbadoes  gestorben  wäre,  nach  PhiladeU 
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phia  verpflanzt  und  nur  in  der  Folge  epid^ 
misch  geworden  wäre.     Allein   es'  sind  ire« 
der  b^biife  noch  ]N  amen  angegeben.  Um  die» 
Nachrichten  zu  beglaubigen;   und   die  Sov^l 
losigkeit,   mit  wdcher  leere   Gerüchte  vim\ 
den   ausländischen  Ursprung   dieser   Krant 
bt'it  in  andern  Gegenden  von   den   Aenta 
aufgenommen  und  weiter  verbreitet   worde 
sind,  berechtigen  uns  anzunehmen 9  dalsdii 
Behauptungen  der  genannten  beiden  Aentt 
gleichfalls    ungegründet    sind.      Nach    eintfj 
Untersuchung  von  vierzehn  Tagen    war  du 
Collegium  der  Aerzte  von  Philadelphia  dock 
nicht  im  Stande,  irgend  ein  Schiff,  Kleid  oder 
einen  Patienten  ausfindig  zu  machen,  durdi 
Vielehen    oder  welche  im   Jahre    1793    dies« 
Krankheit  in  Philadelphia  eingeführt  worden 
wäre.     Die  medizinische  Akademie  hat  durdi 
zahlreiche    Beweise    zur    Gniige    dargethaO) 
dafs  in  den  Jahnen  1797  und  1798  die  Krank- 
heit  nicht  eingeführt  wurde.     Vergebens  hat 
man    den   Ursprung    des   gelben   Fiebers  in 
^nigen  Fällen,  welche  von  Hrn.  Griff iu  und 
andern  Mitgliedern  des  Co  Jegiums  der  Aerzte 
angezeigl:,    und    kürzlich    in    unserer    Stadt 
beobachtet  worden,   in  einer  aU  Prise  auf- 
gebrachten     Sloupe    vom    Ganges    gesucht. 
Zwei  eidliche  Aussägen  der  Herren  Hill  und 
Ingersol  beweisen,  da£s  dieselbe  in'  Westin- 
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dien  vollkommen  gesund  gewesen^  und  dati 
sowohl  swährend  ihrer  Reis^  anhero  als  duch 
nach   ihrer  Ankunft  hieselbst  keine  Bersoa 
am  Bord  derselben  krank  gewesen  ist.   Eben 
so  fruchtlos  hat  man  sich  bemüht,  jene  Fälle 
von  Betten  oder  Wjsche  herzuleiten,  die  im 
verwichenexl  Jahre  durch  das  Fieber  inficirt 
'wordeti  wären.  In  Boston,  Connecticut,  New-    - 
York,   Baltimore,  Norfolk,    Charleston  ha- 
l^^n  soWiihl  die  Aerzte,  aLs  die  übrigen  Be- 
wohner dieser  Städte,  schon  lange  zuvor  den 
Glauben  an  die  Einführung  des  gelben  Fie^ 
bers  verwoi'fen>.     Einige  Aerzte  glaub<fn,  daff 
dieses   dadurch  geschehen   könne,    daf*    das 
Gontagium  sich  an  das  Holz\yerk  derjenigen    ^ 
Schiffe  anhänge,    welche  aus   westindischeil 
'Häfen  kommen,   und   von   da  sich  über  die 
benachbarte  Gegend,   und  selbst  auf  Häuser 
und  Straisen  verbreite.     Piese  Behauptung 
ist  jedoch  zu  absurd,  als  dafs  sie  eine;r  Wi« 
derlegung   bedürfte;    überhaupt    red^n  Ver- 
nunft und  Thatsachen  gegen   alles,  was  auf 
idie  Einfüliping   dieses  Fiebers  Bezug  Hätte. 
,  Der  Glaube  daran  ist  ein  Irithum^   welchen 
man    dem    Wahne,    dals    allie    ansteckende 
Krankheiten  von   den  Planeten    herzuleiten 
sind,  substiruirt  hat.     Die  Existenz  einer  Ge- 
sundheitsvetordnung,  welche  sich  auf  dieseti 
Irrthum  stützt,  am  Schlüssig  d^s  achtzehnten 
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Jahrhunderts  und  in  einer  Stadt,  di^  eke 
Menge  gelehrter  Institute  aufzuweisen  hat; 
wird  litisern  Nachkommen  ünc;laublich  schei- 
Ben.  Nur  der  denkende  Mann  wird  die 
Möglichkeit  jiievon  aus  der  Natur  des  mensch- 
lichen Gemüths  verstehen  lernen.  £s  ist 
möglich^  dafs  diese  Verordnung  im  Vorlaufe 
•vieler  Jahre  dazu  dienen  kann^  der  Krank* 
heit  an  einem  abgesonderren  Orte  Vorzu- 
beugen ^  wenn  sie  eingeführt  worden*  Unter 
den  vorhandenen  Umständen  aber  sie  auf 
Rosten  nnsers  Handels  durchsetzen  2U  Wol- 
len^  hiefse  deiijenigen  nachahmen^  der  in 
der  Absicht  eine  fliege  von  der  Stirn  sei* 
nes  Kindes  zu  verjagen  j  demselben  mit  ei- 
nem Hammer  das  Gehirn  zerschmetterte. 

Matt  hat  gesagt:  wönn  wir  einräumen^ 
dafs  das  gelbe  Fieber  einheimisch  ist^  so  wird 
dieses  den  Kredit  und  den  Handel  Uns^ret 
Stade  ruinifeiu  Nur  das  Gegentheil  dieser  Be- 
hauptung ist  richtig;  denn  wenn  wir  einräu-* 
men^  dafs  das  gelbe  Fieber  sich  unter  uns  selbst 
erzeugt,  so  werden  wir  eilen  seine  Ursachen 
zu  entfernen;  da  hingegen,  wenn  wir  es  fiit 
eingeführt  halten^  und  deol  gemäfs  verfah-* 
ren*  wir  natürlich  verleitet  werden  müssen« 
die  -Entfei*nung  der  Quellen  fauligter  Aus- 
dünstungen zu  vernächläfsigen ;  und  WäbreiHd 
wir   auf  dies^^  Weise  üach  fremden  Häfen 


'  \ 


—    %yS    — 

Handel  treibra»  worden  wir  di«  Krankheit 
ttudi  kikuitigen,  Gflnerdiiotien  Ubprlicrem* 
Viele  >>tfldt6  in  EurnpA  und  Westiridimi,  weU 
die  einst  peitilenBiAlisciie  Krankheiten  er- 
seuf{t(*n,  lind  jefEt:  davon  veriic|iont|  weil  nie 
vernünftige  Maalsregeln  ergriiTen,  .die  Uvikn" 
chen  derselben  au  enrfertien.  Die  dem  Hol-" 
Mnder  nngeboroe  Reinlichkeit  wurdn  ihm 
durrh  diejenigen  Krnnkheit^n  ui  ontbi*hHieli 
gemocht«  welchi*ti  sein, -Vaterland  ursprllng'« 
lieh  durch  die  l'auligten  Aufidunstungen  un* 
terwuiTen  war.  Da«  ätHdichen  Uarrisbury 
in  Peniilvanien  verlor  im  Jahre  17g j  nach 
Verhiiltnilii  mehr  V m  seinen  B^^wohnern  durch 
das  gelbe  Fieber  nls  IMiiUdelphia.  Die  Ur» 
sariie  di*'  er  grolMeu  %Sterblirhkeit  \vut\te  nU 
lein  in  einem  NA  ehr  go.%uclit.  Di^»e.^  wunto 
bald  darauf  eerst  Ott  und  die  ätadt  blieb  f(oil- 
drm  gesund..  Ks  ist  von  d^rgrüfsten  Wich* 
tigkeit  für  die  ätHdttf  der  nuttleren  undfi/Jrd-* 
liehen  8raaten  von  Amerika,  die  strengste  und 
allgemeinste  I\einlir'.hkeit  ^eintsufithrenf  indfuii 
die  Krankheit  sirli  so  oft  eeignn  wirdi  als  un-< 
sere  Bürger  sich  den  (Quellen  faul  igt  er  Ausdiln« 
stungen  aussetzen.  In  Westindinn  madiendid 
beständige  Einwirkung  der  Htf^e  und  faulig- 
ter'AundUnAtungen  auf  die  Kiirper  der  Kinge- 
bornen  und  lange  eingewolinter  Ankömmling 
ge  dieselben  grulstentheils  iinemplludlich  fUr 
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den  krank  machenden  Einüfils  derselben ;  di- 
het  die  Krankheit  auch  nur  solche  zuni  zireP 
ten  nlal  befällt,  welche  die  Inseln  auf  einigt 
Zeit  verlassen  hätten,  und  nachdem  sie  zwei 
<    oder  drei  Jahre  in  einem  kalten  Klima  zu* 
gehtetcht   hatten,,  wieder   auf  dieselben  zn- 
.  rückkehrten^      Neue   Ankömmlinge    werden 
daher  vorziiglich  das  Opfer  des  auf   densel* 
ben  herrschenden  höchsten  Grades  von  Gal- 
lenfieber.    In   Nord -Amerika   versetzte  der 
.Winter  durch  die  Entwöhnung  von  der  Som- 
merhitze Und   die  fauligten  Ausdünstungen, 
.   welche  der  vorangegangene  Sommer/erzeug 
hat,   unsere  Bürger  alljährlich  in    die   Lage 
der  neu^n  Ankömmlinge  in  Westindien,  od« 
derjenigen   Personen,     die   zwei    oder    drei 
Jahre  in  einem  kalten  Klima  zugel^racht  ha- 
ben.    Dieser   Umstand    erhöht    für    unseren 
Ätaat  die  Gefahr  durch  die  jährliche  Epide- 
mie entvölkert  zu   werden,    und   sollte   um 
anspornen,     derselben    durch    zweckmäfsigt 

,  Mafsregeln  vorzubeugen. 

» 
'    yon  den  Mitteln  dem  gelben  Fieber  vor^ 

zjib  engen. 

i)  Man  lasse  die  Schiffswerfte  sogleich 
reinigen  und  bepge  der  Anhäufung  von  tJn- 
reinigkeiten  in   denselben   ^ür  die  Zukuhft 

dadurch 


I 

\ 


r-     177    — 

dadui*fch  vor,  /lafs  man  Wasser  in^  dieselbon    , 
leitet,  oder  dadurch,   dafs  man  sie  mit  gro»  . 
fsen  Steinen  pflastert  und  zwar  abhängig  ge- 
gen das  Bette  des  Flusses,   so  .dafs  die  Un- 
reinigkeiten   der  Strafsen  (wenn   sie  in  die 
Schiffswerfte    fallen)  ^abwäfts    in    den    Fluls 
geführt  werden.     Diese  Methode,,  die  Schiffs- 
werfte zu  pflastern,   hat  man  mit  gutem  Er«-, 
folge    zu    Brest    angewendet.     Die    Stralse^ 
welche  jetzt   unter  dem  Namen  der  SchifFs- 
werftstrafse  bekannt  ist,  setzte  ehemals  eine 
grofse    Oberfläche    von   Unreinigkeiten    der 
Einwirkung  der  Sonne  aus.     Die  benachbarte 
Gegend  war  aber   damals  auch  üngesundei:^^ 
V  wie    irgend    ein    anderer    Theil    der  ^  Stadt. 
Vermittelst   der  gegenwärtigen  Ableitung  je- 
ner  Unreinigkeiten    ist    jene  Stralse,    wäh- 
rend  dör    Sommer-   und  Herbstmonate  von 
einer  ungewöhnlichen  Anzahl  kranker  Men- 
_   sehen  verschont  gebliehen. 

a)  Man  halte  jedes  ^  SchiiF,  welches  in 
unserm  Hafen  anlangt,  gesetzlich  dazu  an, 
ein^n  Ventilator  zu  führen.  Alle  diejenigen 
Schiffe,  welche  entdeckt  werden,  dafs  sie  ^ 
eine  verdorbene  Luft  in  ihrem  Kielräume 
entlialten,  müssen  genöthigt  werden,  auszu- 
' '  laden,  bevor  sie  unsere  Stadt  .erreichen,  die 
Schifi'e  im  Hafen  zurückzulassen  und  täglich 

Journ.  XXII.  B.  3.  St.  M       ' 
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das  'YV'asser  aus    dem  unteren   Schiffsräume 
auszupumpen«  *) 

3)  Man  lasse  die  Stralsenrinnen  häufig 
durch  Wasser  aus  unsern  öffentlichen  Pumpen 
reinigen.  Vielleicht  würde  es  auch  heilsam 
seyn\  dieselben  zu  öffnen  und  solche  fau- 
lende Stoffe )  die  das  Wasser  nicht  wegspu- 
len kann,  auf  andere  Weise  zu  entfernen. 

4)  ^^^  l^sse  bei  warmen  Wetter  jeden 
Abend  die  Rinnsteine  waschen.     Durch  hau- 

*)  Viele  Einwohner  von  Philadelphia  tind  mit  Am 
Collegium  der  Aerzte  nicht  einerlei  Meinung  gew«* 
sen ,  indem  sie  die  verdorbene  Luft  eine«  SchifEi  ill 
die  Ursache  einea  gelb«n  Fiebers  ansahen.  Das  Col- 
legium  der  Aerete  leitet  dasselbe  nämlich  einaig  und 
allein  Von  einem  specißschen  Contagium  her,  welcbei 
durch  einen  ähnlichen  organischen  ProceCi  im  Kör- 
per erzeugt  wird,  wie  derjenige,  welcher  bei  deo 
Pocken  statt  findet.  Die  verdorbene  LuFc,  wei|i0 
durch  Fäulnifs  entweder  in  dem  Kielräume  der  Schiffe, 
oder  in  Schiffswerften,  oder  auch  in  gewöhnlicksi 
Canälen  und  Kinnen  erzeugt  wird,  ist  von  gleicbir 
Natur  und  erzeugt  auf  ein  und  dieselbe  Weise  dit 
gelbe  Fieber. 

^  Man  hat  kurzlich  noch  eine  Hypothese  auFgesttlic» 
die  Einführung  dieser  Krankheit  zu  beweiaeo.  Vsr- 
möge  derselben  ist  die  verdorbene  Luft  ein  dem  Con- 
tagium unentbehrlicher  Recipient,  wenn  dasselbe  auf 
den  Körper  einwürken  soll.  Die  Pocken  und  Ma- 
Sern  bedürfen  keine  sokhe  Recipienten,  um  ein  Fie- 
ber erzeugen  zu  können.    £ine  verdorbene'  Luft  ist 

hinreichend,    alle    die  Wirkungen  hervor« abriofeo, 
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>  liges  Waschen  der  Strafsen  und  |des  Pflastert 
wird  die  Hitae  in  der  Stadt  geminderty  und 

^  dadurch  einer  der  pr|iedisponirenden  Ursa* 
"  chen  <ie8  Fiebers  einigerraafsen  Einhalt  ge'4 
B  than   werden.     Es   ist    doppelt   noth wendig 
'  sich  hiefoei  des  Wassers  zu  bedienen,   seit-' 
^  dein  die  Strassen  und  Rinnsteine  so  eng  ge« 

>  pflastert;  sind;  denn  die  Unreinigleeiten,  wel- 
^  che  sich  durch  das  Pflaster  in  die  Erde  ein« 
I  saugen,  werden  dadurch  nur  noch  mehr  con« 
,  centrirt  und  erfüllen  diö  Atmosphäre  mit 
I  schädlichen  Dünsten. 

5)  Es  mufi  die  grofste  Sorgfalt  ange- 
'  wendet  werden,  um  alle  Unreinigkeitex^  aus 
den  Hcifen  und  Kellern  der  Stadt  zu  ent- 
fernen. Die  Scliweinekofen  in  den  Höfen 
müssen  untei^agt,  die  Wände  der  Keller  zwei 
oder  drei  mal  gcweil'st,  iind  der  Fufsboden 
inv  denselben  beständig  mit  einem  Kalklager 
bedeckt  werden.  *)    Unstreitig  würde  es  auch 

welche  mtn  dem  Cont«gium  «ugescbrieben  hat,  und 
svrar  ohne  daf«  et  d«au  der  Beimiichung  dea  V4r« 
mointiichen  specifischea  Concegiuni  bedurfte. 
*)  Ich  behandelte  im  vorigen  Jahre  aweS  PenoniBn  am 
gelben  Fieber  in  einem  Hause,  in  desaen  Hofe  und 
«war  unmittelbar  unter  dem  Feniter  dtia  Hmtensim- 
mers  sich  ein  Fafa  befand,  weichet  mit  Gurken  und 
Melonenrinden  vom  Jahre  au  vor  (dem  Sommer  1797) 
angefüllt  war.  W^nn  et  rtfguate»  vartpiirte  man  den 
Gettank  davon  im  ganata  Hiote. 

M  a    '  . 


—    i8o    — 

^^ 

niitzlich  seyn  y  die  Aufsenwände  der  Häuier 
in  den  kranken  StraTsen  zu  weifsen. 

6)  Man  lasse  die  Commcrditäten  oftmab 
reinigen,  aufserdem  dieselben  aber  auf  eine 
solche  Weise  einrichten,  dafs  die  ii^densei- 
ben  enthaltenen  Unreinigkeiten  nicht  in  die 
Erde  durchdringen  und  das  Wasser  in  dn 
Pumpen  verunreinigen  können.  Der  famysi 
Ambrosius  Parrey  schreibt  eine  der  Pestfefl 
zu  Paris  einzig  und  allein  einer  verdorbe- 
nega  Luft   und  unreinem  Wasser  zu«     Herr 

Eioige  der  ertt«n  Hauibetitxer  unserer  Sudt  pfli* 

gen  allen   vegetabilischen    oder    animalischen  AbUl 

in  ihren  Küchenfeuern  cu  verbrennen.  "'Wenn  dien 

Gewohnheit  aligemein  wäre,  so   würde  sie  aehr  vid 

aur  Gesundheit  unserer  Stadt  beitragen.     Schon  ?or 

vielen  Jahren   wurde   es   den   Einwohnern   von  Am* 

sterdam   gesetsUch  untersagt»    den  Abfall   ana   ihr« 

Küchen  in  die  Canäle  su  werfen.     Da£i  <Ue  Galisa* 

*  fieb^r  daselbst  so  sehr  um  sich   gegriffen   hat,  leitit 

man  davon  her,   dafs  jene  Verordnung  nicht  geiril- 

aenhaft  in  Ausführung  gebracht  wurde. 

^         £s   sollte  durchaus   kein   grünes  od^r  noch  nicht 

ausgetrockivetea  Brennholz  in  den  warmen  Moaatsa 

•    in    Kellern   verwahrt    werden.     Ca   giebt   durch  lüi 

Hitae  einen  ungesunden  Dunst  von  sich,  der  bereit! 

einmal  zur  Erzeugung  einea  Fiebers  Veranlaaaang  gs* 

geben   hat.     Hölzerne    Häuser  und  Hütten   werdaot 

wenn  sie  ein  paar  Jahre  l^ng  bewohnt  Werden,    oft- 

mala  dadurch   ungesund,    dafs  die  Rinde  von   diu 

Holze,  wovoi^  sie  gebaut  aiBd,  «bialU. 
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*  Latrohe  giebt  in  einer  .Note  zu  der  Nach- 
rieht  von  seiner  gegenwärtigen  wichtigen 
^**  Untcrnehnuing  die  Unreinigkeit  des  .Wassers 
*^  sehr  richtig  als  eine  Öer  entfernten  Ursachen 
*-  des  gelben  Fiebers  an«  Eine  Wohlthat  wür- 
'  de  es  seyn  für  die  Bewohner  von  Philadel- 
phia,  wenn  die  Stadt  durcl>  die  Unterneh- 
tniiiigen  dieses  trefFlichen  Mannes  mit  Flufs- 
Wasser  versorgt  und  d«r  Nothwendigkeit  über- 
hoben werden  würde,  sich  des  Bruntfen- 
wasscrs  zum  Trinken  und  in  der  Küche  zu 
bedienen. 

'7)  Man  lasse  alle  Unreinigkeiten  aus  der^ 
Nachbarschaft  der  Stadt  entfernen,  die  Zie^ 
gelgruben  und  andere  Teiche  von  Zeit   zu 
Zeit  mit   der   Erde  ausfüllen,    welche    man 
durch  das  Graben  der  Keller  gewinnt« 

8)  Bei  künftigen  Veränderungen  unserer 
Starlt  untersage  man  Wohnhäuser  in  den  en- 
gen Gassen  zu  erbauen.  Diese  sind  oftmals 
der  heimliche  Sammelplatz  von  Unreinigkei- 
ten aller  Art.  Die  Pest  zeigt  sich  zu  Con- 
stantinopel  immer  zuerst  in  den  engen  Gas- 
sen, in  den^  schmutzigen  Hütten  der  Vor- 
städte, 

9)  Die  EmpfSnglichkeit  unserer  Mitbür- 
ger für  die  entfernten  und  erregenden  Ur- 
sachen des  gelben  Fiebers  wird  auch  dadurch 
sehr  gemindert  werden,   wenn  sie  während 
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d^  Sommer«  und  Herbsrmonate  'mäfsig  Yon 
frischer  animalischer  Kost  und  TorzügM 
Von. Suppen  und  frischen  Vegetabilien  leben, 
4ie  mit  Gewürz  und  etwas  gesalzenem  Flei- 
sche versetzt  sind.  Unaufhörlich  aber  sollte 
.man  zugleich  auf  körperliche  Reinlichkeit 
bedacht  sejn. 

,   Die ,  Unkosten ,    welche    es    Terursacha 
würde,  die  erwähnten  Quellen  fauligter  Aus- 
dünstungen zu    entfernen,    mülsten    für  dep 
Augenblick  gar   nicht   in  Betracht  kommen 
gegen  den  Verlust  von,  drei  bis  vier  tausend 
Menschen,  welchen  der  Staat  jährlich  durck 
das    Fieber   erleidet,    gegen   die   Zerstöniog 
•  unsers   Handels   und  gegen   den    Aufenthalt 
und  die  Lasten,  womit  wir   durch  die  Qua- 
rantaineverordnung  gedrückt  werden.     LaTst 
uns   für   das   Schicksal   unserer  Stadt  w^der 
zittern  noch  verzagen.     Für  jedes   Uebel  in 
der  Natur  hat  uns  der  Himmel  auch  das  Ge- 
genmittel gegeben;  und  eben  so  sicher,  wie 
die  Häuser   durch    die  Abieiter   des    Blitzes 
vor   den  zündenden   Strahlen   desselben  ge- 
schützt werden,  würden  unsere  Städte,  wenn 
übrigens  die  Gesetze  der  Natur  ihre  Gültig- 
keit behalten,    durch  Reinlichkeit   vor  dem 
gelben  Fieber  zu   sichern  seyn.     Es   scheint 
fast,   als  wenn   die  Vernachlässigung  dersel- 
ben die  Strafe  dafür  unzertrennlich  mit  sich 
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führte.     Dieses    bestätigt    sich    sowohl    and 
menschlichen    Körper    als    auch    in    unsern 
Städten.     Die    Abwesenheit    der    Krankheit 
bei  einej   unreinlichen   Lebensart ,    beweilst 
eben  so  wenige    dafil    dieselbe    unschädlich 
sey,  als  die  temporelle  Abwesenheit  der  Ge-*. 
wissensbisse  nach  schlechten  Handlungen  be- 
weifst,  dafs  dieselben  unschuldig  waren.    Die 
Jfiden  waren  sogar  durch  göttliche  Gesetze 
zur  Reinlichkeit  verpflichtet.  *)    Krankheiten 
unter  sich  zu  verhüten,  war  ein^r  der  Haupt- 
zwecke bei  ihren  häufigen  Reinigungen  und, 
manchen  andern  Ceremonien.     Aus  ein  und 
denselben    GründSn    bedürfen    die    grofsen 
Städte  eben  so  gut  der  Reinigung  von  Schmutz, 

*)  » Denn  der  Herr,  dein  Gott«  wandelt  unter  dei- 
nem Lager,  dalii  er  dich  errette  iind  gebe  deine 
Feinde  vor  dir.  Darum  aoll  dein  Lager  beilig  seyn, 
dalii  keine  Sehaode  linter  dir  gesehen  werde  und  er 
eich  von  dir  wende.  *<  5.  B.  Mose  Cap.  XXIII-  V.  i4- 
S.  ferner  den  ;i3ten^  und  i5ten  Vera  desselben  Ca- 
piteli, 

Dtx  EinfluCi  derUnreinlicLkoit  auf  Erseugung  pe- 
ftilentialischer  Krankheiten  acheint  in  folgenden  Wor- 
ten dea  alten  Testaments  Angedeutet  zu  aeyn: 

» Ich  schickte  die  Pestilens  unter  euch  gleicher 
Weise  wie  in  Egypten ;  ich  tüdtete  eure  junge  Mann- 
schaft durch  das  Schwerdt  und  Uela  eure  Pferde  ge* 
fangen  wegführen ;  ich  lif  fs  den  Gestank  von  eurem 
Heerlager  in  eure  Naaen  gehen,  u.  a.  w. <c  Arnos. 
Cap.  IV.  V.  10. 


« 

Wilfi  ein  einziges  Lager;  und  in  allen  Zeital- 
tern haben  warme  Lander  davon  gleich  groüe 
Vortheile  für  ihre  Gesundheit  erfahren. 

Der  Mensch  empfing  vor  allen  Dingen 
die  Vernunft,  um  seine  physische  Glückse- 
ligkeit zu  befördern.  Wir  harren  auf  em 
Wunder,  wenn  wir  bei  einem  verkehrten 
Gebrauche  unserer  Geisteskräfte  BefreiuDg 
von  unserer  Epidemie  erwarten,  u.  s.  w. 

Den  16.  July  1799» 


•  Zweiter  Zuruf  an  die  B^v^ohner  von 
Philadelphia  ^  enthaltend  den  ferne- 
'  ren  Beweis  des  einheimischen  Ur- 
sprungs des  bösartigen  Gallen^  oder 
gelben  Fiebers;  nebst  Beobachtungen, 
aus  welchen  erhellet^  dafs  die  Ueber- 
zeugung  Don  demselben  geeignet  ist, 
die  Sterblichkeit  in  dieser  Krankheit 
zu  vermindern  und  ihrer  Rückkehr 
Vorzubeugen ^  von  Benjamin  H  ush. 

JL/ie  Veränderung,    welche    die   Ereignisse 

der  letzten  Ejudemie  in  der  Meinung    eines 
Theils    unserer    Bürger   über    den  Ursprung 


',  I 
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<  derselben  hervorgebracht  haben,  hat  mich 
!  .  ermuntert,  einen  zweiten  Versuch  zu  machen, 
,  um  die-  Wahrheit  über  diesen  interessanten 
I  Gegenstand,  zur  allgemeineren  Ue(>erzeugung 
zu  erheben. 

Die  Meinungen  unserer  Aerzte  und  Bür- 
ger^ sind  getheilt.     Die  eine  Parthei  dersel- 
ben bleiht  dabei,  dafs  das  gelbe  Fieber  von 
einem    eigenthümlichen    oder    sogenannten 
specifischen    Contagium    herrühre,     dafs    es 
schon  vor  bereits  sechszehn  Jahren  von  Siam 
in  Ostindien  nach  Westindien  gebrach^  wor- 
den, wo  es  seitdem  unaufhörlich  herrsehte, 
und  dafs  es  von  dort  zu  wiederholten,  ma- 
len  nach  unserer  Stadt  und  anderen  Seehä- 
fen der  vereinigten.  Staaten  eingeführt  wor- 
den sey«     Die  andere  Parthei,  welche   die- 
ses leugnet,  häk  das  gelbe  fieber  für  eins 
mit  den  gewöhnlichen  Gallenfiebern  in  hei- 
fsen  Jahreszeiten  und  Climaten,   und   ist  der 
Meinung,   dafs   es   durch   die  Hitze  unserer 
Sommer-  und   Herbstmonate  aus  fauL^nden 
.  Stoffen  erzeugt  werde,   und   dajTs  S(;ine   au- 
fsetordentliche    Bösaftigkeit    derjenigen   Be- 
schaifenheit   der  Atmosphäre    zuzuschreiben 
sey,  welche  unter  den  Aerzten  bereits  lange 
unter   dem  Namen   der  entzündlichen  Con- 
stitution bekannt  ist. 

Rührt  die  Krankheit  aus  der  zuerst  er- 
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wahnt«n  Quelle  her,  so  ist  der  Zustand  un- 
serer Sradt  gänzlich  hoffnungslos;  denn  dann 
kann  sie  nimr^er  ausgerottet  werden^  Un- 
sere Betten,  KleicI^r,  selbst  die  Balken  un- 
serer Häuser  werden  dieselbe  erhalten  bis 
an's  Ende  der  Tage.  Besser  dann,  wir  zer- 
stören so  bald  als  möglich  unsere  Haupt- 
Stadt  und  weihen  den  Platz,  wo  sie  einst 
stand,  zur  Weide  der  Heerden- 

Allein   unsere   Epidemie    kömRit    nicht 
flberein  mit  dem  Fieber  von  Siam.     Der  Zu- 
stand  unserer  Stadt  ist  nicht   hoffnungslos. 
Man  wird  der  Rückkehr  unserer  Krankheit 
'vorbeugen    können.      Die  Keime    derselben 
werden    sich    nicht   von  Jahr  zu   Jahr  fort- 
pflanzen in  unsern  Betten  oder  Häusern,  und 
noch  viel  Weniger   eingeführt  werden    kön- 
nen;    Denn  eben  so  wenig,  wie  man  an  der 
freiea  Luft  eine  Kohle  glühend  aus  Westin- 
dien   zu    uns,    oder   einen  Eisklumpen   von 
hier  nach  Westindien  wird  bringen  könpen, 
eben  so  wenig  wird   auch    das   gelbe   Fieber  . 
von  dort  so    eingefiihrt  werden,    dafs    es   in 
unserer ''Sfadt  epidemisch  werden  könnte. 

'  Die  s'clicn^  Erscheinung  pestilentiali- 
scher  Krankheiten  in  Europa  während  des 
gegenwärtigen  (achtzehnten)  Jahrhunderts 
hat  leider  die  ehemals  gemachte  Bekannt« 
Schaft  mit  denselben  wieder  sehr  m  Verges- 
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B  senheit^  gerathen   lassjisn.     Die   Schriftsteller 
I,  des  letzten  Jahrhunderts  erwähnen  beständig 
,  des  Zusammenhanges  bösartiger  Fieber   mit 
I  fauligten  Ausdünstungen  und  einer  entzünd- 
s  liehen  Co^nttitufion  der  Luft.     Sowohl  PAan- 
.    zen   als  Thier^  tragen  die  Spuren   an  sich, 
j    dafs.  schon  seit  dem  Jahre  1791  ein  solcher 
,    Zus^tand  in  den  vereinigten  Staaten  geheirscht 
habe.    Djiese   entzündliche  .  Constitution   der 
Luft  ist  manchmal  \nur  local,    erstreckt  sich 
aber  häufiger  doch  über  ganze  Länder   und 
selbst  über  den  ganzen  £rdbalL     Das  gelbe 
Fieber  hat  sich  selten  in  einem  Theile  von 
Amerika  gezeigt,  phne  sich  zu  gleicher  Zeit 
oder   doch   bald    nachher    auch  1  in,  anderen 
(fegenden  einzufinden.     Zu  Charleston  und 
Philadelphia  herrschte  es  epidemisch  im  Jahre 
1699  und  eben   daselbst  wieder  neuerdings 
im    Jahre    1799.     Nur    in   geringem    Grade 
zeigte    es    sich   in   der   Gegend   und  in   der 
Stadt  von  Philadelphia  im  Jahre  1747«    Die- 
ses  erhellet  zjir  Genüge  aus  folgendem  Aus- 
zuge .«ines   Briefes    von  Da^^id  Palmer   an 
den  berühmten  Penningeon^  damals  zu  Bar- 
badoes,  der  mir  durch  dessen  Sohn  E^dwarä 
gütigst  mirgethe'ilt  worden.     Diespr  Brief  ist 
datirt   vom    ^9.    Juny    1747-     „Es   giebt    in 
manchen  Gegenden  der  Provinz  und  vorzüg- 
lich in  der  Stadt  aufserordwtlich  Viele  Kranke, 
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%ö  dafs  in  letzterer  nicht  selten  über  iwaa- 
«ig  Todte  an  einem  Tage  beerdigt  werden; 
denn  das  gelbe  Fieber  ist  sehr  kurz  yon 
Dauer  und  rafft  vollkommen  gesunde  Men- 
schen in  zwei  bis  drei  Tagen  weg." 

Es  ist  bereits  in  mehrer^en^  öffentlich  er- 
sohionenen  Schriften  über  diesen  Gegenstand 
bemerkt  worden,  dafs  schon  Hippocrates 
Tjind  Sydenham  oftmals  einer  solchen  ent- 
zHndlichen  Constitution  der  Luft  erwähnen. 
Ich  glaubte  einst,  dafs  diese  in  der  Medicin 
so  wichtige  Thatsache  allgemein  bekannt 
wäre.  Allein  die  Schriften  verschiedener 
Amerikanischer  Aerzte  über  das  gelbe  Fie- 
ber haben  mich  überzeugt,  daf$  dieses  nicht 
der  fall  sey.  Von  unzähligen  Belegen  für 
den  Einflufs  jeder  Veränderung  in  den  un- 
merklichnn  Eigenschaften  der  Luft  auf  den 
Character  der  Epidemie,  hebe  ich  nur  fol- 
gende aus: 

„Es  ist  entschiederl ,  sagt  Dr.  Moseley^ 
dafs  die  Krankheiten  manchen  Veränderun- 
gen  und  Revolutionen  unterworfen  sind. 
Manche  erhalten  sich, eine  Reihe  von  Jahren 
hindurch  und  verschwinden  erst  alsdann, 
wenn  die  temporäre  Ursache,  welche  sie  her- 
vorbrachte,  erschöpft  ist.  Andere  komv^ien 
und  gehen  plötzlich;  und  noch  andere  keh- 
ren  periodisch  wieder. " 
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Die^ier  Arzt  schreibt  ein  bösartiges  Fie*  . 

.  ber.  welches  im  Jahrd.  1783  unter  den  Hun- 
djen  in  Jamaica  herrschte^  (welches  von  ei* 

>  nem  seinet*  Symptome  uneigentlich  mit  dem 
Namen  der  Hydrophobie  belegt  wurde),  einer. 

^  Veränderung  der  Atmosphäre  zu.  Mai;i  sagte 
zwar,  diese  Krankheit  wäre  Eingeführt  wor- 
den; allein  die  Erfahrung  zeigte^  wie  erbe« 
merkt,  dafs  es  sich  nicht  so  verhielt.  *) 

„Diese  heimliche  V^rderbnifs  der  Aw- 
mösphäre,  sagt  van  SiHeterk,  erkennt  man 
nur  an  ihren  Wirkungen  und  kann  nicht  als 
irgend  eine  Art  von  Schärfe  erklärt  we<:« 
den»!^  Aa  einer  andern  Stelle  sagt  er:  „|£ii 
scheint  sicher  zu  seyn,  dafs  dieser  unbe- 
kannte Stoff  alle  Säfte  zu  einer  plötzlichen 
und  verderblichen  Fäulnils  geneigt  macht.  ^^'^*)  "^ 

Dr.  /ohn  Hedmann  erwähnt^  in  seinein 
Versuche  über  die  ungesunden  Constitution 
nen  der  Luft  mancher  That^achen,  welche 
beweisen ,^  ^ais  die  Krankheiten  mit  von  ei- 
ner  Bt^schaffenhelt  der  Luft  herrühren,  wel- 
che, wie  er  sagt,  „durch  Verderbnifs  erzeuge 
wird,''  der  aber  bis  hieher  vergebens  von 
den  Physikern  nachgeforscht  worden.  ***) 

*)  Treatii§  uppn  tropical  diieasts»  p,  43«  44* 

**)  Commtntarii  in  Bo€fh\  j^ph9rUm%   P^qL  K  p,  ao8» 

95o. 
/**)  Pi^g.  l33. 


\ 
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Herr  Lampriere^  eiü  Biittiselier 
Wundarat,.  welcher  in  diasem  Jahre  pndi* 
sehe  Beobachtungen  übe^  die  Krankheita 
Ton  Jamaika  herausgegeben  har,  schrieb  nid| 
Erwähnung  der  aufserordentlichen  Sterblkk 
keit,  'die  in  den  letzten  fiinf  ode^  sechs  Jah- 
ren auf  jener  Insel  durch  das  gelbe.  Fiebo 
herrschte,  dieses,  allein  „eini^r  eigenthuaib- 
chen  Constitution  der  Luft  zu,  von  welchtf 
die  Epidemien  zu  einer  Zfit  mehr,  ab  a 
einer  andern  herrühren.*'  *) 

.Die  Neuheit  einer  Krankheit  beweifit 
n>cht,  dafs  sie  eingeführt  worden  sejr/  Sj* 
denham  beschreibt  ein  Fieber,  welches  sick 
im  Jahre  i685  unter  ganz  neuen  Symptomen 
zu  London  zeigte.  '  Es  glich  allen  Epids* 
mien,  welche  er  bis' dahin  beobachtet  hatte, 
so  wenig,  dafs  er  es  9>ein  neues  Fieber^' 
nennt;  aber  er  zieht  doch  daraus  nicht  den 
Schlufsy   dafs  es  fremden  Ursprungs  sey,  **) 

Hvf'  Moseley  schreibt:  „im  J^^re  1770 
veränderte  das  gewöhnliche  nervöse 'remitti- 
rende  Fieber  zu  Jamaica  «einen  Tjpus»  Es 
wüthete  mit  ungewöhnlicher  Heftigkeit  nnd 
raffte  die  meisten  jungen  Leure  fort,  swelche 
davon, befallen  wurden.  Diebeiden  folgen^ 
den  Jahre  zeigte  es  sich  gleichfalls  im  Fräh« 

*)  Vol.  II.  p.  5r:  ' 

♦*)  VoJ.  U.  p.  314.  ' 
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Imge  und  Sommer ^  wurde  aber  seitdem  da- 
selbsl:  in,  derselben  Form  nicht  wieder  beob- 
achtet.** Deshalb  aber  Ifitpt  Dr.  Mosel^ 
dasselbe  doch  nicht  aus  einem  fremden  Lan- 
de  her,  frä^t  auch'  nicht,  warum  es  sich  nicht 
in  fiüheren  Jahren  zeigte. 

Neuerdings  »eigte  sieh  in  York  ein  bös- 
artiges Pieb,er  von  dieser  Beschaffenheit,  wel- 
ches sich  zuerst  durch  ein^n  Schmerz  in  der 
F^rse  zu  .erkennen  gab.  Dpch  fiel  es  dea 
Einwohnern  dieser  Provinz  niemals  ein,  das- 
selbe für  eine  ausländische  Krankheit  zu 
halten. 

Die  Geschichte  der  ersten  Niederlassun- 
gen in  unserm  Lande  enthält  manche  Er- 
wähnung, dafs  das  gelbe  Fieber  unter  den 
Indianern  geherrscht  habe.  Im  Jahre  1798 
verloren  die  Creeks  600  Seelen  von  ihrer 
Nation  durch  dasselbe.  —  Sagt,  Ihr  Ver- 
stockten, die  Ihr  wachen'  sollet  über  das 
Wohl  Eures  Stammes,  träumt  Jhr  noch  im- 
mer, dafs  diese  .Krankheit  eingeführt  wior- 
den  sey?  — ^^      .  < 

Der  Einflufs  der  Atmosphäre  und  ande« 
rer  Umstände  zeigt  sich  recht  deutlich  in 
den  Veränderungen,  welche  seit  dem  Jahre 
1760  mit  unserm  Herbstfieber  vorgegangen 
sind*  Seit  diesLer  Zeit  bis  zum  Jahre .  1778 
zeigte  es  sich  in  der  Qest^Jt  eignes  gelinden 
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.  -intepmittirenden  oder  eiaes  unbedeutenden 
nervösen  Fiebers.  Nach  dem  Jahre  1778  er- 
schien es  yorzüglich  unter  der  Form  eines 
gelinden  galligten  remittirenden  Fiebers*  Im 
Jahre  1780  wurden  Tausende  davon  befal- 
len. E^  war  dann(als  unter  dem  Namen  des 
yyBreak'^bone  fever^^  bekannt.  Es  zeigte 
sich  zuerst  in  Frontstreet^  nahe  bei  dt?mi  fein- 
schi^flFun^splatze;  und  doch  fiel  es  nicht  einem 

.  Einzigen  ein,  diese  Krankheit  wegen  der 
Neuheit, niancher  ihrer  Symptome  für  auslän- 
dischen Ursprungs  zu  halten.  Seit  dem  Jahre 
1793  sind  beide,  .sowohl  das  nervöse  als  da« 
gelinde  galligte  Fieber  fast  gänzlich  ver- 
schwunden, und  ein  bösartiges  entzündliches 
int  ermitt  Iren  des  oder  remittirendes  Fieber 
an  itre  Stelle  gekpmmen.  Diese  Verände- 
rung in  dem  Character  unserer  Herbstfieber 
erkennen  alle  unsere  Aerzte  an.  Einstim- 
mig erklären  sie  die  China  weniger  wirksam 
bei  demselben  als  in  den  vorhergehenden 
Jahren,  und  finden  es  zur  Heilung  nöthig, 
zum  Aderlafs  in  grcifserer  oder  geringerer 
Menge  ihre  Zuflucht  zu  nehmen. 

Man    hat    oft    die    Frage    anfgeworfen: 

warum   zeigte  sich  das    gelbe  Fieber    allge-^ 

mein  nicht  vor  dem   Jahre    1793?   —   Wenn 

wir  annehm(?n,  dafs  es  eingefwlirt  worden,  so. 

.  nehme;  ich  mit  die  Erlaubnifs  zu  fragen :  \f as 

ist 


ist  denn  aui  unaerh  nervösen  und  gelind  re» 
mittirenden  Fiebern  geworden?  -^  Heide 
Frngen  lassen  sich  durchaus  nicht*  .anders 
beantworten^  ab  dadurch,  daTs  m^n  annimmt;^ 
das  erste  ist  an  die  Stelle  der  letatern  ge» 
treten.  .'      Vi. 

£s  ist  nichts  Neues,  .dafs  Krankheiten 
eine  Abänderung  erleiden;  nicht  allein  durch 
Veränderungen  in  der  Atmosphäre,  sondern 
auch  durch  Fortschritte^  der  Cultur  und  Zi- 
vilisation eines  l^andes*  Herr  Kalm  meldet 
^uns  in  seinen  Reisen  durch  Nord- Amerika, 
dals  die  alten  Schweden,  welche  er  bei  den 
Creeks  in  West -Jersey  antraf,  ihm  erzählt 
hätten,  das  -Gallc^nfieber  sey.  eine  neue  Krank- 
heit unter  denselben.  liire  Vorfahren  kann- 
ten keine  andere  acute '  Krankheit  als  die 
Pleuresie  und  andere  solche  Fieber,  die  durch 
den  Wechsel  der  Witterung  in  den. Winter« 
und  Friihlingsmonat.eh  erzeugt  werden. 

Nirgend  in  Europa  tmd  in  den  Westin- 
dischen Inseln  ist  man  der  Meinung^  dafs 
das  gelbe  Fieber  durch  ein  Conta^ium  ver- 
breitet wende.  Wenn  wir  annehmen,  dafs 
es  in  Philadelphia  durch  ein  Contagium  fort* 
gepflanzt  werde,  so  müsseh  wir  auch  den 
Stoff,  der  dasselbe  constituirt,  einer  Prü- 
fung unterwerfen.  Analog  dem.  Was  wir  bei 
allen  anderen  contagiöien  Krankheiten  beqb- 

loani.  XXII.  B.  3  iK.  ]^ 
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«chien,,  miibte  «ick.  dasselbe  vöreugliGh  dt 
,    T^rbreit€p,  wo  es  «m  allgemeineten  herrsdit 
^tind  sich  in  dem  concentrirtesten  Zustand« 
befindet»     Alleiu 'dieses,  ist,  wie  wir  wissen, 
keineswegs s  der  FätL-    Die  K?  ankheit  sollte 
oftmals  durch  die  Nachharsckafc  eines  «s* 
gehlieh    inficirten  Schiffs    über    eine  ganu 
Oegend  verbreitet  "voorden  seyn^  iind  sicfais 
«iner    Entfernung   yon    fast   hundert    Yards 
yofi  demselben  auf  eine  bedeutende  AnzaU 
Menschen,  zum  Theil  auch  durch  gegensei- 
tige   Ansteckung    fortgepflanzt   haSen;    und 
•  V  Vloch  verschwand  dieselbe  Krankheit  so^ Iddi' 
und  ohne  ein   einzüges  Beispiel  der  Anstek- 
kung,  wenn  sie  in-  gesunde  Theile  der  Stadt 
gebracht  wurde,  sogar  auch  danzi^  wenn  sie 
daselbst  tödtlich  wurde  und  unter  «Uen  Sjmp« 
tomen  einer  sogenannten  allgemeinen  Faul« 
nifs  endete.     Unter  diesen  Umständen  die 
Krankheit  für  contagiös    halten ,    heifst  eia 
Sandkorn  zu  einem  Berge  machen  odereifls 
'**fiir  mehr  als  tausend 'halten^ 

Man  hat  zum  Beweise  der  contagiösen 
Eigenschaft  dieses  Fiebers  oft  angeführt^  dafs 
es  sich  über  eine  ganze  Familie  ausbreite, 
wenn  ein  Glied  derselben  daran  erkranke. 
Dieses  ist  allerdings  richtig  und  ereignet  sich 
in  den  südlichen  Staaten  gleichfalls  ebpnso 
voi%  den  gewöhnlichen  interraittirenden  Fie« 
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bern;  und  doch  fdllt  es  Niemanden  ein,  cfaft 
diese«  unbedeutende  Fieber  durch'  ein  Genta« 
fiium  veibreitiet  werde.  Dieselben  AusdUnstun* 
gen,  durch  welche  ein  Glied  der  Familie  er* 
krankt,  erzeugen  die  Kranklieit  meistens  auch 
in  allen  Gliedern  derselben»  Furcht,  Kummer 
und  die  Ans,trengung,  welche  die  Wartung  der 
«uersc  erkranXtc^n  Person  veranlafat,  sind  die 
Heize,  welche  die  Krankheit  auch  gewöhnlich 
in  allen  übrigen  Gliedern  einer  Familie  erregen* 
Es  giebt  kein  einziges  Beispiel,  dafs  ein  In- 
dividuum eine  gan^e  Familie  angesteckt  habe, 
wenn  die  Gegend,  in  welche  jenes  die  Krank- 
heit hinbrachte,  trocken  und  gesund  war. 

Ich  nuifs  hier  auch  noch  gegen  die  Ver- 
breitung des  gelben  Fiebers  durch  ein  Con- 
tagiuui  ein  Argument  wiederholen,  welches 
von  der  plötzlichen  und  allgemeinen  Yertil« 
gung  desselben^durch  Nachtfroste  hergenom- 
men ist*  Die  Wirkung  der  Kälte  erstreckt 
sich  in  diesem  Falle  aussobliefsllch  nur  auf 
die  Atmosphäre.  Die  Kälte  äufsert  diese 
Wirkung  lange  züvpr,  ehe  sie  einen  solchen 
Grad  erreicht,  dals  dadurch  Eis  in  unsern 
Hauserh  entstände,  wo  das  Conra^ium  an- 
gehäuft seyn  soll,  und  wo  die  Temperatur 
der  Luft  nur  selten  auf  wenige  Wochen  bis 
au  dem  Grade  der  Kälte  sinkt,  welcher  er- 
forderlich wiU'ey   um  die  Keime  der  Kranial 


heit  aufserhalb  der  Zimmer  zti  zerstöro. 
Ich  ersuche  den  Leser  hiebei  ^einen  Augen- 
blick stpl  zu  stehen  und  diesen  Umstand  ii 
Erwägung  zu  ziehen.  Geläugntet  kann  er 
nicht  werden.  Dieser  Umstand  reicht  scfaoa 
für  sich,  auch  ohne  alle  anderen  unzähligen 
Gründe  hin,  um  die  Frage,  ob  unsere  Krank* 
heit  ausschlier$lich  von  den  Ausdünstnngea 
unsers  Landes  herrühre  und  ob  der  Keia 
derselben  bei  warmen  Wetter  in  der  Atmo- 
Sphäre  liege,  bejahend  zu  beantworten. 

Jeder  Irrthum  liegt  im  Streite*  mit  sidi 
selbst.  Es  ist  nicht  erfreulich  für  den  Biir- 
ger  von,  Pensylvanien,  die  Einsidht  seiner 
Mitbürger  nach  den  gegenwärtigen  Gesund- 
heitsverordnungen zu  beurtheiien.  Die  streng- 
sten Strafen  sind  verhängt  über  diejenigen 
Personen,  welche  die  Westindischen  Schiffe 
während  ihrer  Quaraniaine  bei  dem  Forte 
besuchen,  selbst  auch  dann,  wenn  keine 
Person  am  Bord  derselben  krank  ist;  und 
doch  erlauben  dieselben  Gesetze  den  Aen- 
ten,  Krankenwärterinnen  und  den  Mitglie- 
'dem  des  Sanitätsbüreau  nach  Belieben  jedes 
Haus  und  jede  Stral'se  zu  betreten,  nachdem 
sie  Patienten  in  jedem  Stadium  des  Fiebers 
in  der  Siadt  gewartet  oder  besucht  haben. 
Allein  diese  Gesundheitsverordnut)gen  sind 
nociif etwas  mehr  als  thörioht.    Denn  die  An^ 
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H  iialuiie,  dafa  dü%  galba  iueber  auMcliliaUli^h 
Bi  imi  liuioli  ain  L!ontA|;iuin  vailiieitot  wurda» 
jm  hat  dia  Folga  naliabt,  dal'«  dia  Kiankaii  von 
ii  iliirtü  Kiauiidari  und  Varwaudlaii  vaila«ftan, 
i  diAl'ü  iiiiiuiitar  |<Veiiidlinga  «ogar  var^ioUan 
.  i  ttul  iltiv  iSti4l\a  udar  in  ainar  ärbauna  «dimä«- 
^i  licli  liiiigaküiiiniau  ^ind.  Durah  dipaa,  dia 
.,  MHiiüdiliaii:  ao  aiii|i^irtind6n  Maalangaln  iat 
./  dia  iStaiblidikaii  durch  dia  Krankliait  um 
ain  lladeutanda«  venualifl:  wordan.  IJabar* 
.  die«  iüt:  dan  iSaalauten  dadurdi  aiiia  läatiga 
«  (^hiaianraina  van  t'unfKahn  odar  vwanxig  Ta- 
,  gan  aulailagt  woidan,  wührand  sia  aich  in 
,  dan  haii'aan  Monaran  ivaniga  Mailan  von  ih« 
,     reu  Frauudan  kiauk  belindan^ 

Ks  int  in  dar  Tliat  inarkwUrdig,  data 
wadnr  lingland,  uoc:h  Frank raich  und  «Spa* 
iiitjii  haiihrar  laugan  und  ausgadahntan  Couw 
uiunication  mit  iliran  Inaaln  Quarantaina« 
^oAht'AB  gagaban  haban,  uui  ainh  ga^an  dia 
Kinliibruyg  da«  galban  FiabarN  yii  ibiüharn. 
In  ktiina«  diaaar  Curopäiaahau  Landnr  isi 
ddakalba  aingaführt  wurdan,  dar  grol'{»Hu 
Mau^a  von  JCrankan,  ranonvala«(sirandan  Ma- 
troatm  und  Soldatan  ohugaaditat,  waldia  aub 
allan  Th^ilan  Wii«(inditfUb,  aowulil  in  i'iia* 
dana-  ala  Kria^aasaitan,  in  daubelbau  anga- 
koinninn  aind.  Ihra  OuarantainagnadUa  gal<« 
|an  vor^üglicih  dan  SchilVaui  walrhe  aaa  dar 
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Levant«  und  anderen  mit  der  Pest  behafte- 
ten   Orten    ankommen.     Nur    weil    wir  das 
gelbe    Fieber   vom    Jahre    1793    von.   einem 
Westindischen  Gontagium  herleiteten,  wurde 
Ton  der  Regierung  zu  London  dem  von  Phi- 
ladelphia kommenden  Schiffe  in  diesem  Jahre 
eine  Quarantaine  auferlegt.     Unser  hartnäk- 
kiges  Beharren  bei   [enem   Glauben   hat  die 
Folge  jgehabt,    dafs  unser  Fieber   in  'Europa 
allgemein  nicht  für  da$  Westihdi^che  gehaU 
ten  wird,  da  man  von  diesem  weifs,  dafs  es 
sieh  nicht  durch   ein    Gontagium    verbreite. 
Aber  noch  mehr;  unsere  Quarantaine  hat  so« 
gar   die  uns  verschwisterten   Staaten   gegen 
uns  vereinigt^  indem  sie  auch  diese  mit  uih 
serm  Irrthume   erfüllt,    so   bald    die  Krank- 
heit sich  unter  uns  zeigt,  und  sie  veranlafst, 
•  das  Üebel  hoch  zu  viermehren,   welches  un- 
sere Stadt  bereits   durch   die  Verminderung 
unsers  Europäischen  Handels  erduldet  hat. 
Zufälliges   Zusammentreffen    der    Ereig» 
nisse  ist  liäufig  die  Quelle  des  Irrthums.   Ein 
pestilentialisches   Fieber,    welches    zufälliger 
Weise  bald  nach  Einführung   der  Kartoffeln 
in  Frankreich  ausbrach,  verafilalste  ein  Edict 
der  französischen  Regierung  gegen  den  An- 
bau und  die  Benützung    dieses  wohlthätigen 
Gewächses.     So  schrieb  man  auch  in  Phila- 
delphia zu  eioer  Zeit,  wo   das  medizinische 


Studium    daselbst   noch   in   seiner  Kindheit 
lag,  das  Herbstfieber  dem  Genüsse  der  Was* 
sermelonen  zu,    da  doch  diese  Frucht,  eiiis 
der  besten  Vorbeugung'smitcel  'desselben  ist^ 
Auf  gleiche  Weise  traf  unglücklicher  Weise 
die  Ankunft   eines  SchiiFes   aus  Westindien 
zusammen  mit  der  Krankheit  oder  dem  Tode 
eine$  Matrosen,   yeranlaist  durch  die  fauligs- 
ten Ausdünstungen  unserer  Schiffswerfte  und 
Quaien,  die  sich  in  den  Monaten  July  oder 
August,    (w^o  sich  gewöhnlich   die  galligten 
Fieber  einfinden),  entwickeln«  . 
1^  Es  ist  in  der  That  merkwürdig,  die  Aehn* 
licnkeit  der  menschlichen  Ra9e  in  allen  Thei« 
len  der  Welt  eu.  b^eobachten,   die  nicht  so- 
wohl  in  ihrer  körperlichen  ^ildu^g,    als  ia 
der  Beschaffenhit  ihrer  Irrthümer  herrscht» 

Keine  einzige  Nation  der  Erde  giebt  zu^ 
dais  die  Pest  inländischen  Ursprungs  sey* 
Man  hat  von,  Land  zu  Lande  Jagd  auf  sie 
gemacht,  und  sie  zuletzt  aus  den  Planeten 
hergeleitet.  Ja  sogar  dem  Himmel  .  selbst 
schreibt  man  diese  Krankheit  zu,  weil  keine 
Nation,  sich  dazu  hergeben  will,  sie  erzeugt 
zu  haben,  und  man  deshalb  alle  physischen 
oder  anderweitigen  Ursachen  ihrer  Entste^ 
hung  übei>ehen.hat.  Was  auch  der  Ziweck 
derselben  seyn  mag,  so  ist  es  doch  immer 
«BnÖthig,  bei  der  Ent^t^hung  dies^  sKrank- 
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heit  eine  wunderbare  Abweichung  rpn  da 
gewtihnlichen  Gesetzen  anzunehmen,  nach 
welchen  die  Vorsehung  den  Lauf  der  Wel- 
ten leitet. 

Eine  gleiche  Aehnlichkeit  herrscht  un- 
ter den  entferntesten  und  in  hundert  Din- 
gen von  einander  abweichenden  Nationen 
darin,  dafs  sie  durch  gewise  Imhiimer  ihr. 
Elend  nähren.  Die  Keime  der  Pest  h^bn 
sich  mehrere  Jahrhunderte  lang  in  der  Tür- 
key durch  den  Glituben  an  eine  Praedesti- 
nation  erhalten.  Die  Keime  des  gelben  Fie- 
bers nährt  man  in  Philadelphia  schcAg^dtt 
fünf  Jahren  durch  den  Wahn,  dafs  e^inge- 
fuhrt  worden  sey. 

Die  Verwandtschaft  der  Menschen  mit 
einander  verräth  sich  noch  auffallender  durch 
die  Thorheit  der  Maafs regeln,  welche  sie 
ergriffen  haben,  ihrem  Unglücke  abzuhelfen. 
Zu  Moscow  hieng  man  im  Jahre  1771  das 
Bildnifs  der  heiligen  Jungfrau  an  einem 
Thore  auf,  um  die  Fortschritte  der  damali- 
gen Pest  zu  hemmen.  Der  Primas  von  Mos« 
cow  wurde  von  dem  betrogenen  Pöbel  in 
Stttcken  gehauen,  weil  er  einen  Versuch 
machte,  ihn  durch  EntFernung  jenes  Gemäl- 
des von  seinem  Vorurtheile  zu  heilen.  Eben 
so  absurd  und  unwirksam  sind  unsi&re  Qua- 
rantainen  gewesen,  um  d^er  jährlichen  Rück* 


ikehr  dea  gelben  Fiebfr«  voriubougan;  und 

4  fttit  von  gleicbon  Folgan  waren  bei  uns  eine 

^Zeit   lang   die   Angriife    auf  deu   Character 

derjenigen  Aerate,  welche  auf  di<.  Zweeklo« 

^  li^keit  jener  Anstalten  aufinerkaam  maohea 

wolUeni   all  JMe  dem  P^bel  lugefUgte  Be« 

leidigung  fUr  c|as  Leben    de»  unschuldigen 

und  braven  russischen  ErKbischofs« 

Kinige  Aerate  haben  behaupter,  dafs  so- 
wohl die  intermittirenden  Fieber  als  auch 
die  gelinden  Uallenflebdr  allein  durch  die 
Ausdunstungen  von  Hllmpfen  und  anderen 
Quellen  der  Fttulnifs  eraeugt  würden.  Fol« 
gende  grüfstentheils  noch  frische  Thatsachen 
weiden  jsufser  so  manchen  andern,  in  frü- 
heren Schriften  bereits  erwähnten  Umstän- 
den, den  Beweis  liefern,  dafs  die  meisten 
bösartigen  und  Verderben  bringenden  Epi- 
demien,  Abkömmlinge  einer  und 'derselben 
schüdliehen  und  fauligten  Einwirkungen  sind. 
8ie  sollen  nicht  allein  Uberieugen,  sondern 
auch  einen  jeden  b/iunruhigen ,  der  seine 
HolTnung  der  Gesundheit  auf  ^uorantainever- 
ordnungen  stUtat,  und  umringt  von  Schmutx 
und  Gefahr  in  unserer  Stcidt  und  ihr^r  Nähe 
sorglos  lebt.  ^ 

In  den  Memoiren  der  Academle  der 
Wifisonsohaften  vom  Jahre  1796  findet  sich 
ein  Bericht  des  Herrn  PUot  von  einer  vor- 
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heerend^n  Krankheit ,.  die  in  Lan^edoc 
herrschte  und  nach  den  darüber  angesteli:- 
ten  Untersuchungen  durch  stehendes  .Was- 
ser veranlafst  wurde.  In  der  Stadt  A^ut 
starben  im  Jahre  1745  über  1800  Personen 
und  nur  zehn  oder  zwölfe  «ntgingen  dem 
herrschenden  Fieber.  Von  den  Kindern,  wel- 
che davon  befallen  wurden,  starben  allein 
schon  zwei  hun'lert*  Die  Stadt  Fronngnan^ 
l\'elche  nur  :a  Lieues  von  dem  gesunden  Mont- 
pellier entfernt  liegt,  wurde  fast  ganz  ent- 
völkert; und  das  Städtchen  Baleruo  in  der 
Nähe  dersel'ben  verlor  drei  Viertheile  sei- 
ner Bewohner  durch  diese  verheerende  Epi- 
demie.; Es  war  hiebei  merkwürdig,  sagt 
Herr  Pitoty  dafs  dieselbe  mehr  oder  weni- 
ger tödtlich  war,  je  nachdem  man  in  der 
Gegend,  wo -^sift  herrschte,  oder  in  ihrer 
Nachbarschaft  mehr  ode(  weniger  stehende 
Wasser  duldete. 

* 

In  Herrn  Townsend's  Reisen' durch  Spa- 
nien *)  findet  sich  folgende  Bemerkung  über 
e^  bösartiges  Fieber,  welches  in  der  Nach- 
barschafc  von  Carthagena  durch  fauligte  Aus- 
dünstungen erzeugt  wurde  und  in  seinen  ver- 
heerenden Wirkungen  mit  den  Fiebern  ül^er- 
einkam,  welche  sich  im  Jahre  1797  und  1798 
in  unserer  Stadt  zeigten  und  von  ähnlic!ba& 
•J  Vol.  U.  p,  245. 


Ursachen  herrührten:  n^^-m  häufigsten  en* 
demisch  kommen  intermittirende  und  /au* 
ligte  Fieber  vor.  Diese  verdanken  ihre  Ent* 
atehimg  der  Nachbarschaft  jenes  beträchtli- 
chen bereits  erwähnten  Sumpfes  (Almofar 
genannt),  der  mehrere  hundert  Morgen  im 
Umfange  hat  und  leicht  ausgetrocknet  wer<« 
^eYi  ködnte,  lo  dafs  er  die  reichste  Erndte 
gewähren  wUrde*  Im  Jahre  1785  starben 
während  der  drei  Herbstmonate  daselbst  zwei 
tausend  fünf  hundert  Personen,  und.  im  fol- 
genden Jahre  noch  zwei  tausend  ^drei  hun-< 
dert  mehr«  Dennoch  aber  isi  der  Almofär 
nicht  ausgetrocknet  worden. 

In  dem  trefflichen,  oben  erwähnten  Werke 
des  Herrn  Lampriere  finden  sich  manche 
Beweise  für  den,  Zusammenhang  des  Westin- 
dischen gelben  Fiebers  mit  fauligten  Aus« 
dünstungen.  In  einer  hohen  und  reinen  At- 
mosphäre kannte  man  entweder  diese  Krank^^ 
heit  durchaus  nicht,  oder  sie  verlor  sich  da- 
selbst  sogleich.  Doch  erwähnt  dieser  Schrift-  '^ 
steller  einer  Thatsache,  die  unsere  Bürger 
verleitenC  könnte,  die  Quellen  jener  faulig- 
ten  Ausdünstungen  fern  von  un.serer  Stadt 
zu  suchen.  Er  erzählt  nämlich,  gestützt  auf 
die  Auctorität  eines  bedeutenden  und  erfah.^  . 
renen  Arztes,  dafs  eine  neun  Meilen  von 
.  Kingston  gtlegenö  Niederung  oder  Sumj^i  in 
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dieser  Stadt  allgemeine*  Krankheit  veranlasie, 
wenn  fiach  einer  Utrberschwemmung  die  Son- 
ne auf  denselben^  wirke  und  alsdann  der 
Wind  aus  der  Gegend  desselben  herwehe. 
Die  Einwohrjer  ron  Kingston,  erzählt  er,  ver- 
spürten sogar  den  Geruch  der  Ausdüpstuii- 
g^n  davon.  *) 

In  einer  Handschrift  yoijl  d^m  Leben 
des  berühmten  Doctors  und  pachherigen  Gou- 
verneurs von  New -York  Colden  findet  sick 
folgende  Thatsache:  **) 

„Da  ^vor  vierzig  Jahren  in  der  Stadt 
New- York  zwei  Sommer  hinter  eii^ander  ein 
bösartiges  Fieber  mit  aufserordentlicher  Jäef- 
tigkeit  wüthete,  so  machte  er  öffentlich  seinfe 
Meinung  über  die  beste  Heilmethode  für 
dasselbe  bekannt.  Er  lieferte  bei  dieser  Ge- 
l^genheit  eine  kleine  Schrift,  in  welcher  er 
die  wichtigsten  Meinungen  über  die  schäd- 
lichen Einflüsse  stehender  JVasser  ^  feudi^ 
ter  Lufc^  dumpfiger  Keller ^^  schlammiger 
Ufer  und  Küsten  und  schmutziger  Strafsen 
sammelte.  Er  zeigte,  dafs  diese  schädlichen 
Einflüsse  in  manchen  Th eilen  der  Stadt  in 
hohem  Grade  vorhanden  wären  und  gab  die 
Verwahrungsmittel  dagegen  an*  n  Die  Bürger* 
Schaft  der  Stadt  erstattete  ihm   ihrea.Dank) 

♦)  Vol.  I.  p.  86. 

**)  New  York  daily'Gazeue,  October,  3a<A.  1799.    " 


lie[]i  steh  dur<^i«Mn^  GrUnde  {Iberietigeit 
und  entwirf  dftrnach  einen  lUan,  die  Stndt 
üu  trocknen  itnd  in  reinigen,  welcher  rnit 
dern  (^Ulckliohsten  Erfolge  aur  Ausführung 
gebracht  wurde*** 

Wenn  der  Glaube  an  die  Einführung 
des  gelben  Fieber»  keine  andere  üble  FoU 
gen  hHrte,  al»  die  verkehrte  Verwendung  der 
uifenllicheti  Gelder  und  die  Ilintnnseieung 
der  Mittel  y  denn8f*lben  im  Lancle  nelbit  Vor'* 
gubougen,  ao  würde  diesrr  Irrthiim  nur  fUr 
unsern  Staut  ein  erhebiicheA  Unglück  seyn. 
Allein'  er  aieht  noch  andere  Uebel  na^h  »ich, 
welche  von  grUlserer  Wichtigkeit  aind^  Er  ^ 
allein  ist  die  Quelle  aller  Uneinigkeiten  un- 
terer Aerate  in  HeirefF  der  Behandlung  dea 
Fiebert,  tind  selbst  auch  der  Sterblichkeit, 
wel<!lie  mit  demselben  seit  seiner  Erschei« 
nung  in  unserer  Stadt  im-  Jahre  17^3  ver- 
knüpft ist.  Die  Iliehtigkeit  dieser  Behaup- 
tung  wird  sich  hoffentlich  aus  folgenden  Be- 
trachtungen ergeben: 

1)  Es  hat  seit  mehreren  Jahren  wilhrend 
der  Sommer-  und  Herbstmonaie  in  unserer 
Stadt  nur  eine  Art  Von  krankem  Zuütande 
des  menschlichen  Kürpers  oder,  mit  ande- 
ren Worten,  nur  eine  epidemiHche  Krank- 
heit gegeben;  und  diese  Krnnkhoit  rührte 
jedotmai   Von  fauligteti  Ausdünstungen  her. 
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Sie  ist  unter  mandberlei  Nai^aeil^  als  Diar« 
rhoe»  Durchfall,  Cholera  oder  Erbrechen  und 
Durchfall 9  Dysenterie  oder  Blut-oDurchfallp 
gallige  Golik>  Net'venfieber  und  galligtei 
remittirendes  Fieber  bekannt.  Der  Leicf 
trage  kein  Bedenken  dieses  anzuerkennea 
Denn  er  giebt  eine  Wahrheit  zu,  welclu 
mit  jener  völlig  übereinkömmt»  Jedermani 
hält  die  Gicht  fiir  eine  eigenthilmliche  Krank* 
heit;  und  doch  befällt  sie,  wie  hinlänglich 
bekannt  ist,  nach  Verschiedenheit  der  Coü« 
stitutionen  und  Jahreszeiten  bald  den  Mjh 
gen,  bald  die  Eingeweide  und  das  Gehirn, 
so  gut  wie  die  Glieder.  Ich  könnte  die  Rieb* 
tigkeit  dieser  Bemerkung  noch  durch  die 
Auctorität  manches  trefflichen  Schriftstellen 
bestätigen  und  mehrere  hundert  Fälle  anfuh* 
ren  zum  Beweise,  dafs  alle  jene  verschiedene 
Krankheitsformen  sich  häufig  innerhalb  zwei 
oder  drei  Tagen  an  einer  und  derselben  Per« 
son  zeigen,  «ben.so  wie  die  Gicht  während 
eines  und  desselben  Anfalles  die  genannten 
7heile  des  Körpers  befällt. 

a)  Das  gelinde  intermittirende,  das  ge» 
wohnliche  remittirende,  das  bösartige  inter« 
mittirende  und  das  remittirende  gelbe  Fie« 
ber  sind  sämmtlich  nur  verschiedene  Grade 
derselben  Krankheitsform  und  rühren  von 
ein  and  derselben  Ursache  her»    Es  ist  un« 


I 

liapfr^UUfibi  wia  dh^e  BaliAuptong  j«in«U  liAC 
g«)läugii»)r  uiltti'  bi  Hvvtiit'Hi  wt^iilt^ii  kuiMi«»»  vtUi 

il0iM4Uili  >(ai*  «Jhii  kiuUhii  I  tiilrfiMrliiail  kw  crlittn 

üusiniuiiit^iiilitiriiandMU  INn^k' u  krub^nhlHi  h^t, 
^ittmMiul  hat  iluoli  jeiiit^U  bt^hituptt  t|  UtiU 
«tv^'i'i'Ut'U  UiHAiMi  in  Aiot^lmug  Ihror  N^tur 
und  £ut  tatiunM  aiii  «iiHrjUUdtui*  UHi^i'At'UiMil 
•Uli  liuil«»;  und  Um«  ^uliiula  iiutirmiiilinndt 
Fitihnr  W(»ii)Ut  nirhi  iiicflu'  ab  Viiu  ütfiii  b/i/irr 
ivtigc*u  Mrt|baii|  aU  ilin  iMuculu-tea  Pockau 
Villi  U^MMaiiiMtiU  (iiaija  doi*  luiiiiUtlian,  wol» 
ober  Ulli  aiiiar  All^t^mHiiii^u  huiI  «uidiii^utin« 
flitfUanitari  Hautaiuptitui,  Pati<cbia|i  mi\c1  Uü- 
mniTUHn^iHn  AU4  «Uhu  uHillrhub«iii  Oaifuuu«- 
gt)u  ilon  Kiirpar«  vtiibuuüau  i«l. 

Kü  ini  KU  bekUffttfi,  üaU  4ia  Mailittiii 
iiitli  bai  uuH  nnfjU  iuiuidr  iu  dam  roUau  uuil 
lUiciiUivirtan  ZuNt»uda  baiiudat,  aua  waU 
diüiii  dia  tlaligiun  upd  Pbno«i4diia«bJiglU()k** 
Ui)b  bi»rAiia|{ariiiiiaii  liubaii*  Wir  balian  jii 
tiiiJil  inahr  jeilna  Wa.k^dii^  dar  biidu|3riu 
(i(Ua  rUi*  aiua  banündara  UuuUhU,  uudi  ba- 
Iraabian  wifi  wia  dar  ludinuar,  äubuaa,  ICi« 
und  Waasar  al«  var«rhiadi.ma  Dinga,  ftcMi« 
dara  mU  variii^liiadena  l^uiuan  aiu  und  dar- 
üulbaii  Siib.iaay*  |)ia«alba  Kiiibaii:  barrsdu 
aiM'h  in  daa  kiitiikan  /autündou  uu«ars  Or* 
^aaihuiiu  wältrufid  darükiiiiinar-  und  Uarbut« 
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.  monate.  AlU  verschiedene  in  dieser 
vorkommende  Kraaleheitsformcn  sind  nit 
die  Wirkungen  einer  und  -  derselben  Urst* 
€he«  Der  Einflufs' derselben  ist  in  Ansehun; 
seiner  Stärke  verschieden  in  den  verschie- 
denen Monaten  und  in  den  verschiedene! 
Theilen  der  Stadt,  je  nachdem  mehr  oder 
weniger  faul^gte  Ausdünstungen  mit  im  Spiele 
sind;  allein  ihrer  Natur  nach  ist  sie  iouner 
nnd  überall  dieselbe. 

Jede  Wahrheit  ist  heilsam.  Prüfen  im 
zunächst  die  aufgestellten  Meinungen  in  An- 
sehung ihrer  Heilsamkeit. 

Nehmen  Vir  an,  dafs  nach   dem  ersten 

Juny  nur  eine  Art  von  Krankheit  herrsche, 

und  dafs  diese  durch  die  obwaltenden  Um- 

*  stände  bösartig  werden  kann,   so    wird  uns 

d:ieses  veranlassen: 

i)  Alle  Unreinigkeiren  vor  unsem  Thfi- 
ren,  in  unsern  Kellern  und  Höfen,  wie  anch 
all'e  and^iren  entfernten  oder  äufseren  Krank- 
heitsursachen zu  entfernen. 

a)  Alle  Krankheitsreize,  nämlirh  Ermü- 
dung, grofse  Hitze,  Kälte,  die  Nachtluft, 
V€TStopfung,  Untnälsigkeit,  den  Gepufs  von 
Gcjfrorenem  und  alle  plötzlichen  oder  hef- 
tigen Gemüthsbeweguhgon  zu  vermeiden. 
Die  Wohlthat  diesi*r  Maafsregeliji  wird  -da- 
durch noch  sehr    erhöhet   werden '  können, 

dafs 
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I   du  man  durch  warme,  Bekleidung  eine  än- 

c  ialteacie  und  merkliche  Ausdünstung^unter- 

.  hielt.     Die  heilsam^e  M^irkung   der   Ve^meh- 

•  rung  dieser  Ausleerung  des  Körpers  ist  wäh- 

p  rend  der  Pest  in  Egjpten  so  allgemein  an-. 

-  erkannt  und  bewährt  befunden  "worden,  dafs, 

wie  uns  Reisend^)   berichten ,   der  gewöhnli-* 

ehe  Grufs  unter  Freunden ,  wenn  sie  einan- 

"JUr   begegnen,    ist,   nicht   „wie   geht    es?" 

sondern  „schwitzt  Ihr  gut?"  -j-  Eine  gleich 

gute  Wirkung  erfuhr  man  in  manchen  Gje-» 

genden  von  dem  häuhgen  Gebrauche  war«^ 

mer  Bäder  während  der  ungesunden  Jahwes ^ 

Zeiten.     Dr.'  fVincerbouom  erwähnt    dieses 

Mittels*  mit    grofsem  Lobe,-   indem    es    dem 

Ausbruche  eines  bösartigen  Fiebers  zu  Sier^ 

ra  Leone  vorgebeugt  habe.  *) 

5)  Ein  gelindes  Ab(ührungs-  oder  Bre'pb-^ 
mittel  zu  nehmen,  sich  zu  mäfsigen  im  Ar« 
Leiten,  warme  Fu£rt)äder  zu  nehmen  und  bei 
dem  ersten  und  leichtesten  Krankheitssymp- 
tome, welches  man  verspürt,  sich  Schweifs-* 
treibender  Mittel  zu  bedienen.  Beginnt  ^das 
Fieber  einmal  sich  zu  entwickeln.*  so  ist  es 
fruchtlos,  demselben  durch  Bewegung  ent- 
gegen  zu  arbeiten..  Doch  ist  es  ^  leicht  zu 
überwinden,    wenn   man'  sich  nur    vor    der 

f)  Diriciions  for  the  tu^  of  vestels  in  thß  sen/ict  of  the 
Sierra  Leortf  Company,. p.  lo. 
-      Journ  .XXIL  j|.  i.  St/  •  Q 
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Hand  clareia  ergiebt,  zu  gleicher  Zeit  ab^ 
es  zu.  behandeln  sucht,  ehe  es  Zeit  gewinn^ 
seine  ganze  Inten.atät  anzunehmen  ihicI  aui 
den  Organismus  zu  äufsern.  Die  oben  er-^ 
wähnten  Mittel  sind  gewöhnlich  hinreichend 
für  diesen  Zweck,  In' mehreren  hundert  Fair 
len  habe  ich  sicher  der  KrankJieit  durch  jene 
Mittel  vorbeugen  gesehen^  eben  so 'wie  wir 
diyrch  eineln  Eimer  Wasser  ein  Feuer  lö- 
schen) das,  sich  selbst  überlassen,  das  ganxe 
Haus  verzehren  v/ürde.  Diese  Mittel  sidd 
um  so  nothiger^  weil  die  bösartigen  Fieber- 
formen  oftmals  mit  so  gelinden  Syknptomea 
beginnen^  dafs  die  erfahrensten  Aerzte  sie 
ni<^ht  erkennen. 

4)  Keine  Krankhettsform    als    unbedejD* 
tend  zu  behandeln,   wenn^das  gelbe  Fieber 
sich  einmal  zeigt   in  der  Stadt*     Viele  tau- 
send Bewohner  von  Philadelphia    bekJagea 
den  Verlust  voü  Verwandten,   bei   welchen 
der  gelben  Hautfarbe,    dem  schwätzen  Er- 
brechen, und  dem  Tode  eine  Krankheit  vor- 
ausging,   die  man  unglücklicher  Weise  bei' 
ihrer  ersten  ^Erscheinung  für  Nichts    als  für 
^in  intermittirendes   Fieber,    Colik^    Gicht 
oder  eine  gewöhnliche  Erkaltung  hielt« 

5)  Der  Glaube  an  die  Identität  unserer 
Herbstkiankheiten  wird  auch  in  die  Meinun- 
gen  und  das  Verfahren  unserer  Aer£t#  mehr 


{ 
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s  Farmonie  bringen  $  welche)  nie  eintreten  kann, 
«I  /o  lange  die  eine  Parthei  ihre  Aufmerksanti« 
i«  <eit  nur  auf  die  Heftigkeit  und  Symptome 
•4.  der  Krankheit  9  die  andere  aber  auf  die  Spu- 
^  ren  d(*r  Ansteckung  durch  eik  SchiiFu.  s.  w. 
sc  gerichtet  hut^  um  darnach  die  Indicationeti 
d  XU  bestimmen,  nach  welchen  die  Krankheit 
m  behandelt  werden  muls.  Das  Verfahren  der 
m  letzten  Parthei  ist  nicht  genug  cu  beklagen. 
I  Es  it  eben  so  verkehrt,  wie  es  fUr  einen 
I  äeemnnn  seyn  würde,  die  Ztehtaue  seines 
^  Schiffs  bei  einem  plötzlichen  Windstofse  nicht 
r  .fahren  zu  lasseiii  bis  er  vorsichtig  die  Hich« 
s  tung  ausgeforscht  hätte,  «.von  welcher  der- 
selbe kummr. 
^  ß)  Dieser  Glaube  wird  diejenigen  Aerzte^ 

F  welche  einen  bösartigen  Fall  des  Fiebers  bei 
..    seixfcm  ungewfihnlicben  Nnmen  nennen,  vor 
j   der  Mifshandlung  und  Verfolgung  schützen^ 
i   die  ihnen  solche  Beweise  des  Vertrauens  und 
,    Wohlwollens   zugezogen    babnn,    und    allen 
den  Küniten  der  Heimlichkeit   und  des  Be- 
trugs vorbauen,  welche  dalier  entsprungen 
,    sind,  dafs   einige  Mitglieder  unserer  FacuU 
.    tut   ihre    Ruhe  und  ihren  Ruf  unter   ihren 
Mitbürgern  zu  erhalten  suchten.  *)   Die  wohl« 

*)  Dieifi  grauiama  Varfabrtn,  die  Oirgenwart  einer  lol- 
rhen  Peat  au  vtrheimlichen  oder  aie  bti  ungewühnli- 
chto  Namen  lu  neanan,  iit  in  tnelireren  fainderA  dea 

O  a 
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thätigen  Wirkungen  einer  toleranten 
humanen  Gesinnung  unter  djen  Aerzten  wüi^ 
den  von  sehr"  grol'sem  Umfange  sejm.  De^' 
erste  Fall  des  gelben  Fiebers  wUrde  niclil| 
ehender  bekannt  werden,  als  bisjallgemeii 
die  erwähnten  Vorsichtsnfaafsregelo.  getrof- 
fen wären.     Auf  die$e  Weise    wurde  pm 

Aeraten  zur  Last  gelegl  worden  und  hat  nodi  jedir* 
veu  die  trauri|^8ten  Folgen  nach  sich  gesogen.  In 
dem  zweiten  Theile  des  Lebens  de^  groCien'  Kaiie* 
lin  Bufslands  findet  sicli  folgender  nisu«  and  tni*- 
rige  BeWeis  hieron,  »Die  Russische  Armee  wuidt 
IMch  der  Niederlage  der  Türken  bei  dem  Eintritt« 
in  ihr  Gebiet  von  dsr  Pest  heimgesucht  und  brachu 
«ie  mit  in  ihr  Vaterland  zurück ,  weil  die  Tfaorheit 
voTAchiedener  ihrer  Generale,  die  tidt  einbildoto»' 
die  Nacur  der  Dinge  durch  ein  militairitches  Cov 
mando-Wort  ändern  zu  konneh,  viel  dasu  beitrug 
das  Uebel  woiter  zu  verbreiten.  Der  General -Lei* 
t.eaant  Stoffeln  gab  zu  Yafsy,  Wo  die  Pest  im  Jan 
1770  wüthete,  die  strengste  Ordre,  dafs  ihr  Namt  ■ 
^  nicht  ausgesprochen  werden  soiltis;  er  nptfaigte  lo* 
gar  den  Aerzten  und  Wun /harzten  eine  sch^ÜtlidM 
Erklärung  ab,  dals  sie  nur  ein  Fleckficber  mj.  Ein 
braver  Wundarzt,  Namens  Kluge,  weigA-te  sich  js> 
doch,  dieselbe  zu  unterzeichnen.  Auf  diese  Wein 
3yurde  der  rechte  Zeitpunct  versäumt,  dem  Üebel  so 
steuern.  Mehrere  tausend  Russische  Krieger  wurden 
dadurch  hinweg  gerafift^  Die  Menschen  fielen  hso* 
fenweise  todc  nieder  in  den  Scrai'sen.  Die  y^^M  der 
Bürger,  welche  starben,  wurde  nicht  bekannt»  da  eis 
•ich  auf's  Land  -und  in  die  Wä}df r  geflüchtet  hauten. 


der   Krankheit   vorbeugen,    oder   sie    doch 
leicht    heilen    können.    Die   Furcht    wlird« 
verschwinden  oder  verringert  und^  daii  Ent* 
fliehen  ans  der  Stadt  fast  iinnüthig  werden. 
Es  gab  eine.  Zeit,  wo  ein  Donnersehfag  alU 
gemeines  Schrecken  verbreitete  und  Jeder« 
mann  darauf  die  Fluplit   ergriff.     Gegenwär- 
tig setzen  wir  in  uhsern  Häusern  ruhig  un« 
*ere     Geschüfte    und    Conversationen    fr^^, 
iline   die  mindeste  Furcht  vor  den  Explo» 
lionen  über  unsern  Häuptern.    Fast  eben  so 
Jclior  können  wir  ««'yn  vor  dem  gelben  Fie« 
>er,  wenn  wir  zw  rechter  Zeit  die  Mittel  er«» 
;reifen,  uns  vor  demselben  zu  bewahren. 

Da  die  Sterblichkeit  an  unserm  Herbst« 
iobor  durch  gewisse  Vorurtheile  und  IrrthU- 
ner,  welche  in  Ansehung  der  Behandlung 
lessolben  mehr  oder  weniger  üntar  alten 
blassen  unserer  Bürger  Herrschen,  aufieror- 
lentlich  erhöht  worden  ist,  so  werde  ich 
loch  einige  Bemerkungen  nber  diesen  Ge* 
;enstand  hinzuAlgen.  Doch  sey  es  mir  ev- 
aubt,  folgende  drei  Salze  voraus  zu  schieben? 

Ziii^iit  drsRf  die  Wuth  dsi  Todoi  such  unter  dl« 
Leuto  dsi  Genersli.  Er  blieb  aber  bei  teinem  GUu« 
ben,  Terlitrs  dis  Scsdt  und  begeb  eicb  auf  dae  weit 
^fähriichert  Land.  Alloiii  Itias  Unerechrockenhek 
fruchtete  ihm  nicht!.,  Er  itsrb  glaichlsUi  an  ^er 
Pett  im  My  *77l.« 


■  < 
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•        i)  Das  Gallenfieber,  variirt  in  allert  sei- 
nen   Formen    nach    Beschafi^enheit   de»  KU- 
mas.  Himmelweit  verschieflen  ist  diese  Krank- 
heit in  "unserem  Lande  und  in  Westindiea 
und  erfordert  in   beiden  Ländern  eine  gans 
Verschiedene  Behaivdlung.     Einen  merkwür- 
digen    Beweis    hiefiir    liefert     das     Verfah- 
ren   des   Dr.   Stehens. '  Er   empfahl   zmv  Be- 
handlung des  gelben  Fiebers   im  Jahre  1795 
die  China,  Wein  und  kalte  Bäder,   weil  er 
diese  Mittel   zu  Sc.   Croioo  gegen  das  gelbe 
Fieber  äufserst  wirksam  gefunden  hatte^   Al- 
lein bei  der  Behandlung  des  Fiebers  zu  Phi- 
ladelphia im  Jahre  1793   legte   er   alle  dieie 
Mittel  zur  Seite  und.  beschränkte  sich    vor- 
züglich nur   darauf,    eine  Salivation    zu  er- 

a).  Das  Gallenfieber  variirt  nach  .Ver* 
schiedenheit  der  Jahreszeür  Seit  179,1 'er- 
schien es  noch  jedes  Jahr  mit  neuen  Symp^ 
tomän  und  erforderte  auch  Ar^eneimittel 
von  verschiedener  Stärke  und  Besuch affenheit. 
Dieselbe  Verschiedenheit  heobachtete  man 
auch  zu  Sydenhams  Zeit  bei  den  Epidemien 
zu  London.  Diese  war  so  bedeutenfl,  dafs 
dieser" Arzt  aufrichtig  bekennt,  bei  der  er-r 
sten  Beobachtung,  welche  er  über  die  neue 
Kran^Lheit^machte,  im  Durchschnitte  von  vier 
Patienten  drei  verloren  zu  haben  ^    ehe   er 


die  Ahweithungen  derselben  entdeckt«,  Iprel- 
che  das'  Wetter  veranlafste. 

^3)  Die  Symptome  des  Gallcnfieber»  vt- 
riiren  nach  Verschiedenheit  des  AlterSy  Ge- 
schlechts.  und  des  Habitus.  Es  kommt  sei- 
ten  bei  zwei  Personen  vollkommen  mit  ein- 
ander iibei^im  Es  zeigt  sich  mit  der  größ- 
ten Heftigkeit  in  demjenigen  Theile  des 
Körpers,  der  zuyor  an  Schwäche  oder  ir* 
gend  einem' Fehler  litt,  Personen  von  ro- 
bustem Körperbaue  werden  aiQ  meisten  da- 
von befallen.  Daher  zeigt  es  auch  in  West- 
«inriien  die  gröfste  Heftigkeit  bei  den  neuen 
Ankömmlingen,  während  es  bei  den  Creo- 
len  öder  Eingebornen  und  solchen  Subjecten, 
deren  Körper  durch  eioen  zehn-  oder  zwölf7 
Jährigen*  Aufenthalt  auf  den  Inseln  an  das 
Klima  gewöhnt  worden  ist,  die  Form  eines 
gelind  remittirenden  Fiebers  annimmt. 

Aerzte  pflegen  gewöhnlich  auch  die  so- 
genannten pathognopfvonischen  odercharac- 
teristtschen  Symptome  des  gelben  Fiebers 
anzugeben.  Allein  da  diese  Krankheit  auf 
mannigfaltige  Weise  nach  den  erwähnten 
Umständen  variirt,  so  wurde  es  fast  eben 
so  thöricht  seyn,  bei  einer  Epidemie  in  je- 
dem Lande,  jedem  Jahre  und  bei  jeder  Con- 
stitution ein  und   dieselben  Symptomie,    als 

* 

von  den  Wollken  immer  dieselbe  Form  und 


—    m6    — 

»  •  .      ■  ,  . 

Dimension  zu  erwarten,  bei  aller  Verschie- 
denheit des  Wetters  und  der  Jahreszeiten. 

Nach  Mittheilung  dieser  Sätze  kannid 
nicht  umhin  zu  bepierken ,   dafs  ein  i>üsarti- 
ges  Gallenfieber  gleichsam  mit  einem  Sturoe 
im  ganzen  Systeme  übereinkomuit.     Es  ver- 
anlaist  die  gröfste  Störung  in    dem  Blutyni- 
laufa  und  allgemeine  oder  partielle  Stocknii' 
gen  in'  dan  Ausleerungsorganen  des  Körpers 
Die  TFulgü   hicron   ist   eine  widernatürliclK 
Anctreogung  oc^er  Stärke  der  Thätigkeit  der 
organischen  Faser^  insbesondere  der  Blutge- 
fäfse,    und   vermittelst   dieser  Ueberfiülongi 
Druck  in  einzelne^  Theilen,    und  Schmen. 
Manchmal  äufsert  sich  diese  widernatürlidie 
Thätigkeit  in  den  Eingeweiden  und  veran- 
lafst  heftige  Krämpfe,  und  ScEmerzen  in  den- 
aelben,    nebst  Erbrechen   und  Vers'lfopfuDg* 
In  gleichem  Verhältnisse  wie  die   Thätigkeit 
erhöht  ist  in  den  Blutgefäfsen  oder  Einge- 
weiden, ist  sie  vermindert  in  den  Gliedern; 
daher  die  Unmöglichkeit  zu  gehen  oder  den 
Körper   zu   bewegen   bei  manchea    Formen 
dieses  Fiebers, 

Manchmal  würkt  der  Reiz   der  AusdOn 
stuiigen  mit  solcher  Heftigkeit  auf  die  Blut 
gefäfsft  der  Glieder  und   der  Oberfläche  des 
Körpers  ein,  dafs  ihre  Thätigkeit  unter  den 
gewöhnlichen    und   natürlichen  Grad  sinkt. 
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Die^e  ist  die  gefährlichste  Form  dti  böiar« 
ttgen  Fieber«.  Sia  verrilth  «ich  nicht  «Hein 
durch  einetn  schwachen  und  kloinen  PulS| 
sondern  auch  durch  Kälte  der  Haut  und  Ab« 
woftonheit  der  iSclimerzent 

Die  passenden  Mittel,  um  diese  St(irun« 
gen  in  den  festen  Theilen  und. diese  An« 
hHufung  der  Säfte  in  den  zahlreichen  Höh« 
len  des  Körpers  zu  heben,  dadurch  die  Thä» 
tigkeit  der  ersteren  in*s  ni^Ioligewloht  m 
bringen  und  die  letzteren  zu  ihrer  Bestim* 
fliung  hinzuleiten,  sind  AuslcerungsmkteL 

Daliitt  gehören  das  Aderlafa,  Purgier* 
mittel,  Brechmittel,  Schweifs  treibende  Mit- 
tel und  di«  Erregung  einer  Salivation.    Zu 
diesen  Ausleerungamitteln  kann    man  noch 
liinzuillgen  die  kalte  Luft,  kaltes  Wasser  und 
das  Eis.    Letztere  wirken  durch  Entfernung 
der   Wärme,   wenn  sie  widernatUrficfa  ver- 
mehrt ist.    Alle  diese  Mittel  sind  zwar  Ton 
0Aiigen  Aerzten  als   eben  so  fiel  rersqhie« 
dene  angesehen  worden,  wirken  jedoch  sämmt« 
lieh  auf  eine  und  dieselbe  Weise,   nämlich 
dadurch,    dafs  sie   dem    Organismus    einen 
Theil  der  widernatürlich^  vermehrton  Säfte 
entleeren ' oder  entziehen,  odar  dafs  sie  die 
gewöhnliche  und  natUrlichp  Menge  dersel- 
ben ableiten,   wenn   die  festen  Theile  dez 
Körpers  so  gereift  oder  ontzündut  sind,  dufs 
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sie  A^n  g<>wö]inlichen  Reis  dersf^lben  siebt 
mehr  zu  ertragen  vermögen.  Oelinde  Filli 
des  Fi«  bem  weichen  schon  dpn  Abfuhningea 
und  schweilstrHben 'en  Mitteln,  heftigere  er- 
fordern noch  die  Hülfe  des  Aderlasses  und 
-der  Brechmittel,  und  die  bcjsarrigsten  Fie* 
ber  bedürfen  der  vereinigten  Aqwendnog  al- 
ler der  genannten  AusieerungsmitteL 

Anzunehmen,  dafs  die  Mittel,  welche  iB 
Westinrllen  mit  Erf  »lg  ange^venr/et  werden, 
auch  bei  unterm  Klima  gt*gen  das  gelbe  Fie- 
ber anwf»ndbar  wären,  ist  eben  so  abford 
ils  es  .^cyn  würJe,  sich  der  baumwolleiieii 
und  leinenen  Zeuge  jener  Gegenden  nf 
Kleidung  in  unsern  Herbst-  und  Wintermo* 
naten  zu  bedienen. 

Es  würde  eben  so  thöricht  »eyn^  dieieU 
hen  Mittel  in  a!|f;n  Fallen  des  gelben  Fiebert 
lU  verordnen,  ohne  Rücksicht  auf  flie  Hef- 
tigkeit de  selben,  als  wenn  man  alle  Bewoh- 
ner von  Philaddphia  nach  gleichem  Schnitt» 
tind  auf  gleiche  Weise  bekleiden  wollte.  Et 
grebt  durchaus  kein  sogenanntes  Specificum, 
welches  das  fieber  auF  eine  verborgene  und 
unbekannte  Weise  höbe,  ohne  eine  merklf- 
che  Ausleerung  zu  bewirken.  Gäsrht,  Kalk- 
wasser und  \iilch,  Kr'autersiifte  und  ein  The6 
von  der  Cencaurha,  haben  dann  und  wann 
*«tnigo   lästige  Symptome    erleichtert;    aber 


I 
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If  eines  dieser  Mittel  hat  jemals  hingereicht, 
ein  bösartiges  gelbes  Fieber  «u  heilen.  Wenn 
ein  dauerhafter  Nachlafs  auf  ihre  Anwen- 
dung erfolgte,  so  geschah  (jiesea  nur  dannj 
wenn  auf  die  gleichzeitige  Anwendung  wirk-^ 
samerer  Mittel  Ausleerungen  durch  den  Stuhl 
öder  Schweifs  ))ewUrkt  wurden« 

Die  Stärke  der  ohen  erwähnten  Anslee-» 
rungsmittel  mufs  der  Stärke  der  Krankheit 
angemessen  seyn.    Ich  will  vproMokof»,    Jas 
nöthige  Yerhältnils  zwischen   der  Intensität 
des  gelben  Fiebers  und  der  Stärke  der  Mit- 
tel durch  ein  Gleichnifs  zu  bestimmen.    Man 
setze^die  natürliche  Thätigkeit  des  Organis- 
mus auf  lo  fest,  bestimme  die  verschiedene 
Grade  der  Intensität  des  Fiebers  von  lo  bis 
zu  loo,    während  sich  die  Stärke  der  Mittel' 
von  II  bis  auf  iio   belauft«    Was   der  Arzt 
nun  zu  thun  hat,   besteht  darin,   die  Intian- 
sität   der    Krankheit  durch  passende  Mittel 
bi6  unter  lO  herabzustimmen,    so    dafs  die 
Constitution  das  Uebergewidht  bekommt  und 
auf  diese  Weise  die  Krankheit  überwindet. 
In  gelinden  Fällen,  wenn  die  Intensität  der 
Krankheit  nur  um  wenige   Grade   die   nor- 
male Thätigkeit  des  Körpers  übersteigt,  wird 
eine  gelinde   Abführung   oder  ein   gelindes 
Schweifs  treibendes  Mittel  auf  die  Seite  der 
Gesundheit  das  Uebergewicht  geben;  steigt 
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Intensität  der  Krankheit  aber  bis  za  ieO| 
SD  wird  es  nothirendig  derjenigen  Heilmit« 
tel  bedürfen,  deren  Stärke  sich  von  loo  bis 
auf  fxa  beläuft,  um  die  Krankheit  zu  über- 
winden* Man.  pflegt  gewöhnlich  von  die<»en 
Mitteln  zu  sagen,  dafs  sie  noch  schlimmer 
sind,  als  die  Krankheit*  Diese*  Art,  sich 
ensdrücken ,  ist  vollkommen  richtig. '  Sie 
Biiissen  schlimmer,  oder,  mit  andern  Wer- 
'•*»n.  if irksamer  seynj  denn  sonst  werden  sie 
die  Krankheit  nicht  .heben. 

In  den  letzten  zwei  Jahren  sind  von 
Vielen  ausschlielslich  und  allgemein  he£ti|[e 
Schweifs  treibende  Mittel  gegen  das  gelbe 
Fieber  angewendet  worden.  *  Diese  wirken 
durch  die  Ausleerung  oder  dadurch,  dafs  sie 
die  Ueberfüllung  der  Blutgefäfse  yermindem« 
Sie  sind  dann  und  wann  wirksam ;  aber  yer« 
gleicht  man  ihre  Wirksamkeit  mit  der  des  . 
Aderlasses,  so  heifst  sie  anwenden  dasselbe, 
als  wenn  man  stehendes  Wasser  neben  ei- 
nem Wohnhause  durch  die  Sonnenhitze  yer« 
dunsten  lassen  wollte,  statt  es  in  wenigen 
Ständen  durch  schnelles  imd  häufiges  Aus- 
trocknen zu  entfeinen. 

Allein  oftmals  sind  die  Sudorifera  nicht 
anwendbar.  Bei  dem  Fieber  im  Jahre  1793 
waren  alle  Versucli^,  Schweifs  zu  erregen, 
vergebens.   .Wo  diese  Versuche  fehl  schia« 


i 

^en.  Ha  ichAdan  ilo;  wo  sie  Aber  Auch  Auf 
<liiH  vollkotnmantte  gelingen  ^  cIa  wird  dl# 
KrAnkhmt  doch  nicht  immnr  ge^hobfni  wi» 
liupdfTt  I)(*ispi'l«  AUS  den  Jahten  1798  und 
A70!J  bf*weiion  kennen. 

Einige  Piactiker  b(>!.«chrKnken  sich  bei 
derUehandlung  d<*H  gelbon  Vi^h^^n  AnMchlieft- 
}ich  dnratiF,  eine  8aliv.jiiun  y.u  erri-j^^on.  Doch 
ist  diu  Wtrl(«amk  it  der«f*lbon  «u  unbedett^ 
tend  und  zw  «chwach  für  rapidi*  und  heftige 
Vn\\^  Uoberdif^a  ist  ;d(«r  Monur  für  aich  o<- 
uniichüfc«  Mittel  eur  £rtoirhung  diMtea 
2^wnckS)  da  von  vieren  kaum  einer  dArnAch 
lalivirt. 

Üai  AderUft  aber  empfiehlt  aich  durch 
tulgfude  Vortbnile: 

1)  £i  iat  dem  Sine  und  der  Natur  der 
Krankheit  angemetfion.  Das  gelbe  Fieber  h% 
jederseit  mit  einer  Entzündung  iq  irgend 
einem  Tholle  des  Kürperi  begleitet.  Unter 
titehr  all  iSo  Subjecten^  welciie  Dr.  /'%'- 
ück  nach  dem  Absterben  an  dieser  Krank« 
«heit  untersuchte,  fand  sich  nicht  ein  Eiaii« 
ges  ohne  Spuren  det  Entzündung  jm  Magen, 
und  .häufig  auch  in.  den  Eingeweiden,  den 
Nieren  und  dem  Oehime« 

ti)  Es  \%x  ein  4clin9ll  wirkendes  Mittel 
und  erfordert  weniger  Autwand  von  War« 
tuug  und  Pdege  all  'die  SchweUs  iceAbendea 


Brechen-  und  Salivation  erregenden  Mittel; 
überdies  hat  der  Arzt  dieses  Mittel  mehr 
in  seiner  Gewalt,  sowohl  in  Ansehung  def 
Zeit  seiner  Anwendung,  als  auch  der  Men- 
ge der  Säfte 9  welche  dadurch  dem  Körper 
entzogen  wird. 

^     3)  Es  schwächt  weniger  als  irgend  i&t 
anders  MitteL    Es   ist  daher  zugleich  sicher 
rer   als  Brech-  und  Schweifs  treibc^nde  Bfit- 
'  tel,   und   ungleich  weniger  unangenehm  als' 
^ine    Salivation.     Der    Pul$    guarantirt   uos 
seine  Sicherheit.     Dieses  Merkmal    der  In- 
tensität  des   Fiebers  wird,  •  gehörig  verslan- 
den   und    beurtheilt,     jeäerzeit    den    Mifs- 
l>rauch    der   Lancette    verhüten.      Für    kein    | 
anderes   Uebel   besitzen  wir   ein  sa  sicherei    j 
Oriterium,  um  za  beurtheiten,   ob  es  nothig    ' 
s^y  die  Ausleerung  zu  vermehren^  oder  ihr 
£inhalt  zu  thun* 

4)  Es  unterstützt  die  Wirkung  aller  übri- 
gen Ausleerungsmittel  und  macht  sie  weni- 
ger gefährlich  durch  die  Verminderung  der 
heftigen  Bewegungen  und  der  Entzündung 
des  Systems.  ^ 

5)  Es  lindert  oder  hebt  selbst  die  Schmer« 
zen    und    verhütet   die   so    beunruhigenden 
Blutßüsse  aus  Nase,  Mund,  Lungen,  Magen,. « 
Eingeweiden  u.  s«  w.,  welche  von  deni  Ber- 
sten der  überfüllten  oder  mit  w:idematürli-« 
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s^er    Heftigkeit  ,  thätigen    BlutgeßCie    her*. 
*iihreti« 

6)  Es  ist  ein  weniger  widerwärtiges  Mit-«. 
:ei  als  alle  .  diejenigen-,  welche  ihm  aus- 
ichliefslich  vorgezageu  worden.  Es  belei- 
digt keinen  der  Sinne  und  macht  die  Pa- 
ienten  sich  selbst  und  ihren  Wärtern  we- 
üiger  widerwärtig* 

Man  s^hliefse  aus  dieser  meiner  Aufzäh- 
rung  der  VorxUge  des  Aderlasses  jedoch  kei- 
Desweges,  dafs  ich  wünsche,  man  .solle  sich 
Biusschliefslich  darauf  verlassen;  -—  vielmehr 
müssen  alle  übrigen.  Ausleerungsmiftel  den. 
Umständen  angemessen  damit  verbunden  wer« 
den.  Die  Stärke  des  Aderlasses  mufs  der 
Intensität  der  Krankheit  angemessen  s^yn; 
und  diese  wird  sich,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  in  der  Regel  durch  die  Beschaffen« 
lieit  des  Pulses  schon  zu  erkennen  geben. 

Ehe  ich  diese  Bemerkungen*  über  die 
Anwendung  des  Aderlasses  beim  gelben  Fie- . 
ber. verlasse,  wird  es  ngthig  seyn,  noch  zwei 
oder  drei  der  wichtigsten  Irnhümer  auszu« 
rotten,  welche  in  Ansehung  desseibe>B  hie 
und  da  herrschen» 

i)  Man  hat  ge^gt,  grofse  auffallende 
Schwäche  verbiete  das  Aderlaf?».  —  Diese 
Schwäche  beim  Ausbruche  und  häufig  a^ch 
bei  jedem  Anfalle  dea  gelben   Fiebers   isty 


weit  entfernt,  das  Aderlafs  zu  verbieten,  die 
.  mächtigste    AuJfFprderung    der ,  Natur    dazu» 
6ie  riilirt  nämlich  daher,    dafs   die    Blatge- 
fäfse   so    mit   Blut  xüberfiillt  sind,    dafs  die 
Kerven  und  Muskeln  der  Glieder  durch  sie 
gedrückt  werden  und   daher  nicht  ihre  ge» 
wohnliche    Thätigkeit    äufsern.      Durch:   die 
Venaesection    entfernen    wir    diesen  ^ruck 
und  somit  auch  die  von   demselben  herrüh« 
rende  Schwäche«     Daher  sehen  wir  auch  Pa- 
:   tienten,  die  vor  dem  Aderlafs  nicht  im  Stande 
waren,  sich   zu  bev^egen^  unmittelbar  nach 
demselb>3n  ihr  Bett  verlassen  und  in  manchen 
Fällen   schon    z^ach    wenigen   Stünden   ihre 
gewöhnlichen  Geschäfte  wieder  unternehmen 
a)    Man   hat    behauptet,    das    Aderlafs 
^  jnUsse   jederzeit    der    Constitution    des   Pa- 
tienten  angemessen  wenden«    Diese  Meinung 
ist  aber  unrichtig.     Es  kann  ein  Mann  eine 
sehr  starke   Constitution  und  nur  eine  ge- 
linde Krankheit  haben,   die  daher  auch  nur 
eines  gering^n^  Blutverlustes  zur  Heilung  be« 
dbrf,  während  ein  Weib  eine  sehr  schwäch* 
liehe  Constitution  und   eine  heftige .  Krank* 
heit  haben  kann,  die  nur  dem  häufigen  Ge« 
Ibtauche  der  Lancette  weicht.    Der  Puls  wird 
in  diesen  beiden  Fällen  immer  ein  sicheres 
Merkmal   abgeben,    um  die   Krankheit  von 
der  Constitution  zu  unterscheiden. 
#  V         ^  3)MaEn 
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3)  Man  hat  gesagt^  das  Aderiafs  errege 
manchmal  Schmerzen,  welche  zuvor  'nicht 
vorhanden  waren ,  und  vermehre  die  Starke 
und  Frequenz  des  Pulses»  Diese  Symptome, 
weit  entfernt,  eine  Contraindication  gegjea 
dieses  Mijttel  abzugeben,  beweisen  vielmehr 
seine  wohlthätige  Wirkung,  nämlich  die  Ver- 
wandlung einer  unterdrückten,  verborgenen 
Krarikheit  in  eine  deutlich  ^ntfwickelte.  SiQ 
sind  eine  Aufforderung  der  Ifatur,  no6h  mehr 
Blut  wegzulassen.  \ 

\  Zu   Gunsten  aller  übrigen  bei  dö^  Be- 

/handlung  des  gelben  Fiebers  erwähnten  Mit- 
tel, will  ich  nur  so  viel  bemerken,  dafs  sie 
in  allen  östlichen  und  südlichen  Staaten  all-» 
gempin  als  wirksam  anerkannt  und.  in,  Phi- 
ladelphia von  den  meisten  Aerzten,  ang^-; 
wendet  werden,  die  sich  ehemals  ihrer  An- 
Wendung  widersetzten.  Mit  einander  ver- 
bunden sind  sie  jedoch  wirksamer,  als.  jedes 
.   derselben  allein  für  sich  angewendet. 

Folgejide  Thatsgiche  liefert  einen  strln« 
genten  ßeweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Be- 
hauptung. 

Im  Jahre^  1793  wurden  viermal  so  viel 
Menschen  vom  gelben.  Fieber  befallen,  als 
im  Jahre  1798;  und  doch  war  in  beiden  Jah- 
ren die  Sterblichkeift  fast  gleich.  Im  Ji^ra 
1793  wurde  aber  das  Aderlafs,  aueh  in  Vitr-» 
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bindung  mit  anderen  Aüsleerungsmitteln  so ' 
allgemein  angewt>nder,  dafs  mehrere  tausend 
Menschen   sich   selb&t  ohne  Rath  eines  Ar«- 
te6  zur  Ader  lieisen.     Im  Jahre    1798   wurd# 
dagegen   dieses  Mittel  wegen   der  erbärmli« 
chen  und   unverständigen  Vorurthejle,  wel- 
che Jahrs  zuvor  gegen  dasselbe  erregt  wor- 
den waren,  nur  wenig  angewendet,  und  man 
verliefs   sich  bei   aer  Kur    dieser  Krankheit 
vorzüglich    auf  gelinde  Abführungen ,    Mer- 
cur   und    Schweifs   tre  bende    Mittel.     Es  ist 
wahr,   das  Fieber  erforderte  im   Jahre  4798^ 
.das    Adtirlafs  im    geringeren   Giarde.    als  iin 
*  Jahre  1793;  allein  es  gab  doch  manche  Fälle 
desselben,  die  ein  stärkeres  oder  schwäche- 
res Aderlafs  erforderten.    ' 

Könnte  man   die    atisleerehde  Methode 
in  allen  ihren  Theileh,   den  Umständet!  an- 
gemessen,   'ffchon   am   ersten-  Tage  des  Fie-  , 
bers  anwenden  und  den  Patienten  während 
seines  ganzen  Verlaufes  die  Wohlthat  einer 
guten.  Pffege,  ununterbi  ochenen  und   regel- 
'mäfsigeif  ärztlifchen  Aufsi^iht,  einer  gesunden 
.Wohnung,   der  Gesellschaft   ihrer  Angehöri- 
gen, und   der  Bewahrung  vor  dem  Schrek- 
ken^  eine  acute  Krankheit  zu  besitzen,  ver- 
schaffen,   so  bin  ich  sicher,   dafs  die  Sterb* 
lichkeit  an  dieser  Krankheit  nicht  gröfser  seyn 
würde,  als  an  einer  gewöhnJicheaPleuresie. 


'  Ich  habe  bisher  Nicht»  über  die  Ahwen*^ 

düng  der  China,  des  Weins  und  Opiums  in 
dieser  Krankheit  erwähnt.     Man    hat    di^se 
Mittel  für  inaicirt  gehalten  w^en  der  Schwä« 
ehr,  dieammer  dem  Fiieber  vorausgeht,  we- 
gen der  .Wirkimgsart  der  Ursachen,   Welche 
dasselbe  erregen  und  wegen   der  Schwäche, 
die    dasselbre  gewöhnlich    begleitet.     Allein 
\iel6  Thatsachen  lehren,  dafs  in  diesen'  bei- 
den Pällen  doch  Schwäche   nicht  das  We- 
sen   der   Krankheit   ausmache.     "Sie  ist,  nur^ 
die  prädisponirende  Ursache   derselben  oder 
ein    zufälliges    Symptom    und    wird    häuüg 
durch    tonische    Mittel    noch  »erhöht.     Die 
Schwache,  welche  nach  der  Anwendung  aus- 
leerender Mittel  und  der  Crisis  des  Fiebers 
noch   zurückbleibt^    wird    gewöhnlich    leicht 
und  sicher  durch  eine  schmackhafte,   nahr- 
hafte Diät  gehoben. 
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Nachricht 

von  ' 

dem  Zustande 

ankenhausesder    Gharite 

im    Jahre    i  8  o  4* 

..    I 

Vom 

Herau^sgeber. 


'ie   Anzahl   der  in  diesem  Jahre  behan- 
ten  beträgt  5^59  Personen,   nämlich '435g 

Verlaufe   des  Jahres  neu  aufgenommen, 
[  Boo  Bestand  vom  yopgen  Jahre.     Aus«> 

diesen  wurden  noch  Z^z  Kinder  in  der 
itai^  geboren« 
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Von  dieser  Anzahl  starben  iiberiuupt 
S2Qj  wurden  geheilt  3167,  ungeheilt  entlas- 
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Das  Verliältnifs  der  Gestorbenen  zu  den 
Geheilten  war  wie  i  zib  lo.- 

Die  Zahl  der  aufgenommenen  Gemäifa^ 
tranken  war  um  38  geringer,  als  im  vori- 
gen Jahre.     Es  waren  im  Ganzen  38o  in  der 

.  Kur,  und  es  wurden  davon  117  geheilt,^  also 
ein  äufserst  vorthei^^haftes  Verhälinifs,  so 
dafs  von  3  Einer  hergestellt  wurde« 

Die  Sterblichkeit  unter  ihnen  war  um 
ein  weniges  gröfser,  von  13  Einer,  im  vo- 
rigen Jahr  von  r4  Einon  \a  Absicht  dei 
Verhältnisses  der  Geschlechter,  bestätigt  sidi 
immer  noch  die  Bemerkung,  dal's  das  mann« 
liehe  das  Uebergewicht  hatte.  Es  betrug  fast 
noch  einmal  so  viel.  —  In  Betreff  der  Jahres- 
Zeiten  ist  zwar  der  Unterschied  nicht  beträcht« 
lieh,  doch  zeigt  sich  mit  Zuziehung  der  vergan- 
genen Jahre,  dafs  die  Sommermonate  immer 
die  sind,  wo  Gemüthskrankheiten  am  mei- 
sten entstehen,  wenigstens  ihre  Anfälle  zum 
Ausbruche  Jcommen ,  die  Monate  JN^ovember 
und  Deoember,  Januar  und  Februar,  also 
die  Zeit  der  eintretenden  Kälte,  diejenigen, 
wo  verhältnifsmäfsig  die  wenigsten  vorkom- 
men*  —  •  . 

Die  Zahl  der  venerischen  war  6:i'6,  also 

.  wieder  um  etwas  geringer  als  im  vorigen 
Jahre,  welches  die  Bemerkung  mehrerer 
Aferzte    alibier   zu    bestätige    scheint,    da& 


—     j5.  —     ■       ■ 

dies  Uebel. in  .Berlin  ehei;  ab,  als  ^unimmty 
welches   zuerst    yorzuglic3i    der    sorgfältigea 

"^Aufsicht  der  Gesundheitspplizöi  auf  die  öf- 
fentlichen Häuser  und  dann  der  ^  bes^sem 
uivd  geschwindem  Kurmethode  zuzuschrei-* 
ben  ist.. 

Die  Krankheit,  welche  dies  Jahr  am  mei-» 
sten  hervorstach,  war  das  fVechsetßßber. 
Die  Zahl  der  Kranken,  die  yoriges  Jahr  nur 
53  betrug,  belief  sich  in  diesetp  Jahi-e  auf  146, 
wo^an  unstreitig  die  Kälte    und    der   nasse 

^.  Frühling  und  Vorsommer  den  meisten  An- 
th'eil  hatten,  denn  die  meisten  Kranken  der 
Art  kamen  in  den  Monaten  April,  May,  Ju- 
nius  vor.  Es  wurden  viele  Versuche  mit  dem 
Gebrauche  des  Tischlerleims  und  anderer 
Gallerten  zu  ihrer  Heilung  angestellt,  deren  . 
Resultate  dem  Publikum  mitgetheilt  werden 

.  soilem 
/       Auch  die  Lungenentzündung  und  Rheu* 
matismen  waren  ungewöhnlich  häufig,  wel- 
ches die  nämliche  Ursa^che  hatte. 

Das^  Scharlachßeber  hatte  auffallend  so« 
wohl  an  Menge  als  an  Gefährlichkeit  abge- 
nommen« ^  > 

.  Aber  die  Zahl  der  jBlewergi/cungen^ 
die  fast  alle  aus  Fabriken  herstammen,  hatte 
sich  dreifach  vergröfseij,  welches  den  Wunjsdi 
dringend  erregt,  dafs  man  in  den  Fabriken^ 
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iu  den  Knranttalten  Aer  Charit^  im  Jahre  1804 
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y^rpflegten  Kranken.^ 


•  ^ 


Vom 

I 

'Gehei«i#a  Rtlh  und  Ar«tf  der  Ckarittf 

F    r    i    t    s .  e« 


VJ^i  den  Werth  einer  rereinfachten  und 
auf  die  Gesetze  «des  orgi;inischen  Liebens  ge« 

-  gi:ündeten  Heilkunst  kennen  ^  und  schätzen 
zu.  lernen,  hat  niemand  bessere  Gelegenheit 
als  der  Vorsteher'  einer  grofsen  Krankon- 
anstalt,  in  welcher .  jährlich  eine  beträcht* 
liehet   Mc^nge  Kranken   aller  Art   behandelt 

^  Werden;  Erwägt  man^  dafs  in  einer  solchen 
Anstalt    alle    Verordnungen   genau  befi^lgr^ 

Joiira.XZIl.B.  4.sr«  B 
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die  Arzeneien  zur  bestimmten  Zeit  genom- 
men werden,  und  der  Arzt  nicht  durch  das 
eigenmächtige  Bemühen  von    Quacksalbern, 
wie  es  in  def  Privatpraxis  so  häufig  geschieht; 
irre  geleitet ,    und  der  Gang  dek*  Krankhei- 
ten nicht  durch  zweckwidrige  Mittel  gestört 
und   eine   andere  Wirkung   als   die  Absidit 
des  Arztes  war,  hervorgebracht  wird;  so  er« 
giebt  sich,  dafs  die  Menge  der  so  beobach- 
teten und  behandelten  Kranken »  allein  dem 
Atzte  die  Befugnifs  geben,  über  den  Werth 
der  neuern  Verbesserungen  der  Medicin  tu, 
urtheilen.und  zu  erkennen,  ohne  deswegen 
ein  blinder  Anhänger  des  Brownschen  Sy* 
stems'  zu  seyn.     Wenn  wir,  ohne  von  medi- 
cinischen   Vorurtheilen   geblendet    zu    seyn, 
den  Gesetzen  hachspuren,  denen  die  Kräfte 
des  lebendig  thierischen  Körpers  in  allen  ih- 
ren Verrichtungen   folgen,    so'  werden   wir 
überzeugt,  dafs  der  lebende  Körper  nur  ein- 
facher Mittel    bedarf,    die   seine   Fortdauer 
erhalten,   und  jede  Abweichung  in  das  be- 
stimmte Maas  zurück  bringen,  und  dafs  die 
vorzüglichsten  Veränderungen  der  thierischea 
Maschine,    wodurch  ihre  Verrichtungen  g^ 
stört   werden,  im   Giunde  in  einer  zu  star- 
ken oder  zu  schwachen  Thätigkeit  des  gan<- 
zen  Systems  oder  eines  einzelnen  Organs  ih* 
Grund  haben.    Man  würde  sich  jedoch 
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sehr  irreny    wenn  man  hieraus  den  Schluft 
sieheii  wollte,   dais  nuft  nichts  leichter  sey» 

.als  Kranke  au  heilen,  man  brauche  nur  ^u 
wissen^  ob  Schwäche  oder  Uebermaafs  der 
Thätigkeit  vorhanden  sej,  um  nun  gleich 
die  Ursache  durch  Anwendung  der  Reiamit* 
iel  au  heben,  oder  die  Ursache  des  Ueber- 
maafseS/an  Kräften  in  allen  Symptomen  durch 
schwächende  Mittel  au  bestimmen. 

..  Ich  bin  überzeugt,  dafs  es  unendlich 
mehr  Studium  und  genaue  Application  er- 
foHere^  nach,  diesen  Grundsätaen  zu  verfah- 
,  reh,  iü  so  fern  die  Abstufungen  zwar  au  be* 
rechnen,  laber  ohne' sehr  yiel  Uebung  und 
Fertigkeit  zu  besitzen,  nicht  eiogesehea  und 
df^utlich  erkannt  werden  könneo.  Bios  und 
allein  die  glückliche  Anwendung  der  einfa- 
chem dynamischen  Grundsätae  beim  Kran- 
kenbette haben  mich^  zur  Annahme  dersel- 
ben  bewogen,  und  ich  bin  seit  der  Zeit  viel 
glücklicher  in  Behandlung  der  Kranken,  sie 
erholen  sich  weit  schneller,  und  unsere  eiti- 
fläche  Verfahrungsart'  würde  unsem  Vorfah- 
ren unbegreiflich  gewesen  seyn* 

Statt  den  Menschen  :im  Ganlsen,  wie  in 
seinen  Theilen  zu  studierejä,  iitatt  die  Ge* 

•  setze  des  Lebens  atifzusnchen ,  und  aupi 
Grunde  zu  legen,  betrachteten. sie  den  JUe^i* 
sehen  oft  nur  einseitjgjp   und  I4ach  A»n  Oa* 

B  a 
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setzen  der  totdten  Natur  oder  der  Physik. 
Man  rerliefs  den  Weg  der  Erfahrung,  und 
ninter&chob  derselben  sefne  vorgefafstenldee^ 
die  man  mit.>  xum  Krankenbette  brachte. 
Bald  suchte  man  das  Leben  und  den  Grwai 
desselben  in  einer  besondenf' Mischung  der 
'Säfte.  Nun  wollte  man  alles  nach  c^eou- 
schen  Verbindungen  erklären,'  nach  G^ 
setzen,  wie  man  sie  in  der  todten  Natur 
antraf. 

Durch  wahre  theoretische  Gründsiue 
geleitet,  sehe  ich  zum  Beispiel  keineswegei 
die  Nothwendigkeit  ein,  in  Krankheiten  mit 
gastrischen  Symptomen  ohne,  dringendtta 
Anzeigen  zu  schwächenden  abführenden  Mit- 
teln seine  Zuflucht  zu  nehmen,  vielmehr  bin  i 
ich  mit  so  viel  andern  Aerzten  überzeugt, 
dafs  alle  diese  gastrische  Symptome  mehiqi- 
theils  täuschend  und  zweideutig,  und  ffi 
nicht  innem  Gehalts  sind,  nicht  immer  Er- 
scheinungen einerlei  Ursachen,  ja  fiiir  ii^lt 
allein  sehr  selten  sichere  Kennzeichen  abge* 
ben,  die  rerdorbene  Darraunreinigkeiten  ve^ 
rathen.  Eine  schleimige  Zunge  und  Binar« 
keiif  des  Mundes,  sind  noch  lange  nicht  hin« 
reidiend,  auf  Unreinigkeiten  im^agen  odtf 
gar  auf  ausgetretene  Galle  oder  Gallen-  päd 
jSchleimfieber  zu  schliefsen;  ja  diese  Zeiches 
und  oft  yorlMUidiifai  und  das  dadurch  An§ 
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zeigte  mangelt)  und  eben  so  mangeln  Jene, 
xincl  diese  sind  gegenwärtig,  und  selbst  con^ 
^densuell  ktjnnen  alle  diese  Zeichen  existiren^ 
ohne  dals  weder  Galle»  Schleim;  noch  sonst. 
TJnreinigkeitM  die  ersten  Wege  beschweren. 
Nicht  selten  werden  in  unsere  Kuran- 
stalt Kranke  mit  den  schlimmsten  Zufällen 
gebracht,    deren  -gelindes    Uebel  .vor   ihrer 
Jkufnahme  durch  im  Anfange  der  Krankheit 
^enommexle  Brech-  oder  Purgiermittel  in  ein 
schlimmeres   vervtrandelt  würde,    so   dafs  es 
lins  'mehr  MQhe  und  Zeit  kostete,  den  Kran- 
ken 9  dessen  Krankheit  in  sehr  kurser  Zeit 
ohne  gegebenes  Schwächungsmittel  würe  .  ^ u 
heilen  gewesen,    dem    Tode   zu   entreifsen, 
oder  ihn  für  langwierige  Krankheiten   zu  si- 
chern.    Reine    Erfahrungen    belehren    un«^ 
ilais  die  sogenannten  Gallen-  und  Schleim- 
'fieber  bei   den  auffaltendston  Erscheinungen 
ron  .Galle   und  Schleim,    wenn  bei  diesen, 
iwie  es  gewühnlifch  zu  seyn  pflegt,    offenbare 
leicht  zu  erkennende  Schwäche  zum  Grunde 
liegt ,\  gleich  Anfangs,  so  wie  in  der  Fqjge 
mir  durchdringenden   Reizmitteln  glücklich 
beseitigt  werden;  nur   dann  sehen  wir  uns 
gezwungen  im  Anfange  der  Krankheit  Bre* 
*chen  3u  errege'n,  wenn,  wie  es  bei  dem  ge- 
meinen  Manne  oft  der  Fall  ist ,  der  Magen 
piit  Resten  von  unverdaulichen  Speisen  Über- 
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fttllt  ist,  die  er  im  Anfange  seiiier  Krank- 
heit verschluckt,  um  nach  seinem  Ausdrucke 
seine  Gesundheit  zu  probiren,-  und  die  da-» 
her  bei  der  obwaltenden  SchwijJie  des  Yer- 
dauungssystems  nicht  in  die  organische  Na- 
tur haben  verwandelt  werden,  können.  Die 
Wegschaffung  solcher  im  Magen  enthalrenen 
verdorbenen  Stoffe,  ist  unter  diesen  Um- 
ständen um  so  nothweiidiger,  da  si^  der 
Wirkung  der  anzuwendenden  Mittel  entge- 
gen .stehen,  und  nicht  selten  aar  Ursache 
werden,  dafs  im  Verlaufe  der  Ktunkheit  er- 
mattende Durchfälle  eintreten,  die  die  glück- 
liche Ausbildung  des  Fiebers  hindern  y  und 
die  Anwendung  der  zweckmälsigsten  Mittel 
vergeblich  machen. 

Aber  eben  diese  Zußille  und  Hinder- 
nisse der  glücklichen  Wiederherstellung  er- 
folgen noch  weit  öfterer,'  wenn  blos  nach 
einer  hergebrachten  Methode,  ohne  richtige 
Indication,^  die  ersten  We^e  mit  Brech-  und 
Laxiermitteln  im  Anfange  der  Fieber  behsn- 
delt  werden.  Man  sollte  doch  bedenkest 
dafs  es  bei  einem  Fieber  von  Schwäche  al- 
ler Systeme  vorzi|glich  auf  Erhaltung  da 
Kräfte  der  Verdauung,  die  der  Arzt  zhr  Knr 
und  Ersatz  der  Säfte  so  ncithig  hat^  ankom- 
men müsse,  wenn  die  Mittel  ihre  gehörige' 
Wirkuiig  leisten,  und  sich  alles  glücklidr' 
antscheiden  soW« 
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Um  den  .Unbefangenen  von  den  VorzU- 
gen  und  practischem  Werthe  der  verbesser- 
ten vereinfachten  dynamischen  Heilkunst  zu 
überzeugen  9  nach  welcher  die  Kuren    weit 
sicherer  bestimmt  werden ,   als  durch  ange- 
nommene   urapiüngliche    Krankheitsmassen, 
wovon  die  ,Aerste« nie  einen  deutlichen  Be* 
griff  und   Uebeneugung  hatten,    wenn   sie 
auch  als  Folgen  materiell  chemischer  Ver- 
änderungen in   Krankheiten   existirten,    sey 
es  mir  erlaubt,  dem  Publikum  die  allgeineio^ 
Nachweisung  der  in  unserer  Kuranstalt  ver- 
pflegten innern  und  aufsern  Kranken  vonule- 
gen,  (Iman  s«  die  tabellarische  Uebersi<^t  von 
,No.  I.  bisNö*50  ftus  welcher  erhellet^  dafs 
von  dem  ganzen  Numerus  von '4835  Kran- 
ken    der  hier  im  vorigen  Jahre  verpflegten 
beiderlei  Geschlechts,  exclusive  der  Entbin- 
di^igsaostalten^  3215  JE^atientte  geheilt  das  < 
Krankenhaus  verlassen  haben.     Erwägt  man 
hierbei,  dafs  der  gemeine  Mann  gewöhnlich' 
den    Anfang   seiner  Krankheit  sorglos  ver- 
nachlalsigt,    und    oft    sich    P^ischem    und 
Quacksalbern  in  die  Hände  liefert^  und  erst 
d|inn ,  wann  das  Uebel  tiefere  WurzeV  ge- 
schlagen,   und    er    die    Uebermacht    seiner 
Krankheit  empfindet,    in   unsere  Kuranstalt 
gebracht  wird,  ferner  dafs  unsere  Kuranstalt 
alU  unheilbare  Asthmatische,  SchwindaUch- 


-.    a4    — 

tige,  Wassersüchtige,  veraltete  Gichtische, 
u.  s.  w«  ^ben  so  gut  aufnehmen  mufs,  wie 
die  Heilbaren,  so  wird  man  den  Verlust 
durch  den  Tod  fdr  unbedeutend  ansehen: 
Denn  unter  den  4^7  Verstorbenen  befanden 
sich  an  4^^  Personen,  die  an  ianern  lang- 
wierigen Krankheiten  mit  Brust«  nnd  Un- 
terleibs-Desorganisationen, oder  wichtigen, 
Strukturveränderungen  aller  Arl* litten,  wo* 
von  jedocji  der  gröfste  Theil  ein  hohes  Ziel 
des  Lebens  erreicht  hat,  unter  welchen  48 
ijn  24  bis  7a  Stunden  nach  ihrer  Aufnabme 
verstarben,  da  sie  in  d^em  letiten  Termine 
ihres  Lebens  zu  spät  für  ihre  Krankheit  zu 
uns  gebracht  wurden.  Untc^r  diesen  letzten 
befanden  sich  2  an  Fiebern  im  höchsten 
Schwächegrade  mit '  allen  sehr  in  die  Sinne 
fallenden  Zeichen  der  höchsten  Gefährlich- 
keit, 3  an  Wassersüchten,  25  an  der  Schwind- 
sucht, 5  an  Lähmnngen,  und  13  an  andern 
langwierigen  Uebeln. 

'  Von  531  Fieberkranken  verschiedener 
SchwächegradiB  mit  Localaffectionen  jeder 
Art,  worunter  ein  grof&er  Theil  an  Brust" 
ent^indung  litt,  verloren  wir^nur  i6, 

Gewifs  würde  die  Anzahl  dieser  Ver-« 
storbenen  weit  grölser  ausgefallen  sey^,  wenn 
diese  Fieber  nicht  von  Uns  nach  richtigen 
Osundsätzen  wären  behandelt  worden^  und 
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auch  diese  wui^en  wir  nfclit  verloren  ha- 
bc^n-,  wenn  wir  ihre  Krankheit  vom  Anfange 
an*  hätten  leiten  können. 

Ein  Glück  fUr  uös  war  es,  dafs  das  die- 
ser Art  Fieber'  zum  Grunde  Hegende  Mias- 
ma nibht  eigentlich'  contagiös  war,  so  dafs 
es  sidi  in  gleicher  Wirksamkeit  auf  diejeni-  . 
gen  fortpflanzte,  die  in  einer  nall^en  Ge- 
meinscbah  mit  ihnen  leben  mufsten.  Ein 
söl<^es  'Fieber  ist  selten,  und  in  den  8  Jah- 
ren/ in.  welchen  ich  dieser  Krankenanstalt 
als  Ant  vorstehe,  .habe  ich  es  nur  einmal 
auf  der  Krankenabtbeilung  der  Krätzigen  be- 
tnerklA 

Von  75  Wassersüchtigen  wurden  13  ge- 
heilt-entlassen ,  der  Verlust  von  3  t  Todten 
machte  die  Anzahl  derjenigen  aus,  bei  de« 
jitw  diese  Krankheit  mit  wichtigen  innern 
Fehlem  mehrentheils  des  Unterleibes  ver- 
bünden war,  wo  freilich  dann  die^e  Krank- 
heit'  als  'Beweis  der  Destruction  wichtiger 
Lebenstheile  hinzu  kam,  *und  ein  schleichen* 
des  Fieber  der  traurigen  Catastroiphe  nach 
den  Ge^eDzen  der  Natur  ein  Ende  machen 
mufste. ' 

•Doch  waren  wir  durch  die  reizend  stär* 
kende  Arzeneien,  und  Diät  in  der  Behand- 
lung  derselben  glücklich ,  wenn  keine  be- 
trilchtliche  Structurveränderung  zum  Grunde 
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lag,  und  das  Uebel  nur  durch  fortdaurende 
>   Einwirlüuig     schwächender    iSchädlichkeitga 
consecutiv  war  herbei  gefuhrt  wor^len. 

Die  Krankheit,  die  heut  zu  Tage|  so  weit 
um  sich  greift,  und  so  viele  in  der  Bliith« 
^es  Lebens  zu  Grabe  bringt,  ist  die  Liiii- 
genscbwindsucht«  Von  vjtt  PersQneOf  die 
an  dieser  Krankheit  von  uns  behandelt  woiy 
den,  wurden  i33  ein  Opfer  derselben,  gf 
wurden,  da  sie  den  Anfang  ihres  Uebdk 
nicht  sorglos  verpachläisigten,  gröj&tenthaüi 
vollkommen,  andere  aber  nur  relativ  gesliBÜ 
entlassen. 

Es  würden  unstreitig  mehrere  denc&  Tods 
entrissen  worden  sejn,  wenn  nicht  die  Pft-| 
tienten,  wie  es  gewöhnlich  zu  geschebei 
pflegt,  im  Anfange  des  Uebels  zweckwidrigs 
auch  specifique  Mittel  gebrauchten^  und  ss 
spät  mit  exiilcerirten  Lungen  in  unserm  Kll^ 
anstalt  Hülfe  suchten. 

Noch  nie  ist  wohl  eine  wirkliche  Luq» 
gensucht,  wenn  man  das  Wesen  derselbefi 
in  ^ivi  offenes  Lungenges  chwfjir,  das  seiner 
Ifatur  nach  unaufhaltbares  Streben  zur  Z^ 
Störung  hat,  setzt,  geheilt  worden^  da  ei 
nicht  in  der  Macht  des  Arztes  steht,  ein  un- 
heilbares Uebel  dieser  Art  heilbar  zu  mfr> 
eben;  wenn  daher  ja  bei  dieser  Krankheit 
sine  Genesung  möglich  ist  ^  so  wird  sie  et 
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nur  in  d^  ersten  Periode:  Wir  erhaben  in- 
dessen diese  Unglücklichen  länger  bei  einer 
stärkenden  und  nährenden  als  bei  schwä- 
chender Heilart»  und  rersetzea  sie  dadurch 
oft  in  einen  relativen  Gesundheitszustand* 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  von  den,  ver- 
schiedenen  Arten  der  Schwindsucht  zu  re- 
den,,  und  von  ihren  graduellen  Verschieden- 
heiten; wohl  aber  verdient  bemerkt  zu  wer- 
den, dalk  diejenige  Art,  die  man  die  ge<* 
achwUrige  Lungensucht  nennt,  hier  am  mei- 
sten vorkömmt,  auch  am  geschwindesten  töd- 
tet,  wenn,  auch  anfänglich  andere  Gattungen 
vorher  gegangen  seyn  sollten.    > 

Ein  anderes  Uebel,  das  auch  bei.  uns 
häu%  vorkommt,  ist  die  Gicht;  an  dieser 
wurden  im  vorigen  Jahre  di^  Anzahl  vom 
157  Personen  in  unserer  Kuranstalt  verpflegt, 
von  denen  die  nicht  geringe  Anzahl  der  xig 
Personen  das  Krankenhaus  gesimd  verlassen 
haben. 

Erwägt  man ,  dafs  dieses  mehrentheils 
asthenische  Uebel  oft  wegen  der  unverkenn- 
baren lange  daurenden  Anlage  sp  langwierig 
ist,  dafs  Menschen  Jahre  lang  davon  heim- 
gesucht worden,  dals  der  in  unsere  Kuran- 
stalt gebrachte  Arme  gewöhnlich  durch  reiz- 
lose Nahrungsmittel  und  Ueberarbeiten  äleht 
herunter  gekommen  Ist,  so  mufs  es  erfreu- 
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lieh  seyn,  durch  eine  reizend  stärkende  Heil- 
art  und  nahrhafte  Kost  so  riele  hergestelh 
zu  haben. 

An  Lähmungen  lagen  in  unserer  Kuraii^ 
stalt  37  Personen,  von  denen  io  freilich  nur 
relativ  geheilt  entlassen  wurden.  Wir  hz> 
ten  17  Todte,  diese  waren  zum  Theil  abge- 
mergelte entkräftete  Menschen,  die  mm 
lange  Zeit  an  andern  langwierigen  unheil- 
baren Hebeln  litten,  theils  Abgelebte,  wo 
der  Tod  iiu  Alter  und  in  Erschöpfung  ift 
Lebensßlhigkeit  (marasmus)  seinen  GtvaA 
hatte.  Weicher  Af ^t  kann  unter  diesen  Um 
ständen  mehr  leisten. 

An  andern  Formen  langwieriger  Ucbel,i 
als  Rheumatismen,  Abdominal -Schwindsüdi» 
ten,  Hautkrankheiten  und  dergleichen,  wo- 
den  592  aufgenommen ,  von  denen  225  g^ 
heilt  das  Krahkenhaus  verlassen  haben,  und 
97  starben  an  zehxendexk.  Fiebern  und  Gol- 
liquationen,  voii  denen  der  gröfste  Theil 
zuvor  mehrere  Jahre  krank  war. 

Die  Anzahl  der  Gemütbskrankön  allst 
Art,  erstrecjtte  sich  im  vorigen  Jahre  inclu- 
sive des  Bestandes  von  1803,  auf  406,  unter 
denen  sich  die  Heilbaren  wie  i  zu  4  verhal- 
ten, welches  auch  wohl  der  Fall  mit  ähnli- 
chen Anstalten  seyn  wird.  Wir  hätten  das 
'Glück    117  Personen   geheilt   zu   entlassen, 
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^ne  Ansahl^  die  ia;jein,er  öffendichen  Kur- 
anstalt viel  sagt.  Demohneracbtet  kann  nicht 
b^ehauptet  werden,  dafs  nicht  bei  jnaacbeiny 
wenn  ei;  in  seine  vorige  Lebensart  zurück 
tritt,  und  gleichsam  von.  strenger  Aufsicht 
in  TölUge  j^reiheit  übergeht,  AUckfalle  erfol- 
gen könnten.    .    . 

Bei  der  Behandlung  der  Gesiiithskrank« 
Jieit.fn  köount.ejs  ipeiner  Ueberzeugung  nach 
isiuf'  folgende  Grundsätze  an,  die  wir  hier 
J>eatändig  vor:  Augen  haben» 

...  Jeder  zu  bemerkbare,  zu -heftige  und  aar 
haltende  Heiz  auf  das  gemeinschaftliche  Em- 
p^dungsvermögen,  wenn  Krankheiten  die- 
f  er  Art  dadurch  hervor  gebracht  wer.den,  hat 
entweder  seine  Quelle  in  der  ^eele,  oder  im 
Korper.  Im  ersten  Falle  ist  sie  kein  Gegeb- 
stand  des  Arztes^  im  andern  Falle  richten  wi^ 
die  medicinische  Behandlung  nach  der  Natur 
der  verschiedenen  Reize  verschieden  ein,  und 
hier  kömmt  es  hauptsächlich  auf  den  Habitus, 
auf  Schwäche  und  Stärke  undDauer  der  Krank- 
heit an.  Kann  der  zu  entfernende  Heiz  gar 
nicht  entdeckt  werdeti,  so  suchen  wir  das^er- 
.  Vensystem  auf  eine  positive  Weise  dadurch 
jtu  besänftigen,  dafs  wir  auf  alle  Punkte  des 
Körpers  zu  wirken  suchen ,  wobei  uns  war- 
me und  kalte,  allgemeine  oder  Localbäder, 
Tropf bäder,  autG^h  wohl  9pJi.ttBi|  Grocua^  Ex« 
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tractum  Hjosciami  in  öftem  ideinen  Dosen, 
wohl  zn  statten  kommen.  In  einem  ?«^ 
mischten  Zustande  mnfs  der  Kliniker  der  E^ 
kenntnifs  des  einen  und  des  andern  au  fok 
gen  suphen. 

Die  A'etiologie  erwähnt  mehrere  n 
entfernte  und  Gelegenheitsursadlen,  dk: 
1)  Anhaltende  und  nicht  abwechselnde  bA 

tige  Anstrengung  des  G^istes^  besonddi 

des  Verstandes, 
a)  Häufiger  Beischlaf,  vorzuglieh  die  Seibit-  lli 

Befleckung  (ein  unter  den  Gemäthskru»  |l 

ken  am  meisten  herrschendes  Laster.)  |h: 

3)  Aeufsere  Verletzungen  des  Kopfs ,  die 
anfänglich  nicht  fiir  bedeutend  gehaltet  ti| 
werden. 

4)  Oeftere    Gemiithserschutterungen ,  A 
*        heftige  phantastische  Liebe  und  Stobi 

5)  Anhaltende  Kopfschmerzen  und  Schwin- 
del bei  Anstrengung  des  Geistes. 

6)  MUsbrauch  geistiger  Getränke. 

7)  Hypochondrische  und  hysterische  Dis- 
position, Empfindlichkeit  und  Delikt- 
tesse  des  Nerrensystems. 

8)  Oi^anische  Structunreränderungen  itt 
Gehirne,  die  sich  durch  keine  Kraili« 
heitsaulserai]^  zn  erkennen  geben. 

g)  Ohnmächten,  Conyulsionen,  und  habi- 
'"'•^.  ^  twelle  Epilepsie.  ^    It 
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Wenn  eine  oder  die  ändere  Ursache  er- 
cht  werden  kann,  und.ilie  Veiiiessening 
selben  in  der  Macht  der  Kunst  stehet, 
nrird  die  Kur  darnach  bestimmt,  jedoch 
fier  mit  Rücksicht  auf  die  vorhandea# 
ame  der  Kräfte;    im  andern  Falle  liann 

symptomatisch .  verfahren  werden.  Aas 
1  Habitus  des  Gemiithskranken,  aus  den 
cheinungen,  die  man  an  seinen  äufsem 
dleuy  an  seiner  Farbe,  Physionomiej  8tel« 
gen  und  Handlungen  bemerkt,  und  aus 

Anamn^sis  sdiliefsen  wir  auf  die  Be<* 
iffenheit  seiner  Lebenskräfte» 

Zu  lebhafte  und  anhaltende- rasche  Thä« 
eit,  weiin  sie  nicht  abwechselnd  ist,  zeigt 

allein  Uebermaals  der  Kräfte ,  und  muls 
h  ihrer  Art  behandelt  werden,  um  den 
nken  zu  einer  merklichen  EntkrHiftung 
bringen,   worauf  die  heftigen  Ausbrüche 

Krankheit  allemal  nachlassen« 

Es  ist  schwer,  hier  eine  Gränelinie  zu 
:immen,  'um  nur  das  IJeberm'aafs  dersel- 
.  wegzunehmen;  denn  wton  man  darin 
fiel  thut,  so  erfolgt  nach  öftern  Ausbrii- 
n  von  Raserei,  mehrentheils  ein  unheil« 
BT  Blödsinn.  (Faiuitas.)  Findet  man  das 
;entheiL  als  offenbare  Beweise  von  Schwä-^ 

der  Allgemeinthätjgkeit ,  so  kann  nichti 
iers  als  eine  stärlcende  der  nähern  Be-» 


—     3a     — 

Stimmung  des  Schwächegrads  gem^  einge- 
richtete reizend  stärkende  Methode  und  Du: 
nach  ihrem  gansen  Umfange  angezeigt  seyiL 

;  Ueberhiiapt  kömmt  es    bei  .  der    möglif 
chen.  Kur  dieser  Art  Kranken  darauf  an: 

i)  den  Kranken  vöHig  zu  beherrschen, 

a)  ihn^  $o  viel  es  geschehen  kann>  su  bf 
cchä  fügen,,  und  , 

3)  sich  um  die -. Entfernung  der  Gelege»' 
heitsursadien  zu  bekümmern^  so  viel  db* 
iron  in  der  Macht  des  Arztes  steht» 
Von  psychologischen  Kuren,    die  allge^ 
mein  noch  nicht  viel  Glück  gemacht  habei^ 
mag  freilich  in  einzelnen  Fällen,   besonders 
bei  Kranken  von  vorher  ausgebildeten  Ge* 
steskräfcen,  viel  zu  erwarten  seyn,  aber  g^. 
mfs  weniger  bei  uns,  wo  wir  mit  dem  gauii 
gemeinen  Manne,    oft  ohne  alle  vorher  je* Je 
gangene.  Geistesanlage  und   Cultui^  zu  tktf  ^ 
haben,  und  wie  schwer  mufs  der  Weg  diifc 
aufzufinden  seyn,  wer  lehret  uns  das? 

^tV^a$  die  /w>r  verpflegten  äufsern  Krai* 
ken  betrift,  die  unter  der  Behandlung  uDSt* 
res   geschickten   und   sehr  erfahrnen  H 
General  -  Chirürgus  Dr.  Mursinna  steheo^io 
erstreckte  sich  die  Anzahl  der  Aufgenomm.^ 
nen  inclubive  des  Bestandes  im  vorigen  J 
auf  go@,    von   denen   58^  gelieilt    entlass 
wurden,    worunter  mehrere  durch  "Vfich^ 

chintT' 
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imrgiadie  Operation  Kurirte  boßtidllch  wa- 
n^  88  Unheilbare  aber  mehrentheil»  an  Aus-^ 
hrungen  dem  Tode  nicht  entrissen  werdeb 
Stinten. 

Grofs  ist  die  Anzahl  der  ini  abgelaufen- 
n  Jahi^e  in  unserer  Kuransjfalt  au%ehoni- 
snen  Venerisdiien,  denn  sie  erstreckte  sich 
f  735  beiderlei  Geschlechts ,  von  welchen' 
9  da#  Krankenhaus  gesund  verlassen  ha«* 
n'y  und  nur  j4  durch  AüsKehrung'en  von 
rher  gegangenen  Versäumungen.  und  Com- 
cationen  alier  Art  j  ein  Opfer  Wtird^en« 

Wir  huldigen  dabei  nicht  ausschlief«  end 
ler  Karmethode,  vielmehr  richten  .wir  tins 
ch  der  Form  dieser  Krankheit  nnd  iub^ 
luven  Beschaffenheit  des  Kranken,  doch 
t  bei  uns  wenigstens  bis  jetät  noch  kein 
rrogät«  das  ^Quecksilber  verdrüngeri  kön-* 
n ;  dessen  Wirkung  hier  wie  die  China  in 
echselfiebern,  auf  ein«  befriedigende  Art, 
ch  nicht iterklärt  werden  kann,  Was  man 
ch  davon' behauptet«' 

Die  Summe  der  von  uns^'  verf>|legten 
Itzigen,  erstreckte  sich  auf  den  'Numerus 
tl.  9139  von  denen  8^8  geheilt  entlasset! 
urden.  Ich  muCshier  aus  eigener  tausend* 
C^er  Erfahrung  die  Bemerkung  hlnzufU- 
iV  dafs  es  b.eiüns  nur  eine  wahre  Kratze' 
>ai    die   sich   n&ndich  >  durch  Ansteckung 

ottniAl  XXII.  B.  4.  Sr.  C 
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soD$t  gans  gesunden  Subjekten  verbra- 
tet, und  als.  ein  blos  ördiches  Uebel  du 
jHautorgans  dem  äuüsem  reichlichen  Ge* 
brauche  des  Schwefels  weiche,  es  sey  denn» 
dafs  das  Leiden  dieses  Organs  durch  die 
Länge  der  Zeit  einen  schädlichen  £inflii6 
auf  mehrere  Qrgahe  gehabt  hätte  ^  und  mit 
einem  cachectischen  Zustande  verbunden 
wäre^  wo  dann  freilich  diese  Erkenntnils  die 
Kur  bestimmen  mufs* 

Wir  wissen  nichts  von  der  sogenanntai 
freiwilligen  symptomatischen  und  kritischa 
Krätze ,  die  im  Grunde  nur  der  Krätie  ähn- 
liche Ausschläge )  aber  nicht  wahte  Krätxe 
seyn  können« 

til  der  Entbindungsanstalt  sind  328  Wöch- 
nerinnen mit  273  Kindern  gesund  entlaises 
worden^  Von  erstehen  sind  2  an  Entsua- 
duogsfiebem  des  Untetleibes^  und  24  Kinds 
gtöfstentheils  an  Lebeusschwäche,  tuin  Thcfl 
von  venerischen^  kratzigen  und  schn^wl- 
sUchtigen  Müttern  geboren^  die  keine  grofil 
Lebensfähigkeit  haben  können >  und  Krte^ 
pfen  verstorben^  Welches  Wegen  der  aehr 
ringen  Lebensart  und  öfterh  Krankheiten 
aer  gemeinen  Leute^  die  Wahrend  ihrer  Seh 
gerschaft,  und  selbst  noch  nach  ihrer 
derkunft  statt  haben ,  nicht  zu  verwnnd 
ist.    Ein  paar  Kinder  starben  an  Verhä 
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des  Zellgewebes  9  welches  sich  m  den  ingni* 
-AI  Gegenden  stierst  zeigte  ^  titid  ^ine  Art 
Ton  Gelbiiicht  hervorbrachte.  ' 
-^y      Alis  der  hier  mitgetheilti»  sllgeüieinen 
Nach)iireisiing  der  in  unserer  Kijiranstalt  im 
Torigen  Jahre  Vei^A^gten  und  hergestellten 
Kranken )    die   in  beigehender  Tabelle  .yon*. 
No.  !•  bis  5*  aiit  mehreren  zu  ersehen  sftid, 
^ergiebt  sich  der  Nutzen  ^  und  unser  emsiges  « 
Bestreben  nach  Gemeinnützigkeit,  um  mensch« 
Uche^  Elend  ^zu  vermindern  ^   wodurch  wir 
uns  schmeicheln,  einer  jeden  andern  Anstalt 
dieser  Art  nachzueifern. 


Nachtrag 

\van  den  Jahren  1798,  1799»  id^o  und  igoi 
in  den  Kuranstalten  der  Charit^ ^  w^s^on 
^'    noch  keine   öffentliche  ßekanmtnaehung 
'     gesihehen  ist^ 

MÜi^  Medlcin  iit  und  bleibt  eine  £rfahrungs« 
^^vissenschaftf  und  nur  eine  genaue  Beobach- 
^ÄuEig  der  Natur  und  eine  unbefangene  Un* 
^etfttdittng  der  Gesetae  des  organischen  Le« 
l^bens^  kann  ihr  das  Siegel  der  Aechtheit  auF- 
f  4rttcken^  und  die  Kultpr  dieser  Wissenschaft 
glium  Hella  der  Menschheit  befördern«  Ich 
JyfUjabe   dahet   es  veltheidfgen   zu  können, 

^'  Ca  • 
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yrenn  ich  behaupte,  daf^  die  U^(ertrag!if||- 
der  Priucipien  der  Naturphilosophie  auf  im 
Heilkunde,  aus  denen  man  Schlüs$e  aieh^ 
welche  die  Erfahrung  nicht  für  bewährt  ao* 
erkennt,  der  Ausbildung  und  der  wahren: 
Kealität  im  Wege  stehen,  und  uns  immer  to«, 
Ziele  wenigstens  bis  jetzt  eotfernen  mf3is$e» 
<  Gewiis  wird  sich  niemand  rühmen  köft» 
nen,  dafs  er  du|*ch  Hülfe  der  philosophi- 
schen upd  mathematischen  Grundsätze,  tie- 
fere Einsichten  in  das  Wesen-  der  Neta. 
überhaupt  und  des  menschlichen  Ki>i:pen. 
insbesondere  erhalten  habe,  die  ihm  Kam 
Xeitfaden  bei  Erforschung  der  Krankheiten 
sowohl,  als  zu  dem  sich  darauf  beziehenden 
Kurplan  führen  können« 

Die  Philosophie  kann  daher  den  Ant 
nur  das  bestätigen  und 'klar  macheii,.was 
ihm  reine  Beobachtung  gelehrt  hat.  Es  fragt 
sich  also,  wie  mufs  eine  Kurmethode  bjeschat- 
fen  seyn,  wenn  sie  ihrem  Zwecke  entspre- 
chen, und  unserm  Zeitalter  angemessen  sejo 
soll?  Sie  mufs  einfach  ^nd  tvahr  seyn.  JSin* 
/acky  das  heifst,  sie  soll  nur  solche  Mittd' 
anzuwenden  lehren,  die  nach  richtig  ange^ 
stellten  Indicationen  wirken ,  und  sie  um- 
fassen ;  daraus  flielst  die  wichtige  Regel,  daii 
unsere  Recepte  auch  so  einfach  als  tnoglich 
sejn  müssen,    wenn  wir  auf  einen   $iidiein 
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Erlolg  technehy    und  reine  Beobachtungen 
machen  woHen:  •    ' 

Mehr  als  zwei  Mittel  sollte  man  nie  zu«, 
samoien  8elzen>  weil  ei  einem  consequenten 
Verfahren  widerstreitet,  und  man  besser  ihut, 
*<iamit  öfterer  zu  wechseln,  als  mehrere  durch 
einander  au  mischen,  wo  es  Tom  Zufalle  ab- 
hängt', .  ob.  aus  einer  solchen  Mischung  wirk- 
lieh  das  resulti^en  wird,  was  zur  Heilung  er- 
forderlich ist;  auch  kann  man  dafür  halten, 
dats  die  Arzneikunde  dadurch  in  ihren  Fort- 
schritten aufgehalten  werde,  in  so  fem  die 
Resultatie  nicht  rein  ausfallen  kcinnen. 

Wahr  \  das  heifst,  sie  mufs  den  Grund- 
sätzen einer  gereinigten  rereinfachten  Theo- 
rie gemäls.  entworfen  seyn,  die  iu  den  Grund- 
kräften unsers  Organismus  selbst  gegründet 
liegen,  und  mit  allen  bisherigen  reinen  Er- 
fahrungen übereinstimmen. 

Eben  diese  Erfahrung  lehret,  dafs  diese 
▼ereinfachte  dynamische  Medicih  diese  Be- 
dingnisse erfülle^,  intern  sie  uns  sagt,  wie 
die  Erscheinungen  des  Uebelseyns  entste- 
hen, wie  bestimmte  Einflüsse  von  aufsen  auf 
den  Organismus  einwirkend,  diese  Erschei-  « 
nungen  begründen,  dafs  die  einzeln  boi  den 
Krankheiten  vorkommenden  Zufälle,  welche 
von  einer  zu  starken  odev  zu  schwachen  Er- 
regüng   bestimmt  werden,    an  und  für  sich 
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aelbst  trüglicb,  und  nur  in  Verbindung  mit 
den  erforschten  Schädlichkeiten  und  yor- 
Iiandenen  Anlage  uns  zu  einem  richtigen  Ur- 
tbeile  über  die  Natur  der  Krankheit  biestiiii- 
knen  könne,      , 

ßrowr^  war  unstreitig  der  erste/  der  so 
dringend  auf  äulsere  Einflüsse,  unter  wel- 
chen der  tbierische  Körper  stehet ^  aufinerk« 
sam  machte,  und  zeigte,  wie  Gesundheit  und 
Krankheit  vorzüglich  durch  sie  bestimmt  wer- 
de; wie  sowohl  die  Entstehung  und  die  Na- 
tur der  Krankheit,  als  ihre  l^eitung,  ganz  yoi 
der  Beschaffenheit  dieser  Einfluaae  abhänge. 

Dank  ihvif ,  dais  er ,  die  Krankheits- 
lehre von  den  Spitzfindigkeiten  und  Hypo-\ 
thesen,  womit  sie  überladen  war,  reinigte 
sie  auf  einfache  Wahrheit  gegründet,  und 
den  leidigen  Empirismus  durch  Hinweisung 
auf  die  innern  Kräfte  des  Körper«  ver 
bannt  hat, 

Unsere  jetzige  verbesserte  und  verein- 
fachte Medicin  unterscheidet  sich  jedoch  da- 
durch von  der  acht  Brownschen  Lehre,  dab 
sie  die  Mängel  und  Bticken  des  Browosch^ 
Systems  kennt,  manche  Brownscbe  Behaup- 
tung  einschränkt,  und  sich  nur  in  dea  Gräfl- 
zen  der  reinen  Erfahrung  hält. 

Die  beigehende  Nac?h\rei5ttng  sub  No.  6. 
^  besagt  das  mehrere. 
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den    Nutzen    der    Infus^ion. 

Vom 

r     ;    Dt,   Hunnius  in  Welman 


Xh  dem  Monate  August  dieses  Jahres  wurde 
ich  zu  einem  ygjährigen  Manne  gerufen,  wfel- 
cher  an  einem  heftigen  Kopfschmerz  litt 
Dieser  Schmerz,  welcher  zwar  erst  heute  so 
heftig,  aber  schon  bisinahe  8  Tage  da  war/ 
zeigte  sich  am  meisten  über  dem  arcu  sn- 
praeäiarL*  Er  erstreckte  sich  bald  über  den 
ganzen  Kopf  weg,  und  war  oft  so  stark, 
dals  sich  Patient  niederlegen  mufste.  Da 
ich  diesen  .  alten ,  für  seine  Jahre  rüstigen 
Mann  schon  yor  einem  Jahre  an  heftigen 
Kreutzschmerzen  in  der  KuV  hatte,  die  einem 
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antisthenkchen  Kurpläne  ,  gewichen  "  wäreni 
auch'  der  Puls  hart  und  vt>ll  wat •  ich.  auch 
sonst  keine  schwächenden  Einflüsse  erfragen 
konnte,  sondern  wohl  wufstey  dafs  Patient 
in  den  letzten  Jahren,  wo  sein.Nahrungs«* 
stand  vorzüglich  sich  gebessert,  in  Hinsicht 
seiner  Diät  vorzuglich  j^t  gelebt  hatte;'  da* 
auch  femer  sein  Gesicht  roth, 'die*  Augen 
glänzend,  die  Zange  weifs  >beflegt,  und  kein 
übler  Geschmack  zu  bemerken  war,  so  glaubte 
ich  gewifs  mit  Recht  auch  diefsmai  der  reiz- 
entziehenden  Kutmethode  den  Vorzug  ge- 
ben zu  müssen.  Die  Medizin  bestand  aus 
Nicrungj  Crem,  tartar.  Manna.  Patient 
mufste  im  Bette  bleiben. 

Den  2tßn  Tag  fand  ich  den  Kranken 
nichts  weniger  als  gebessern  Sein  Schmerz 
war  vielmehr  so  heftig  gewordeü,  da£s  er, 
wie  er  sich  ausdrückte,  den  Kopf  vor  die 
Wand  stofsen  möchte.  Da  die  Schmerzen 
oft  beträchtlich  nachliefsen,  ^iber  dann  bald 
wieder  mit  erneuerter  Wuth  zurück  kamen, 
so  wollte  ich  diesem  alten  Manne  kein  Blut 
Birnen,  sondern  ich  venetzte  obige  Medi->* 
zin  mit  etwa^s  Brechweinstein,  um  mehrere 
und  stärker»  Stuhlgänge,  die  auch  ganz  fehU 
ten,  zu  bewirken,  welche  auch  diese  Nacht 
zu  vier  malen  noch  erfolgten;  aber  glti^« 
wohl  zeigte  siah  keine  Sesserong. 
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Den  Sten  Tag  fand  ich  ihn  noch  htfti« 
ger  leidend,  vorsUglich,  wenn   er  sich  auf« 
richten  wollte«    So  oh  er  letzteres  verSachen 
wollte^  bemerkte  man  Neigung  zum  Erbre« 
chen^  da  in  der  Zeit  heftige  Kopfrheiunatis« 
men  im  Schwaoge  gingen^  und  die  Schmer« 
zen  sich  bis  in  das  Halsgenidt  herunter  ieo* 
gen^    so  gUubte  ich»    dals   es-  wohl  besser 
YTürde  gethan  gewesen  sept^  Wenn  ich  gleich 
anfangs  ein  förmliches  Aderlaß  rorgenom« 
men  hatte.    Jetzt  aber,  .da  mehrere  schwä- 
chende Medicamente  gebraucht  worden  wa-«! 
ren^  hielt  ich  es  tat  zureichend»  einige  Schröpi- 1 
köpfe  an  den  leidenden  Theil  zu  legen;  $1 
Schröpfköpfe   wurden  daher  an   die  Stirn, 
die  Schläfe  und  den  Nacicen  vertheilt*    Die 
Wirkung  war  in  so  fern  gut,  dafs  die  Schmet« 
zen  sogleich  nachliefsen;  aber  leider  nach  4 
Stunden  kamen  sie  heftiger  als  )e  jturück« 

Ich  glaubte  daher  am  4^en  Tage  dei 
rekentziehenden  Kurplan  nicht  ffiehr'verfol* 
gen  tVL  dürfen»  sondern  ich  liels  ein  Jh/üs. 
f^aletian*  mit  Jtpir.  mindert  und  üaphth. 
ytttioL  nehmen » -und  Senfpflaster  an  iit 
Waden  legen»  Wein  ins  Getränke  tniichen, 
und  fluchtige  Salben  einreiben«  Die  folgen« 
^  "^^  de  Nacht  ward  sehr  unruhig  und  mit  vie«. 
len  Schmerzen  zugebracht«  Die  Senfpflaster 
hatten  sehr  gezogen;  das  Gesicht  Wir  Seht 


Dth,    die  Zunge  sehr  belegt  und  trocken, 
er  Puls  hart  und  mit  dem  iSten  Schlage 

usetzend» 

Der  Kran)&e  erzählt«  mär  ji'm  ^ten  Tage 
lit- schwere^  Zufige,    dafs    er  eine  eigene 

itzelude  Empfindung  in  den .  Pingerspiäen 

abe,  und  ihm  ^eine  Glieder  wie  Blei  so 
Dhwer  Vorkämen.  Ick  6öhlo£i  au£  einen  be* 
andern  Blutdruck  im  Köpfe  und  au£  die 
tähe  eines  Schl^gflusse^,  und  enttchlols  mick 
aher^  Wenn  e%  den  fölgeinien  Tag. nickt 
«SS er  ieyn  würde,  Btutigel  am  Kopfe  zxl 
»gen^  Vor  der  Hand  aber  liefs  ick  dieselbe 
f  edi2tn  mit  einem  Zusätze  joü  Kämpfet  und. 
lenega  fortgebräuchen« ' 

Inf.t.Atl.fontkferyiJL  \k 
coj.  addei 

CamphöK  eL  gr^  vf*  ♦ 

Gr*  ärah.  57. 

M.B.S,  Alle Stündäi  t Eislöffel YolU 
Den-  6ten  Tag  wuMen  wirklick  4  Blut^ 
gel  titn  die  Schläfe  gelegt^  indem  alle  Symp  % 
u>me  bedenklicher  geworden  wären*  Der 
Puls  setste  jedesmal  den  fünften  Scklag  aus  -%• 
die  reix^nde  Medizin  wurde  'weggelassen* 
Die  Folgen  dieser  iikermah}igeii.  Blutiuske-» 
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rangen  waren  auf  eine  Stunde  ruhiger  Schill 
und  einige  Stunden  nach  demselben  röllige 
Remission  der  Schmerzen.    Der  Kranke  fühlte 
sich  heiter  und  glaubte  schon,    dafs   seine 
Krankheit  geheben  sey  7-   der  Pula  aetsts  |  ^ 
iilir  selten  aus«  -*^  Ich  liefs  dem  Kranken  ror 
Schlafen   i5   Gran  Doversches  Pdlver  nah-  lU 
men,  um  durch  eine  glückliche  Ausdünstnnf  1^ 
die  Krankheit  völlig  zu  entscheiden.     Gleich« 
wohl  aber  entsprach  der  Erfolg  meiner  Er« 
Wartung  nicht,  w  Der  Kranke  hatte  zwar  die 
Nacht  über  nicht  viel  über  Schmerzen  ge*: 
klagt,    aber  er  hatte  9    was   er   bisher  nqck 
nicht -thaty  hin  und  wieder  phantasirt^  und 
gröfstenthells  ohne  Besinnung  gelegen. 

Den  yten  Tag  beträchtlich  schwächer!  — 
Der  Puls  war  zwar  Weicher  aber  unordentlich, 'f'^e 
und  wie  vorher  aussetzend.  Ob  der  Kranke 
schon  von  keinem  heftigen  Kopfschmerze  wis-  I  ^( 
seii  wollte,  so  konnte  ersieh  doch  gar  nicht  1^ 
ohne  heftige  Verzückungen  seiner  Augen-  l^^ 
braunen  aufrichten^  und  mit  der  linken  Hand  l'^^ 
reichte  er,  selbst  im  Schlaff  nach  dem  Kopfe,  I  ^' 
vorzüglich  nach  dem  Hinterhauptes  um  gleich«  1^ 
sam  etwas,  was  ihn  drückte,  hinweg  zu  neh-  p 
men.  Sein  Augenstern,  der  die  ganze  Zeit  1^' 
etwas  erweitert  war,  wurde  es  immer  mehr.  1^ 
Bisweilen  war  es  ihm  unmöglich,  selbst  wenn  1  ^ 
er  munter  war,  die  Umstehenden  zu  erken*    1^ 

nen.     1 
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Ben»  Oft  wollte  er  "aufsteigen,  ohne  doch 
die  Kraft  hiezu  zu  besitzen.  t>ie  Zunge  war 
xum  ersten  male  bräunlich  belegt.  •—  Did 
Krankheit  hatte  jetzt  einen  zu*  hohen  Grad 
Ton  Asthenie  erlangt,  als  dafs  ich  wegen  der^  * 
Afittel  in  Ungewifsheit  ^hätte  seyn  könnet« 
Ich.liefs  F'alerian.y  Shrpentar,  infundiren, 
ZVL  6  Unzen  ^Colatur  la  Gran  Kampfer  se- 
tzen, und  ein  halbes  Quentchen  Naphtbe« 
Sin  grofses  Senfpflastei*  wurde  in  den  Nacken 
J^elegt  und  der  Kopf  mit  balsamischen  Krau«» 
;ern  belegt;  alle  Stunden  erhielt  ereinea 
ErfsiöfiFel  voll  Madera. 

^    ,Der,  7t e  Tag  ging  unter    diesen  Zufäl- 
Len  hin* 

Der  gte  wurde  noch  gefährlicher.  Hän- 
äe  und  Eüfse  zitterten,  vorzüglich  aber  die 
Linke  Hand,  .)yenn  er  sie  ^ujn.  Kopfe  be-> 
»regte.  Ueberhaupt  gewann  nun  die  ganze 
l^ankheit  das  völlige  Ansehen  eines  Was* 
fterkopfe».  Die  Zufälle  erschienen  ganz  wid 
b^i  Kindern,  die  an  dieser  Krankheit  lei* 
den«  Am  Abend  ginge;^^  diese  Tt  emulatio-* 
Kien  in  die  heftigsten  Convulsionen  üben 
t)ie  Zuckungen  in  den  Gesicht3muskeln  wa- 
ren so  heftig,  dafs  ich  michniclit  erinnern'  ^ 
konnte,  sie  bei  Kin(iern  heftiger  gesehen  zu 
baben.  loh  glaubte  auch,  der  Kranke  würde 
an  diesem  Paroxysmus  bleiben.     Ich  liels.  die 

Jooia.  XXUt.  B.4.  St«  Q 
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gaaze  Nacht  hmdurck,  hebst  der  übr 
Medizin^  all^  halbe  Stunden  ^  Gran  '. 
9chu8  iiehüieii^  frische  SenfpAabter  an 
Futvsohlen  legen  ^  und  glaubte  ihn  am  Ä 
gen  nicht  in  ehr  am  Leben  zii  linden. 

Diö  AufWärtetiil  erzählte   mir,    ^ 
noch  weg  ging^   dafs  der  Kränke   schon 
lo  jahjreil  dieselben  Ziiicküngeii  gehabt 
be^   daß  ör  damals   sehr  lange  krank  g 
geri,  und  dabei  öfters  solchid  Parox ysöieü 
habt  habe.    Diese  Convülsionen  wären  i 
ohne  vorhergcfgangenes  Uebelbefinden  i 
getreti^n,     zwischen     durch    hatte    sich 
Kranke  besser  befunden^  und  der  Attt 
erst  nafch  i-o  Wochen  so  glücklich,  den  Kl 
ken    von    diesem    Uebel    zu    befi-eien, 
Convülsionen  waren  auch  däthäls  mit  K< 
scshmerz  gepaart  und   die  Muskeln    des 
'richts  warpn  ebenfalls   &m  heftigsten  an 
gtüfeÜA 

Bei  meiner  Nachhauiekun^t  recapitul 
ich  noch  einmal  die  ganze  Krdnkheit  i 
alle  ihre  ÜZufälle^  Ich  tiberdächte  mein  ^ 
fahren^  und  isog  öhngelaht*  folgende  Re 
täte.  -^  Däfs  nämlich  das  Üebel  ^  jetzt 
reizenden  Mitteln  behandelt  werden  mii 
und  da&  der  Kopf  der  Häüptsitä  der  Kra 
heit  sey,  sähe  ich  wohl  ein;  nur  blieb 
dreierlei  zu  untersuchen  übrig.    Eratlicb 
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das  System  der  Sensibilität  oder  >das  System 
der  Irritabilität,    odel*  das  -System   der  Re- 
jproduction  vorzüglich  oder  ursprünglich  an-' 
gegriffen  sey.    Mit  andern  Wprten.:    ob  im 
Gehirne  die  eigentliche  Ne^^venfalser,   oder 
die  Blutgefäfse,    oder  die  Lymphgefäfse  die 
^rankheit  begründen,*   ob  ich  daher  mit  ei- 
nem Krämpfe,  oder  einer  Entzündungy  oder 
;^iner  Lymphanhäufung  2U  thun  habe.    Ein 
Vebel  der  'Nervensiibstanai   kf<»nnte  es  nicht, 
^ohl  seyn,  donn  es  fehlte  ersrlich  die  grofse 
lEmpfmdlicfhlceit    d^r  Sinnorgane'  sowohl  im 
Anfange  als  Verlaufe  der  Krankhei|:.  Der  Au-^ 
genstern  v\rar  gleich  anfangs  mehr  erweitert 
aU  zusammengebogen.  Dem  Patienten  konnte 
::•»  auch  gleich  viel  seyn,    in  welcher  Lage  ^ 
eich  der  fCopf  befände;' aber  so   bekam  er 
lött  nur  die  Schmerzen ,    wenn,  er  sich   auf- 
rtichtete«    Ebenfalls  war  der  Puk  zu  voll  und 
langsam,  was  bei  Nervenleiden  wohl  selten 
<der  Fall  ist«    Die  Nervenmittel  hatten  end- 
;lich  wenig  oder  gar  nichts  gefruchtet/ 
'  1     Eine  Entzündung,  d«  i«  eine  Anhäufung 
^4n  <len  Blutgefar^en.  mit  alten  ihren  Folgen 
eitonnte  es  auch  nicht  »eyn,    da  die  Scbmer- 
-'3Ben  so  oft  nachliefsen;  auch  war  in  den  Au« 
-gen  keine  Rothe  zu  sehen,  da  sie  docH  ge« 
-Urils,  weil  sie  dem.leidendea  Theile  so  nahe 
'^liegen^  einen  entfernten  Antheil  hütten  neh- 

Da 
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m^n  müssen;  sie  gaben  nicht  einmal 'einn 
gelben  Schleim  von   sich,   was   doch   immer 
in  solchen  Fällen  zu   geschehen  pflegt.    Aa 
der  Stirn  war  ebenfalls   weder  eine  besoB- 
dere  Hitae  noch  Klopfen  zu   spüren,    son- 
dern  der .  Kopfschmerz  war    mehr    ziehend 
Gewifs  hätten  endlich  wohl  frühzeitig  hef- 
tigere Symptome  eintreten  müssen ,   wie  be 
der  Hirnentzündung  zu  geschehen  pflegt.   Ei 
war  mir  daher  wahrscheinlich,  dals  es  mek 
eine  lymphatische  Anhäufung  in  den  Hülh 
len   des   Gehirns"  sey,    welche    durch,   ihres 
Reiz  anfänglich  Sthenie,  zuletzt   aber  durck 
ihren  Druck  diese  lebensgefährliche  Betii* 
bung  und  Conyuhionen  hervorbrachte.   Vor 
allen  aber  schien  mir  dahii^  zu  deuten^  dib 
er  sich  ganz  so  betrug  wie  Kinder,    die  tf' 

■ 

dem  hydropt  cerebri  leiden,  i)  £r  konntl 
nicht  aufrecht  sitzen,  ohne  dafs  sich  seine 
Schmerzen  vermehrten  und  im  Anfange  dir 
Krankheit,  ohn,e  Neigung  zum  Erbrechena 
spüren,  a)  Er  spürte  schon  mehrere  "Wo* 
chen  vor  der  Krankheit  eine  gewisse  Schwert 
im  Kopfe  und  Schlaflosigkeit.  3)  Er  hattir 
bei  seiner  sonstigen  Stärke  der  Natur  in  sei* 
nen  gesunden  TageA,^  einen  eigenen  unii 
ehern  und  tappichten  Gang.  Ferner  gab  mit 
vorzüglich  die  vor  lo  Jahren  erlittene  Krank« 
^heic,    wie   ich   schon   oben    erwähnt    hab(^ 
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welch«  ^mals  tier  Herr  Geh.  Rath  Hnfe* 
land  zu  behandeln  hatte, 'Aufschluls.  —  Der 
aussetzende  langsame  PuU,  die  erweiterte, 
IHipiUe,  der  eigene  düstere  Zug:  um  die  Stirn 
iiod  das  Runzeln  der  Augenbraunen  waren 
•ndlioh  Kennzeichen,  welche  mich  zu  obi- 
ger  Ansicht  völlig  hinleiteten* 

Es  konnte  mithin  nicht  fehlen,  dafs  ich 
hier  die  Indicätion  *zu  solchen  Mitteln  fin- 
den mufste,  welehe  sich  sowohl  durch  ihre 
.  yorzUgliche  und  ^  durchdringende  Wirkung 
auf  das  L3rniphsystem  ^  als  durch  ihre  Ten- 
denz zu  dem  leidenden  Theile,  nämlich  d^xa 
t^ehirne,  auszeichnen«'^  'Meine  Wahl  fiel  auf 
i^e- Radix  Belladonnae^  Jeder  praktische 
▲rzt  kennt  ihre  Anwendung  in  der  Wasser- 
sucht nebst  ihrej  Richtung  zum  Gehirne. 

Als  ich  den  folgenden  Morgen,  &ls  den 

gten  Tag  der  Xrankheit,  den  Krankepi  bcj- 

suphte,  fand  ich  ihn  im  tiefsten  Schlafet.   Bis 

gegen  Morgen  hatten  die  Coiivulsionen  ohn« 

Bewulstseyn   angehalten.     Die   Glieder  zit- 

iterten  noch,  «und  jeden  Augenblick  erwar- 

:%ete ,  ich    die   Rückkunft   det  Öonvulsionea 

^lUid  mit  ihnen  den  Tod;    Der  Puls  war  kaum 

fiihlbär,  lang^sam  und  aussetzend. 

i  .     ■  Ich  ^  liefs  sogleich  alle  &  Stunden  einen 

•ihalben  Gran  Mad.  Belladonnae  nehmen  und 

•hxemit  ein  starkes  Infus.  Rad.  Seaegaey  f^a-- 


\  > 


lerian.  verbinden.  Der  Kopf  wutde  mit  ei- 
nem grofsen  Senfpflaster  umhüllt  und  durch 
warme  Essigdampfe,  die  der  Kranke  in  die 
Nase  iiehen  müfste,  hoffte,  ich  ebenfalls  et- 
was beizutragen ,  das  Lymphsystem  in  Thä- 
dgkeit  zu  setzen,  So  ging  det  Tag  hin,  ohne 
eine  bessere  Aussicht -zu  gewähren. 

Der   lote  Tag  ging  ebenfalls  unter  an- 
(laltendem  Schlafe  und  leichten  Zuckungen 
der  Glieder  hin,  und  raubte  den  Umstehen- 
den alle  Hoffnungt     Indefs  sah  man    doch, 
dafs  das  Senfpflaster  etwas  Rqtbe  und  Ge- 
schwulst an  der  Stirn,  wo  gar  keine  Haare 
waren,    erzeugt  hatte;    die   Haare  wollten 
nämlich   die  Angehörigen  nichs  abschneiden^ 
lassen«    Der  Stuhlgang  fehlte  seit  4  Tagen, 
und  es  war  iwithig,   da  Klystiere   nicht  wir- 
ken wollten,   einige  Efslöifel  voll  Ricinusöl 
nähmen  «u  lassen,  worauf  auch  gegen  Abend 
zwei  starke  Ausleerungen  erfolgten,   welche 
etwas   mehr  Munterkeit  «jur  Folge   hatten; 
die  übrigen  Mittel  waren  dieselben* 

Den  ixtea  Tag  fand  ich  ihn  merklich 
besser,  Voi|  der  Wärterin  erfuhr  ich,  dafs 
er  einen  aufserordentlicben  Schweifs  gcfhsbt 
habe,  dessen  Geruch  höchst  häTslich,  ja  völ- 
lig leichpnhaBt  gewesen  sey.  Der  Puls  war 
nicht  allein  jpegelmäfsiger,  sondern  ^r  setzte 
0ür  den  ^  Schlag  aus,   auch  schien  mir 
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die:  Zunge,    welche   die  ganse  Zeit  höchst 
trocken  und  rauh  gewesen  wiur,  feuchter  zu 
seyn«    Er  spracb  wieder'  und  ineipte,    sein 
,KopfschmeriQ  sey  weit  geringer;  auch'koiinte 
er   etwas  aufrecht  sitz^ii  ohne  ^^chwindlicht 
zu  w^arden;  da.  er  sehr  durstetet  so  liefs  ich 
ihn    reichlich    Weip    und    Wasser    ^trinken« 
Ich   liefs    zur   obigen   Mixtur  China  setzen 
'lind  die  BelUdoitna  |u  seltenen-  Zeiträumen 
ohne.  Moschus  nehmen«  *->^  'Des  Jt^achmittags 
tänd  ick  ihn  gleichwohl   ganz    anders.     Er 
-war  wieder 'in  seine  alte  Schlafsucht  verfal- 
len;^ der  Puls  setzt jgt  mehr  aus.    Am  Abend 
j;«iigten.  seine  Antworten^   die  man  mit  gro- 
be»  MUhe  aus  ihm  herausholen  mufste,  von 
'^iner.  gänzlichen  Abwesenheit*    Et*  entblöfste 
^ftidi,   und  man  mufste  ihn  immer  aufwärts 
idehen,   weil   e):  ivadh  den  Fiifsen  herunter 
«ank.     Der  Mund  stand   o£Fen;    die  Hände 
witrde;i  kalt,  wovon  immer  die  4inke  nach 
dem    Köpfe   zitternd  fuhr,    wobei   sich    die 
Slfcim  immer  in   düstere  Falten   zog^  -*-   So 
ging  es  die  ganze  Nacht,  so  dafs  die  Seini- 
gen auf  das  Ende  warteten. 

Ich  dächte  im  Ernst  nicht  mehr  an  eine 
Wiederherstellung ,  vielmehr  war  ich  im  Stil- 
leiki* beschäftigt,  wie  ich  wohl  von  den  An- 
verwandten nach  dem  Tode  die  Erlaubnifs 
zur  Oefitiung  des. Kopfes  erhalten  sollte^  als" 
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mir  die  Infusion  einfiel,  um  dieselbe  noch 
diesen  Abend  vorzunehmen,  war  mir  es  schon 
SU  spät,  aber  am  folgenden  MorgeiL  liefs  idi 
ihm  die  Mediana  des  rechten  Arms  ö£Fneii| 
sogleich  5  Oran  Kampfer  in  i|  Quentchen 
einer  dünnefh''  Mueilag^  sem.  Cydan  -in  die- 
selbe einspritzen.  Kaum  war  es  gescheho, 
als  der  Kranke  seine  Augen  öffnete,  gam 
munter  um  sich  her  sah  und  die  Umstt- 
henden  fragte,  was  sie  mit  ihm . TÖrhätteaf 
Ich  hatte  den  Puls  sowohl  an  der  recht« 
als  linken  Hand  genau  vor  der' .Iii|ectioi 
untersucht,  und  gefunden,  dafs  er  äufrent 
unordentlich,  klein  und  aussetzend  gingt 
Jetzt  aber  bemerkte  ich,  eben  so  ^e  Heir| 
Dr.  Onelj  eine  gewaltige  Veränderung;  da 
Puls  der  rechten  Hand  hatte  an  Stärke  ss- 
fserordentlich  zugenommen,  während  der  der 
Unken  Hand  wie  vor  geblieben  war.  -^-  Ifack 
ohngefähr  lo  Minuten  yerfiel  der  Kraükein 
einen  ruhigen  Schlaf,  er  griff  nämlich  nidtf 
mehr  so  oft  nach  dem  Kopfe  und  achnarcbti 
Bicht  mehr.  '  , 

Der  idte  Morgen.  Der  Puls  schlug  im- 
mer noch' stärker  an  dem  rechten  Arme,  aettft 
aber  nur  den  iSten  Schlag,  aus. «-«'  Die  Stella 
wo  die  Injection  gemacht,  worden  war,  wtf 
geschwollen  und  hart, ,  und  scbmerste  ba 
der  fioriUurung.    Die  ganise  Nacht  hiadurcb 
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hatte  der  ruhige  Schlaf  gedauert,  Ituid  auch 
noch  Jetzt  konnte  er  nur  wenige  Minuten 
munter  erhalten  werden,   wo   er  wenig  von 
seinen  Schmerzen  zu  fühlen  schien.'  Die^Mit« 
tel  blieben  die  vorigen,  doch  Pulver  ans  Bei« 
ladonna  waren  nicht  genommen  worden.  -— 
Gegen  4  IJ^i*  Nachmittags  wurde  der  Kranke 
«ufserQrdentlich  munter;   seine  Kppfsc^mer-  - 
sen  wt^ren  versdiwunden ,  nur  wenn  er  den  • 
Kopf,  hin  und  her  bewegte,   fühlte  er  etw^. 
£r  richtete  sieh  im  Bette  auf/;  der  Puls  setzte 
aehea.upnd  nurrzu  unbestimmten  Zeiten  aus« 
.  Auf  ein  Klystier    erfoIgteB  zwei  <  breiartige 
.  Aii&leeningen , '  die  so  stark  waren,  <krs  der 
Kranke  versicherte,,  er  habe  noch  /ue,so  viel 
auf  einmal  ausgeleert.  -  Diese  wider  alle  Er-* 
Wartung  erfolgte  Besserung  setzte  alle  An* , 
'  wesendett  in  Erstaunen,   und  man-baatrebte 
eich  auf  alle  Art  meine  Vprschiifte^  auszu« 
iiihren«    Ich  liefs  blos  die  Senegaauxtnr  fort 
jsetzen«    Die  Nacht  war  .sehr  ruhig«  <  * 

Dea  i3ten  Morgen  erwachte  dar  J&ankel 
jnit  der  gräfsten  Heiterkeit,  doch  wollte  die 
Zunge  noch  gar  nicht  rein  und  feucht  wer- 
den, weshalb  ich  noch  immer  in  Sorgen  war, 
und  noch  nicht  so  ganz  in  das  Frohlocken 
der  Seinigen  einstimmen  konnte.  Der  Kranke 
hattovsich  aus  seinem  Bette  bringen  lassen 
und  rauclite  sogar  oini^^Pfeife  Taback  mit 
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dem  ^Ölsten  Appetite.    Der  Puls  war  völ- 
lig gesuodj  doch  immer  stärker  am  rechten 
Ajme^   und  selbst  der  Appetit   sa    Speii«D 
fand  sich  ein.     Die  Schmerzen  im  Kopfe  e^ 
sehieaen  nicht  eher»  als  wenn  er  ihn  schnell 
bewegte.    Die  Qf^schwulst  am  rechten  Arme 
wurde  sahmerzhaFter,  weshalb  ich  .auch  em 
flüchtigea  Liniment  in  dieselbe  ejiireiben  und 
mit  einf  m  erweichentien  Pflaster  belegen  liefi. 
Gegen  Abend  fand  ich  ihn  schlafend,  dodi 
ohne  m  schnarchen  9   mid  er  konnte  nicht 
munter  erhalten  werden«   Sein  mitd^m  igten 
'  Schlage  aussetzender  Puls  zeigte  nur  zu  deuu 
lieh  9  dafs  es  wieder  mit  ihm  rUc^wäTts  gin^ 
Ich  liefs  ihm  daher  nocb'Tor  Schlafengehen 
ein  Pulirer  aus  s^  Oran  Belladonna  reichen 
und  ein  Klistier  mit  Brechweinsteia  setzen. 
Pen  ^^ten  Morgens  g  Uhr  traf  ich  ihm 
noch  schlafend.  -^  So  sehr  ich  auch  bei  die- 
ser ausserordentlichen  KxanUieit  gehoft  hat- 
te,    so  glaubte  ich   fetzt  doch  nicht    mehr 
belfeit  au  jLÖnneut   weil  es  ganz  das  Anse- 
hen hatte,  dafs  die  lymphatische  AnhäufuBg 
sich  wieder   vermehrte,    wovon    mir    unter 
andern  die  abermalige  Efweitening  der  Pa- 
pille,   die  .sich    heute  besonders   auffallend 
zeigte,  ^s  stärkste  Kennzeichen  abgab.    la- 
defs  hatte  ich  mir  yorga^ommen,  nichts  un- 
versucht zu  lassen,  was  eine  wohlthätige  Re- 
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sorptioa  befördern  und  die  örganiseheh'Kräft« 
in  Thätigkeit  setzen  könnte.    Di^  die  Sensi- 
bilität  sehr  gering   zu  se^yn  schien,    so  liefs 
ich  die  Belladonna  de$  Tags  dreimal  zu  2 
Gran  nehmen^   die  .Surq  mit  der  Unßuent.  ' 
Neapolican,  und  DigüaU  pürp^  täglich  drei- 
mal zu  21  Quentchen  einrerfaem,  und  zur  Ss" 
nega  und  Serpentßr.  Arhicablumen^  setzen. 
In  den  Nacken  wurde  ebenfalls  ein  grofses 
\ Senfpflaster  gelegt,  welchea  auch  bald  seine 
Wirkung  that,  -^  Den  Nachmittag  war  Pat. 
montisrer  als  am  Morgen«     Der  Puls  setzte 
nur  selten  aus    Die  Nacht  hindurch  ruhiger 
Schlaf;   der  Urin  war  einigemal  stark  gelau«* 
fen    und  ich    fand,    dals   er    einen  starken 
weifslicben  fiodensatz  hatte. 

Den  »5ten  Morgen  munter,  Er  verlangte 
aus  dem  fietie.  Der  Kaffee  wurde  )sxm  er* 
stenmale  mit  Appetit  versucht;    die 'Zunge 

-  schälte  «ich,  Eine  noch  nie  bemerkte  Weich- 
heit dea  GemUths  zeigte  sich  bei  -allto  sei-* 
nen  Reden;   so  oft  er  sprach  flössen  Thrä-» 

-  nen*  '  Es  war  Sonntag  und  das  GeläntO  der 
<}locken  regte  seine  ganaie- Seele  zum  Danke 
auf.  Er  wünschte  mit  m|r  in  die  Kii'che  ge^ 
faen  zu  können«  Ich  liefs  die  obige  Misctür 
nur  alle- 3  Stunden  nehmen  9  die  Salbe  aber, 
wie  vorher  fortsetzenV-  Den  Pols  fand-  ich 
ganz  gesund,  doch  immer  stärker  an  deuv 
rechten  Arme, 
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Den  iGten  ging  ^  noch  besser,  so  dab 
man  ihn  in  der  Stube  einigemal  auf  und  ab 
fuhren  konnte«  Die  Senega  wurde  mit  Quas- 
sia  und  China  verbunden,  die  Salbe  aber  bis 
<iun  aisten  Tage  früh  und  Abends  fort  ein- 
gerieben, wo  auch  der  Puls  der  rechten 
Hand  yöUig  mit  dem  der  linken  harmonirte. 
Er  befand  sich  nun  so  wohl,  dals  er  einigt 
Schritte  allein  gehen  konnte;  immer  aber 
.klaj^te  er  über  Schv^ere  und  Schwindel  im 
Kopfe,  auch  über'  etwas  Schmerz,  wenn  er  ^ 
den  Kopf  schüttelte.  Auch  bemerkte  man 
an  ihm. «ine  eigene  Schwäche  la  den  FüfseA 
und  das  Gehen  wurde  ihm  erstaunlich  sauer.  - 
Diese  Schwere  seines  Kopfs  und  seiner  Fiifse 
ist  auch  noch  jetzt ,  (mehrere  Monate  nach 
seiQer  J^rankheic)  bemerklich,  und  er  mofs 
sich  noch  immer  bei  dem    Gehen   in  Acht 

ff 

nehmen,  woeu  nun  freilich  das  liebe  Alter 
köm^it,  bei  welchem  überhaupt  solche  hef- 
tige Zlifälle  noch  lange  eine  Schwäch^  dei 
leidenden  Theils  zurück  lassen. 

Die  kleine  Geschwulst,  die  ron  der  In- 
Jection  entstanden  war,  muTste^noch  gegea 
i4  Tage  behandelt  werden,  sie  schmerste, 
so  oft  man  sie  berührte,  und  erst  nachher, 
als  ein,, dünner  schleimigter  £iter  ausgeflos- 
sen war,.heiJtQ  sie  zp* 
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sJie  mehrsäen  in^iBer  I^esdt  werden  6i< 
vielleicht,  überzeugt  haben,   dafs.  ich  mit;  ei- 
xier  Ljmphanhäufung  in  den  Sinibus  cerebrt     - 
zu  thun  hatte;  mit  eiiier  Krankheit ^  die  ia 
den  leteten  i5  Jahren  9   y-orzüglich  yon.  <ien 
Engländern  mit  gutem  Erfolge  abgehaiidelt 
-  .worden    ist.     Die    mehrsten    sind   der  Mei-? 
nung,   dieselbe,  wenn  Sie  acuter  Nativ  ist^ 
anfänglich  mit  antistht^nischen  Mitteln  zti  be«» 
^  handeln*    Es  ist  kei^n  Wunder^    )a  es  läfit 
sich  nicht    anders   denken, ^  als   dafs   durch 
eine  gröfsere  Anhäfufung  dieser  Feuchtigkeir 
ten  in  den  Höhlen  so  empfindlicher  Organe^ 
eine  stärkere  Reizung  und  Anspannung  her« 
vprgebracht  werden   müsse,    als    in   andern 
Höhlen  des  menschlichen  Körpers^  und  dals 
sich  mithin '  die  grofsen  Schmerzen,    womit 
sich  auch  unsere  Krankheit  anfieng,  sehr  gut 
erklären  lassen«    Diese  Ueberspannung  kann 
bc^i  vollblütigen  Personen  leichtlich  Entzün* 
dung   mit    allen    ihren   gefährlichen   Folgen 
erzeugen,    und    es  müssen   daher  Aderlässe 
von  grofsem  Nutzen  seyn,  ob  sie  schon  die 
Krankheit  nicht  heben  können,  weil  sie  Mos  . 
einigermafsen  die  Folgen  aber  nicht  die  Ur-*  ' 
Sache  derselben  eni;i:ernan«     JBs  linderte  ^a^^ 
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her  auch  hier  die  BluUusleeniii|[  jedesmal 
die  Zufällfli^  aber  gleichwohl  ging  die  Krank- 
heit ihren  Gang  fort  —  Mit.  den  Bluuna* 
leerungen  müssen  .Hothwehdig  änich  Auslee- 
rungen vr'äfsricht  er  Feuchtigkeiten  Tötbunden 
Werden«  da  man  eben  hier  tnit  einer  wider- 
natUrlicheii  Anhäufung  derselben  ^u  kim* 
pfen  hat)  und  da  auch  hierdurch  das  Ljmph^ 
lystem  des  gansen  Körpers  wohlthätig  eiw 
schlittert*  , 

^Mit  dem  >7ten  Tage  trat  offenbar  dis 
Asthenie  ein«  Der  Reiz  ging  in  Druck  über« 
nnd  es  mufsten  alle  ^  diese  Erscheinudgea 
hervortreten )  die  wir  hier  gesehen  haben* 

Oben  führte  ich  an  ^  dafs '  ich  ^  aufser 
einer  rekenden  Nahrung,  keine  weitere  Ur« 
Sachen  des  jetzigen  Uebelbefindens  hätte  ent' 
decken  können  ^  Woraus  es  sich  freilich  nicht 
allein  vollkommen  erklären  lieis^  warum  ebea 
dieses  Uebel  und  kein  anderes  eintreten 
mufste*  Zwar  läTst  sich  dasselbe^  bei  vor^ 
kandener  Anlage  ^  welche  rorzaglich  die  vor 
10  Jahren  ausgestandene  Krankheit  tM  bs« 
weisen  schien  ^  schon  durch  eine  gröisere 
Ansammlung  von  Säften,  überhaupt  denken 
und  erklären*  Ein  gröfserer  Druck  auf  die 
zurückführenden  Gefafse  konnte  allerdings 
schon  die  einmal  im  Uebermaarse  in  ded 
Höhlen  jd^  Ge^rns  Sich  befindende  Lym- 
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phe  Bo  vermehren ,  dafs  wirklicli '  Krankheit 
eintreten  knufste«  Indefs  zeigten  sich  eben 
jetzt,  da  der  Kränke  bei  rölliger  Besserung 
war,  Sputeii^  woraus  hoch  manches  für  die 
Entstehung  dieser  Rrisiiikheit  hervorging«  Un- 
ter'anderii '  horte  ich  ton  der  Haushälterin, 
dala  Pat«  kurz  Vor  der  Krankheit  mehrere 
Nächte  hindurch,  gahz  gegen  seine  Gewohn»- 
heitf  ohne  Eederdecke  geschlafen,  uhd  sich, 
olos  mit  dem  Schlafrocke  Zugedeckt  liabe{ 
von  der  Zeit  an  sej  seine  Klage  über  Kopf^ 
weh  entstanden«  -^  Nun  aber  ist  zwar  nicht 
denkbar^  dafs  sich  der  alte  harte  Mann,  bei 
diesen  warmen  Nächten  erkältet  habe;  gleich- 
wohl aber  sieht  jeder  ein^  dafs  bei  eineY 
kühllfii  Bedeckung)  die  Ausdünstung,  Welche 
er  des^  Nachts  seit  so  langer  Zeit  durchsein 
warmem  Bett  begünstigte^  nicht  so  vollkom-« 
Bi'dh  Von  Statten  gehen  konntei  wie  die  ein«^ 
mal  stAtt  findende  Gewohnheit  utid  die  in«' 
nere  Oekonomie  deiner  Oonstitutiott  es  ver-» 
langten«  Sollte  nicht  hierdurch  die  Lymph-« 
anhäufiing  zuerst  begünstigt  worden  Ujm?  -— 
Eine  beträchtliche  Mtage  walsrichter  Feuch- 
tigkeiten dünsteten  des  Nachts  während  der 
kOhlern  Bedeckung  weniger  aus,  und  es  mufs-* 
ten  daher  diese  Höhluagen^  welche  schon 
vorher  mehr  Säfte  fafsten,  als  ndthig  war, 
hievon  gleichsam  überschwemmt  werden.  -^ 
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Ztt  d^m  Gebrauche  der  JRad^  BeUadon^ 
nae  trieb  mich  er&tlich  der  Nutsen»  welchen 
sie,   nach  mehreren  praktischen  Schtifmet 
lern,  in  dev  Wassersucht  überhaupt  leistet 
DaCi  sie  beim    Hydrops   cerebri  yorzügUcii 
nutzen  müsse,  glaubte  ich.  deshalb,  .weil  itf 
augenscheinlich  auf  das  G^^hirn  wirkt;  häupt« 
aächlich  aber  trieb  mich  schon  vor  einiges 
Jahren  die  Noth  zu  Ver^  uchen  der  Art,  wct 
che  mit  aufserordentlichem  Erfolge  gekrönt 
wurden.  -^ '  In  einem*  nahen  Dorfb  lag  eia 
Knabe  ven  6  Jahren  an  allen  den  Zufallen 
krank,  die  zwischen  einem  eigentlichen  Kop& 
leiden  und  Würmern  die  Mitte  haften»   Die 
ersten  Tage  gingen  hin,  ohne  dafa   ich  et- 
was anders  thun  konnte,  als  durch  Bicinusöi 
und  andere  hieher  gehörige  Mittel  gegen  dis 
Würmer  zu  wirken,    bis  am  5ten  Tage  die 
allzu  starke  JEiweitenmg  des  Augensterns,  det 
langsame  Puls^   die  düstere  Stirn,    das  laute 
Aufscihreien,    das  Erbrechen  beim    Aufridi« 
ten,  der  heftige  Kopfschmerz,    das   angstli' 
che  Umhersehen  oder  rielm^hr.  Starren  der 
Augen  mjich  ganz  für  A^  Hydrops   cerebri 
bestimmten.     Das  Einreiben   der   Mercurial' 
salbe,  die  DigüaL  purp»  innerlich,  diespf 
nischen    Fliegen    äufserlich   verliefsen   inicli, 
und  ich  ergriff  gegen  den  7ten  Tag  die  Aa^ 
dix  JBelladonnae^  von  welcher  ich  in  ein^a> 

Saht 
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Safte  alle  a  -Stunden  ,den  6ten  Theil  ,eines 
Grans  nehmen  liefs.     Als   ich  ^u  Ende   des 
Sten  Tages  schon '  die  Erscheinung  der  Con- 
yulsionen    erwartete^    meldete  man  mir  die 
gänzliche  Wiederherstellung   des   Kindes.-— 
Kurz  darauf  M'u^rde  die  Schwester  dieses  .Kna- 
ben  (beide   Kinder  waren  von  einem  6ojäh- 
ligen  Vater  erzeugt)  an.  denselben  Z^ifällen 
krank.     An  dem  3t en  Tage  ergriiF  ich  scHoa 
dieses  Mittel  und  gegen  den  5ten  Tag  war 
alle  Gefahr  vorüber.  —  Ich  ging  mithin  bei 
diesen    jetzigen    Zufällen   schon   init  vielem 
Zutrauen  an  dieses  Mittel.     Seitdem  gebrau- 
te ich  es  nun  jedesmal,  wo  ein  durchdrin- 
gender Reiz  auf  das  Lymphsystem  nothig  ist, 
und  es  hat  mir  oft  vortrefliche  Wirkung  ge- 
leistet. —  Die  Verbindung  desselben  mit  dem 
Moschus  schien  mir  wegen  der  Krämpfe  nö- 
tbig  zu  seyn.  —  Die  Senega  wählte  ich  eben- 
falls wegen  ihrer,  guten  Wirkung  auf  das  Sy- 
stem der  Secretion;   eben  so  die  Mercurial- 
salbe  nebst  den  übrigen  Mitteln.     Vielleicht 
wäre  auch  die  JEssent.  herbae  Niconanae  von 
Iifutzen  gewesen,  da  sie  auch  auifdas  Gehirn 
wirkt. 

Was  nun  aber  die  Wirkung  der  Infu- 
sioii  des  Kampfers  betrift,  so  schien  ^sie  mir 
zu  einer  Zeit,  wo  die^  Sensibilität  beinahe 
erschöpft  war,  und  wo  die  Assimifationsor- 

Jo«ra  .XXII.  B.  4*  St.  ]g 
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gane  auF  die  Mediöam^nt^y  Welche  innerlich 
gegeben  wurden,  nicht  gehörig  reag'ren  konn- 
ten >   das  einzige  Rettung'smitteL     Der  Kam* 
pfer  unmittelbar  in  die  Adern  gebracht,  konn- 
te hier  offenbar  sehr  schnell  tu  den  leidenden 
Organen  hingeführt  werden,  Und  um  so  schnel- 
ler wirken,  wie  offenbar  die  Polgen  bewie- 
sen.   Sie  verdient  mithin^  bei  allen  solchen 
desperaten  Symptomen  versticht  zu  werden« 
—  Die  hiebei  bemerkte  eigene  Wirkung  auf 
den  PulsÄchlag  des  reichten  Arms  ^eigt,  wie 
»ehr  und  wie  lange  der  Zuerst  äfficirte  Theil 
selbst  durch  ein  so  flüchtiges  Mittel,  als  der 
Kampfer  ist^    in    einer  Vorzüglichem  Erre- 
gung verbleibt  und  ^ebt  nicht  unbedeutende 
Winke  zu.  fernem  Versuchen  der  Art*    Ich 
würde  diese  einzige  Erfahrung   für   nicht  so 
wichtig  linden,  wenn  nicht  Herr  Dr.  Onel  *), 
durch  dessen  Beispiel  ich  allerdings  tri  die- 
ser Operatit>n  aufgefordert  Worden  war ,  bei 
zwei  Fällen  dasselbe  bemerkt  hätte« 

*)  ä.  Medicinitth-praaiachs  Beobachtuxii^en»  heniii' 
gegeben  toxi  C,  G.  Ortei,  i.  Band's.  Heft>  ton  itf 
Wirkung  der  Iniuiion» 

Näcbsteiaft  Werde    ich  den  Leeetn   einige  nlerkwu^ 

#  dige  Verfuche,  die  mit  der  lofuiiion  an  Wahniin- 

nigen  in  der  Charit^  gemadbt  w«rd«ti  sind,    vit- 

Acilen.  r  il.  JK 
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IV. 

t 

Medicinische    , 
Jj^eobachtungen    und   Bemerkungen 

irOft 

Dact.  CGuarad  Frankenfeldf 

pr«ctitcli#itl  Atst  In    Schwitzt]  bii  Lübeck. 


/  ■ 

■    ■   •     ■  ,1. 

Uebir  die  Anwendung  des  Mohnsafts. 

VTewifs  ist  es  der  Mühe  t^erth  eines  unse« 
iet  wichtigsten  unentbehrlichsten/  Arzf^ney- 
mittel,  den  Mohnsaft^  und  wie  dessen  An*» 
Wendung  geschehen  mirSse,  durch  richtige 
Beobachtungen  in  ein  noch  helleres^  Licht  zu 
setzen.  Aus  dem  Gesichtspunkte,  woraus 
wir  Jetzt  die  Wirkungen  de«  Opiums  betrach- 
ten und  hiernach  seine  Anwendung   bestim«- 
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men,  haben  wir  noch    lange  nicht    Beslim- 
mungen  genug,  um  hier  keinen  Zweifel  übrig 
zu  lassen.     Die  Erregungstheorie  hat  uns  hie- 
zu  manche  neue  Aussichten  geöffnet,  die  ge« 
wils  verdienen  am  Krankenbette   geprüft  n 
werden.     Gewifs  verschaffen  solche  Beobadi- 
tungen  immer  mehr  Geschicklichkeit  in  seiner 
Anwendung  und  tragen  dazu  bei,  die  manche»)- 
lei  Vorurtheile,  die  dieses  Mittel  so  oft  in  üi* 
len  Ruf  brachten,    zu    entfernen,       Mögta 
iPiactikel*  doch   nicht  durch   eine   ungegruA« 
dete  Furcht  von  dem  Gebrauch   des  Mohn- 
^afts  abgehalten  werden,  da  warlich  das  Opi- 
um,   wenn    es     angezeigt    ist^    in     allmählig 
steigender  Gabe  gereicht  und  in  eine  schickli-. 
che  Verbindung  gebracht  wird,  ein  Wunder- 
mittel bleibt»     Ich   verdanke   diesem   Mittel 
vi^l  und  freue  mich,  dafs  im  Anfange  mei- 
ner Praxis  weder  Furcht  noch   Vorürtheile 
mich  von  dem  Gebrauche  desselben  abgefatl- 
ten  habeuk  Ich  kann  versichern,  dafs,  so  las« 
^e»ich   die  Arzeneykunde  ausübe,  ich  e$  io 
vielen  Fällen,  wo  es  ehedem  gefürclitet  wiir- 
üe,  und  wo  es  die  altern SchuUä  ganz  verwa^ 
fen,  bei  Kindern  und  Alten,  bei  Ausleeroo- 
gen  des  Da'rmkanals,  bei  Unreinigkeiten  ia 
demselben  u.  s.  w.  angewendet  habe,  und  mit 
,4em  glücklichsten  Erfolge«  .Durch  gefahrliche 


?-. 
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dringende  Fälle  lernt  man  oft  am  besten,  wat 
man  von  Arzeneymitteln  zu    erwarten  habe« 
Ich   kann    daher    mit    voller    Ueberzeugung 
ohne  Vorliebe    versichern,    dafs   ich  nie  ei- 
nen  Fall  gesehen  habe,  wo  ich  durch  Opium 
jBeinen  Kracken  Schaden  zugefügt  hatte;   Ich 
"^weifs  recht  gut,   dafs  man  mir   eine 'Menge 
.  Fälle  von  andern ,  Aerzten   entgegen  stellen 
:{cLönnte,  die  das  Gegentheil  beweisen;  indes- 
sen zweifle  ich,  dafs  die  Schuld  an  dem  Opium  ^ 
llfijge*  Denn  in  diesen  Fällen  war  sicher  die 
•Anwenduhg  ^des    Opiums    nicht     angezeigt, 
oder  man  wendete  es'  zu  spa'rsam  ^oder   in 
zu    grofsen    Gaben    im    Anfange    an,    oder  ' 
brachte    es   in  unzweckmäTsige   Zubereitun- 
gen und  Verbindungen«     Dieses  und  mehre- 
re   Umstände    haben    diesem    vortreflichen 
Mittel  sehr  geschadet  und   man  sollte  nicht 
so   viel  Gewicht    auf   dergleichen   Beobach- 
tungen legen.     Freuen  isoll   es  mich,    wenn 
Hies^  Gedanken  solche  Aerzte  bewegen,  die 
bisher    den    Mohnsaft    mit    Vorurtlieil    und 
Furchtsamkeit  in  mehreren  Fällen  gebrauch- 
rteUf  dafs  sie  gerade  in   diesen   Fällen    vor- 
sichtige Versuche  mit  ihm  anstellton«     Ge- 
wifs    werden    diese   durch    manche   überra- 
schende KureA  erfreut  und  manches  Leiden 
eher  und  glücklicher  beseitigen.     Aufmerk- 
sam mäche   ich  aber,    dafs  man    bei   allen, 

\ 
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empfindUcbeii  MenscbeOf  di^  man  besonders 
in  Städten  häufig  findet,  nacb  memen  Beob- 
achtungen vornicbtiger  mit  der  Anwendung 
de«  OpiUiii's  umgeben  mutsy  als  bei  den 
Landleuten^  bei  letztem  babb  icb  seit  9 
Jahren  Anwendung  davon  gemacht« 

Es  sey  mir  nun  erlaubt,  ein  paar  Fallt 
au  erzählen,  wo  nicht  allein  der  Mohnsaft 
als  das  einzige  Heilmittel  sieb  bewiefs,  soa- 
dem  sie  sollen  beweisen,  was  wir  von  Opiua 
erwarten  dürfeU)  wenn  es  in  steigender  Dose 
gegeben  wird«  Die  Meinung,  als  ob  es  n 
den  widersinnigen  Ideen  der  Vorzeit  gebo- 
re, Opium  durch  Schwächungsmittel  corrigi- 
ren  zu  wollen,  Yf\^  Hörn  in  seiner  Arznei- 
mittellehro  behauptet,  kann  ich  durch  ei- 
nen auffallenden  Fall  widerlegen. 


mßmf 


Schi|lz  aus  Schwartau,  einige  fünfzig  Jah- 
re alt,  von  starkem  Körperbaue,  der  wenige 
Krankheiten  erlitten,  mach^  im  Winter  eine 
angreifende Fufsreise,  so  dafservomSchweilse 
durchnäTst  ist.  Um  sich  zu  erholen,  setzt  er 
sich  im  Freien  nieder,  ftihlt  darnach  mehr- 
mals Schauder,  £in  heftiges  Fieber  mit 
Husten  befällt  ihn,  sobald  er  sein  Haus  er- 
reicht hat.  Der  Husten  vermehrt  sich  mit 
fedem  Tage,  ao  dafs  er  nur  kurze  Zwisehan» 
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zelten  hat,  w  ihn  dieser  verschont. 
I*fächte  bringt  er  schlaflos  zu,  die  Elslust  ist 
beinahe  ganz  verschwunden  und  der  Husten 
bringt  duröh  die  Anstrengung  den  Kranken 
in  den  stärksten  Scnweifs,  Zehn  Tage  hatte  er 
so  in  diesem  Zustande  zugebracht,  als  ich 
von  ihm  zu  Hülfe  gerufen,  wurde«'  Ich  war 
erstaunt,  als  ich  i>eim  ersten  Anblicke  diesen 
starken  Mann  unkenntlich  fand«  £r  triefte 
von  Schweifs,  sah  erdfahl  im  Gesichte  aui^. 
die  Augen  lagen  tißf  in  den  Augenhülen, 
seine  Haut  war  heifs  anzufühlen,  der  Puls 
geschwind  und  klein,  die  Zunge  beiegt.  ^r 
Jklagte  über  starke  Beklemmung  der  Brust, 
Stich  ein  der  Seite  und  über  den  angreifend- 
8ten  Husten.  Jeder  Anfall  des  Hüsiens  dauer- 
>  te  acht  bis  -  zehn  Minuten«  Er  *  hustete  se 
heftig,  mit  solcher  Anstrengung,  dafs  sein 
Körper  dadurch  so  in  Schweifs  gerietb,  als 
wenn  er  mit  Wasser  begossen  wäre«  '  Wenn 
der  Anfall  vorüber  war,  warf  er  eine  Por- 
tion Schleim  aus  und  sank  von  der  gehab- 
ten Anstrengung  ganz  entkräftet  nieder. 
Ich  verordnete  Linimente  volatün  mit  '7{  Opü 
im.  die  Brust  einzureiben,  innerlich  ^  Corc. 
Chiun  opc*  piUv^  5«  Coi/.  c.  ^  fontan»  tf.  s.  ad 
rem.  ^x  adde  Rad^  Valer.  m.  §i  sdenc  in 
Kos.  cL  p.  I  Hör.  CoU  adde  T{  Opü 
Mt€.  3^  .Liquor    a.  m.  HoffmK    ^f|     Jf.   S. 
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Alle  Stunden  einen  ECslöffel  voll  zu  neh- 
men« 

Da  die  Kräfte  sich  nicht  hoben,  der 
kleine  geschwinde  Puls  nicht  voller  und 
langsamer  wurde,  der  Husten  sich  nicht  yer- 
minderte,  so  wurde  obige  M.xtur  nicht  wei« 
^ter  geaommen,  sondern  dem  Krainken  folgen* 
des  gereicht: 

9t  Mad.  serpem^  Virgiru  f  g  inß.  y  *«t 
Jvii  dig,  in  V.  C.  p  .|   Hör.  coL  addeSjCüi^ 

namom.  J"  -^^V-  ^*  ^*  ^^ff*  3^^  TR  ^?^ 
Eccardii  5i§  S.  Alle  Stunden  einen  £fslö& 
fei  voll  zu  nehmen« 

Dabei  liefs  ich  den  Kranken  Thee 
von  Flores  j4rnicae  und  ChamomüL  trinken. 
Tag  und  Nacht  wurden  ununterbrochen  die- 
se Mittel  angewandt,  dabei  die  Brust  mit  aro- 
matischen  reizenden  Mitteln  eingerieben« 
Diese  Behandlung,  so  passend  sie  mir  auch 
schien,  brachte  k'ein^  günstige  Veränderung 
bei  dem  Kranken  hervor.  Der  Husten  war 
noch  eben  so  stark,  das  Fieber  um  nichu 
gemindert,  und  die  Kräfte  sanken  immer  tie- 
fen Ich  liefs  ihm  ein  grofses  Fliegenpila- 
ster  auf  die  Brust  legen,  liefs  ihn  ein  Decoct 
von  China  und  Isländischem  Moos  und  dabei 
folgendes  nehmen: 

^  Radic.  Angelic.  ^i  infunä^.  SJ  huh 
\yii  dig. .  in  V.  c.  p.  f  Hör.  coU  adde 
Naphcae   Vitriol.    H^  Opii  Ecc.  ana    ZU  S, 


-    73    - 

Alle    Stunden    einen   EIsläfFel  roll  zu  neh- 
men. 

Durch  diese  Behandlung  wurde  in^  zvrei 
Tagen    erreicht,      dafs      die      Beklemmung 
tind  Stiche  in   der  Brust  sich  verminderten, 
aber  sonst  noch  alles  beim  Alten  hlieb.   Da 
die  bisher  angewandten  Beizmittel  die. Kräf- 
te durchaus  nicht  heben  wollten ,     da    der 
Husten  so  heftig  war,    dafs  ich  bei    jedem 
Anfall    Zei^sprengung    der    Gefafse    in    der 
Brust  befürcl>tete,  so  befand  ich  mich  etwas 
in  Verlegenheit,  durch  welche  reizende  Mit- 
tel ich  den  Kranken  retten  sollte.     Ich  bet 
Bchlofs  zu  sehen,    was    das   flüchtigste    und 
gröfste  Beizmittel,   der  Mohnsaft,  hier  yer- 
i^öchte,  wenn  ich  ihn^  allein  und  in  steigen- 
^  der  Gabe  dem  Kranken  reichte*    Er  erhielt 
gleich  die  Tinctura  Opii  JEccard.j  woyon  er 
alle   Stunden    acht'  Tropfen   erhielt*      Jede 
Stunde  wurde  ein    Tropfen   mehr    gegeben 
und  nach  vier  und  zwanzig  Stunden  bei  acht  - 
Tropfen  wieder  angefangen«'  Kaum    waren 
vier  und  zwanzig  Stunden  verflossen,  als  der 
Kranke  anfing  sich  zu   erholen,   der  Husten 
kam  in  längeren    ZJwischenzeiten,    und    der 
aanfteste  Schlaf  erquickte  den  Krankeii.  Nach 
yiertägigem  Gebrauche  des  Mohnsaftes  war 
der  Husten  beinahe  ganz  verschwunden,  die 
Kräfte  hatten  sich  auf  eine  bewundernswUr- 
üge  Weise  gehoben,  so  dak  et  ^tci.  nv^tx<qs!P^ 
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B«a  iGcensgiäg''0t  noch  besser,  so  daE 

tpAftn  il\a  in  der  S(ube  einigemal  auf  und  al 

fiihreA  kpnnte.    J>ie  Senega  wurde  mit  Quai 

•ia  und  China  verbunden.  \die  Salb^  aberbi 

snm  aisten  Tage  früh  und  Abends  fort  ei» 

geiiel^eni.  wo  .auch   der   Puls   der   rechte 

Hand  yöUig  mit  dem  der  linken  harmoniics 

Er  b#fan4  stich  nun  so  wohl,  dals  er  eieifl 

sSchntte, . allein  gehen  konnte;   immer  abdr 

Jdagte  er  über  .Schliere  und  Schwindel  i| 

Kopfe^   auch  über:  istwas  Schmers,  ^eon  « 

din  i^f,  schüttelte.    Auch  bemerkte  am 

an*  .])|m« t|ine.  eigene  Schwäche  ia  den  E 

'nnd  dtßi  Gehen  wurde  ihm  erstaunlich  «afi 

Diese^Scfhwere  seines  Kopfs  und  seiner  ~^ 

< 

ist  auch  noch  jetjiti  (mehrere  Monate 
.jMffififif':J^Wkkheit)  bemerklich^  und  er 
siph.  noch  immer  bei  dem    Gehen  in  A 
neluQen,  wofeu  nun   freilich   das  liebe 
kompt 9  {bei  welchem  überhaupt  .solche 
\.tige;  Zufalle  noch  lange  eine  Schwäch^ 
WidendeA  Theils  zurück  lassen* 

•    Die  kleine  Qeschwulst,  die  ron  dier 
jecttoti  entstandeji,  #fir,  mufste^noeh  g 
i4  Tag4  hehan  delt  werden ,  sie   sdmf 
:  %o  <^h  man  sie  bei?uhrte,  und  istrst  na< 
al,i^  einjfdiinner,  sehleimigt^r  Siter  i^äsg^ 
am'iVfar^.hei^t^i'MK^  2p» 
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ehe  Bebftndlmig  hätte  abhalten  koimeB;  ich 

bin  aber  davon  Oberseugt  wqrdeja  uq4  ipan 

höre,-  wie  die  Kranke  fei^ner  gaeK^bwäöht  wurl 

de.    Da    das   Hüftweh    die    Kranke    einig« 

Zeit, im  schonen  3ammer  verliefs^  so  wurde 

an  keine  weitere  Behandlung  ihrer  äfchwa« 

che  gedacht.    Im  folgenden  Winter  kam  da^ 

Uebel  wieder  und  ea  wurde  ein  aehr  im  Rufe 

stehender  Apotheker»    dem  man  iogar   die 

Praiis  erlaubt  hatte»  angenommen«     Da   die 

Kranke  nach  der  letzten  schwächenden  Be« 

handlungsart    beständig   an    Stuhlverhaltung 

litt,  so  war  es  dea  Apothekers  eifrigstes  Be« 

streben«  diesen  durch  abführende  Mittel  in 

Ordnung  zu  ^ring^n«     Den  ganzen    Wintar 

hindurch  Wurden  der  Kranken  nichts  als  ab- 

führende,  auflösendem  schweifaerregende  Mit«* 

tel    verordnet«     Die   K^'^nke   wurde    durch 

diese  Behandlungsart  sa  erschöpft,   daüi   sie 

kaum  ihre  Lage  im  Betf;e  behaupten  konnte, 

i^nd  dabei  hatte  sie  noch  eben  so  heftig  ihr 

Hüftweh«    Da  alles  nicht  helfen  wollte  j  ad 

wurde  die  Kranke  auf  den  nah^Q  Frühling  vet7 

tröstet,  wo  blutreinigende  und  Schweifatreiben<« 

demittel  ihre  Gesundheit  wieder    herstellen 

sollten.     UnteTr  diesen  mirslichan  Umständen 

erholte  sie  sich  wieder  etwais  und  wider  Ver-* 

muthen  .  erreichte    sie  '  das  .  Frühjahr«      Pas 

Hüftweh  war  nicht  mehr  so  heftig/  aber  die 


Dan  i6teii  ging  et  noch  besser,  so  daCs 
man  ihn  in  der  Stube  einigemal  auf  und  ab 
fiihren  konnte«    Die  Senega  wurde  mit  Quas- 
•ia  und  China  verbunden,  die  Salbe  aber  hü 
tiun  aisten  Tage  früh  und  Abends  fort  ein- 
gerieben,    wo    auch    der   Puls    der    rechtes 
Hand  völlig  mit  dem  der  linken  harmonirte. 
Er  befand  sich  nun  so  wohl,   dafs  er  einigt 
Schritte  allein  gehen   konnte;    immer    abff 
•klagte  er  über  Schwere  und  Schwindel  io 
Kopfe,   auch  über  etwas  Schmerz,   wenn  er 
den  Kopf  schüttelte.    Auch  bemerkte  mal 
an  ihin.«ine  eigene  Schwäche  ia  den  Fülsa 
und  das  Gehen  wurde  ihm  erstaunlich  sauer. 
Diese  Schwere  seines  Kopfs  und  seiner  Fülje 
ist  auch  nt>ch  jetzt ,  (mehrere  Monate  nadi 

.  seiner  I^rankheit)  bemerklich,  uivd  er  mois 
sich  noch  immer  bei  dem  Gehen  in  Acht 
neho^en,  woeu  nun  freilich  das  liebe  Alter 
kömcpt,  bei  welchem  überhaupt   solche  hef- 

'  tige  Zlifälle  noch  lange  eine  Schwäch^  d« 
Itidenden  Theils  zurück  lassen* 

IHe  kleine  Geschwulst,  die  Ton  dtrbf 
jection  entstanden  war,  muTste  »noch  gegm 
i4  Tage  behandelt  werden,   sie    schme 
so  oft  man  sie  berührte,  und   erst   nachheni 
als  ein  ^dünner  scfaleimigter  Eiter  aUsgefl 
sen  war,  heijte  sie  z)j. 
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ie  inehrstien  lAßiner  I^ieiBor   werden   sick 
yielleiclit.  überzeugt  haben^   dafs.ich  mit;  ei- 
ner Ljinphanhäufung  in  den  Sinibus  cerebri 
iii  thun  hatte;  mit  eüier  Krankheit ,   die  in 
djen  letzten  i5  Jahren^   vorzüglich  ron  den 
'Eiigländern  mit  gutem  Erfolge  abgehandelt 
.worden    ist.     Die    mehrsten    sind    der  Mei-^ 
aung,\.dieselbe,  wenn  die  acuter  Natur  ist, 
anfänglich  mit  antisthc.nischen  Mitteln  am  be** 
^  handeln.    Es  ist  kein  Wunder^   ja  es  läfst 
•ich  nicht    anders  denken,-  als   daft   durch 
eine  größere  Anhäufung  dieser  Feuchtigkeir 
ten  in  den  Höhlen  so  empfindlicher  Organe^ 
eine  stärkere  Reizung  und  Anspannung  her«» 
vorgebracht  werden   müsse,    als    in   andern 
•  Höhlen  des  menschlichen  Körpers^  und  daCs 
sick  mithin  die  grofsen  Schmerzen  ^    womit 
«ich  auch  unsere  Krankheit  anfieng^  sehr  gut 
\  erklären  lassen«    D^ese  Ueberspannung  kann 
bc^i  vollblütigen  Personen  leichtlich  Entzün- 
dung mit    allen    ihren  gefährlichen  Folgen 
'-,  erzeugen,    und    es  müssen   daher  Aderlässe 
^    von  grofsem  Nutzen  seyn,  ob  sie  schon  die 
'   KLrankheit  nicht  heben  können,  weil  sie  Mos 
^    einigermäfsen  die  Folgen  aber  nicht  die  Ur- 
sache derselben  en^lrernen.     Ss  linderte  da- 
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ron  Zeit  tn  Zeit  mehr  nehbien*  VoA  Zeit 
zu  Zeit  wurde  der  Wein  und  die  Specie&  zu 
dem  stärkenden  Weine  zur  Abweöh&elüng  ge>- 
ändert.  lü  den  Unterleib  liefs  ich  reizende 
aromatische  Mittel  reiben.  Als  die  Kranke 
zwanzig  Wochen  auf  das  genaueste  diese 
stärkende  Methode  beobachtet  harte,  so  WuN 
'  de  es  immet  besser  mit  ihr.  Die.  Verdau-* 
ungSwerk^euge  waren  ziemlich  in  den  Hor^ 
malen  Zustand  wieder  zurückgekommen^  der 
Schlaf  stellte  sich  wieder  ein  und  die  Kräfte 
vermehrten  sich  immer  mehr*  Mit  der  Stuhl- 
verhaltung und  mit  dem  Gtffühle  im  Sehen'* 
kel  war  es  noch  wie  sonst»  t^lötzlich  kehrte 
das  Hüftweh  mit  der  gröfsten  Heftigkeit 
zurück«  Ich  liefs  der  Kranken  nun  die  Es*^ 
sentia  Aconici  mit  angezeigten  reizenden 
Mitteln  gebrauchen»  In  den  Schenkel  und 
Hüfte  liefs  i6h  einreiben  Bald  TR  canthtirid.s 
Batsatn^  sapon.^  Peruv.^  oleum  Anthos  Caje^ 
put,  Titictura  Opü  mit  Spiritus  vini  recti^ 
ficät.  p»  p* 

Ferner  wut*den  Fliegenpflaster,  Senfteig 
aufgelegt  und  zuletzt  der  ganze  Schenkel 
mit  Emp*l*  Gatban,  mit  Opium  vermischt  auf 
Leder  gestrichen,  bedeckt»  Durch  diese  mir 
angezeigte  Methode,  die  £:enau  und  kräftig 
fortgesetzt,  wurde  das  Hüftweh  um  jiichts 
V  rringett«    Eä  erfolgten  jetzt  di^  heftigsten 


—     79     — 

Schwetlse,  die  duxx^h  die  isVil^ecktnärsig&te  Be* 
handlung  nicht  gemindert  Werden  konnten ^ 
dabei  hatte  die  Kranke  einö  rastlose  Unruhe. 
Wodurch  der  Aufenthaft  im  Bette  ihr  ujierttäg^ 
lidi  gemacht  wurde«  Die  Kranke  wat  nuA 
in  den  alten  Zustand  wieder  kurückgesun- 
ken  trnd  war  wieder  äuh  aufserste  entkraf- 
tet.  Da  mich  die  VoJrtrefilichsteii  Reizmittel, 
selbst  in  Verbindung  toit  Opiuioi  im  Stiche 
gelassen  hatten^  so  setzte  ich  inein  Vertrauen 
blofs  auf  den  MohnSaft^  den  ich  in  steigen« 
der  Gabe  anwenden  wollte«  > 

pie  Kranke  erhielt  die  Ttnatuf-m  Opii 
Mccardii^  die  sie  Stündlich  tn  sechs  Tropfen 
nehmen  und  jede  folgende  Stunde  einen 
Tropfen  mehr  davon  nehmen  mufste*  Nach 
vier  und  zwanzig  Stundet!  liefs  ich  wieder 
mit  sechs  Tropfen  anfangen.  Alle  andere 
Mittel  wurden  bei  Seite  gesetzt,  und  Tag^ 
und  Nacht  mit  der  Opiumstinctur  fortgefah-* 
ren.  Da  nach  dreitägigem  Gebrauche  die 
Schmerzen  sich  änderten,  so  wurde  auf  Bit«, 
ten.  der  Krajocken  die  Nacht  mit  dem  Ge« 
brauche  der  Ihtci:»  Op*  Eöt^  inne  geh^attea* 
Auch  nickt  die. geringste  Anzeige  ron  Ue- 
b^preitzung  wa«*  von  der  ziemlichen  Quan- 
tität Mohnsai&  entständen,  die  sie  in  hun« 
dert  vier  und  zwanzig  Stunden  genommen 
hatte«    Da  die  Kranke  vier  Wochen  lang  die 
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Opiumstinctur  gebraucht,  hatte  aich  das  Hüft- 
weh beinahe  gäoziich  verloren  ^  die  rastloM 
Unruhe  war  weg,  es  fand  sich  Schlaf  ein 
Die  Kräfte  nahmen  wieder  zu  und  die  Krankt 
Beigte  Verlangen  nach  Speisen»  Sonderbai^ 
dafs  täglich  bei  dem  Gebrauche  den  Opiunit 
Stuhlgang  erfolgte.  Die  Kranke  konnte  in 
der  sechsten  Woche  da^  Bett  verlassen,  und 
obgleich  der  Schenkel  wie  gelähmt  war,  mtd 
sie  eine  solche  Schwäche  im^K^eutze  fiihlte^ 
dafs  sie  krumm  gelien  mufste,  so  stellte  fie 
^pch  Uebungen  im  Gehen  an.  Tfach  ufii 
nach  entwöhnte  ich  die  Kranke  vom  Mohn- 
safte,  und.liefs  ihr  sehr  guten  Wein  trin- 
.  ken.  Die  Schwäche  des  Schenkels  wurdt 
durc&  ein  groTses  Senfpflaster  beinahe  yölli(' 
gehoben.  In  der  achten  Woche  hatte  idk 
die  Freude^  die  Kranke  möglichst  hergestelb 
zu  sehen.  Zu  dem  Gebrauche  yt>n  anhat 
tend  stärkenden  Mitteln  wollte  aich  dif 
Kranke,  die  sich  nun  hergestellt  glaubte^ 
nicht  weiter  verstehen.  Seit  dieser  Zeit  iit 
das  Hüftweh  nicht  wieder  zurück  gekehrt^ 
selbst  der  Winter  hat  keinen  Einflufs  daf» 
auf  gehabt;  die  Frau  verrichtete  jetzt  ihrt 
Geschäfte  un/1  genofs  einen  erquickendeft 
Schlaf,  welches  seit  Jahren  nicht  der  Fall  war. 
Ihre  ETslust  hat  sich  sehr,  gebessert;  sie  hat 

SP 
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an. Fleisch  sehr  zugenomtnen*     Noch  zfniner 
hat  sie  taglich  gehörige  OefFnfing. 

.Wie  yiele  Leiden  hätten  dieser  duldsa- 
men Frau  erspart  werden  können,  wenn 
eher  zu  dem  kräftigen  Gebrauch^  des  Opiums 
geschritten  wäre. 


C.  Sand  aus  Roisdorf,  einige  vierzig 
Jahre  aU,  hatte  bis  ins  vier  und  dreifsigste 
.Jahr  eine   gtite    Gesundheit   genossen,    seit  . 

dieser  Zeit  war  er  mehrentheils  krank.     Vor 

dreizehn  Jahren  hatte  dieser  Mann  vielen 
;Aerg^,  und  darnach  einen  so  heftigen  Huo- 

6^9  dafs'  er  nicht  so  viel  essen  konnte,  als 

ihn  hungerte.  Auf  einmal  verlor  sich  det' 
'JEfun^er,  und  er  hatte  wenig  Neigung,  Speise 
^JEU  sich  zu  nehmen.  Nun  bekam  er  nach  al- 
lein Geiiusse  von  Speisen,  Druckeii  und  Voll« 
^ttit  iii  der  Magengeg^ehd.  Sein  Unterleib 
^W^r  stets  voü    Blähungen  •  aufgetrieben,    die 

il|in.  viele  Beschwerden  verursachten.  End* 
'HüAi  liefsen  diese  Beschwerden  öftere  Coli* 
%)Len   und    Schmerzen    in  der  <Brust    zurück^ 

Alle  etwas  angreifende  Arbeit,  jede  ErkäU- 
■  tüng,  jede  Ueberladung  des  Magens,  brachltd'' 

Colik  und  Schmerzen  in  der  Brust  hervor» 

:  Seit   dieser  Zeit,   dafs   er  diesen  Beschwer- 

den  unterworfen  war,  4^6  ihn  sehr  «chwäch-^ 
Joiin.  XXII.  B.  4.  sr.  •  fi 
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ten,  brauchte  er  verschiedene  Aerzte  ohne 
Erfolg. 

Es  •  sind  jetat  drei  und  ein  halbes  Jahr» 
daCi  ich  von  diesem  Menschen  eu  Rathe  ge- 
sogen wurde*  Er  klagte  mir^  was  er  seit 
xwölf  Jahren  gelitten  habe,  sej  nicht  zu  be^ 
schreiben,  und  alles,  was  er  auch  gegen  seiii^ 
Beschwerden  gebraucht  habe,  sey  nicht  ver- 
mögend gewesen,  seine  Schmerzen  zu  liä- 
dem.  Er  könne  die  leichteste  Arbeit  nicht 
.verrichten.  Sein  Magen  sey  so  scbwach,  dali 
die  leicht  verdaulichsten  Speisen,  die  er  sehr 
sparsam  geniefse,  doch  ihm  Beschwerden 
verursachen.  Sein  yorzUgliches  Leiden,  seine 
Schmerzen  in  der  Brust,  die  er  nicht  anders, 
als  durch  Schneiden  und  Stechen  beschrei- 
ben könne^  diese  setzten  ihm  oft  so  zu,  dali 
er  Wochen  lang  das  Bette  hüten  müsse.  Da- 
bei sey  er  stets  traurig,  ^in  sich  gekehrt^ 
kleinmüthig*  Er  war  sehr  mager  und  hatte 
ein  düsteres  Ansehen. 

Wo  war  die  stärkende  Methode  wohl 
mehr  angezeigt ,  als  bei  diesem  äuCserst  ge- 
schwächten Manne,  und  doch  entsprach  > die 
hier  so  dringend  angezeigte  Methode^  die  ich 
auf  die  möglichste  Art  dem  Kranken,  anta- 
passen  suchte,  nicht  meinen  Wünschen.  Alle 
reizende  Mittel  konnte  der  Kranke  durch*, 
aus  nichj;  Y^xtragen,  und  alle  anhaltende  stäi^ 
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kende  Mittel  wurden  ohne  Erfolg  angeWaiidt, 
Ich  versuchte  sie  mit  Opium,  liefs  reizende' 
Mittel  in  die  Brust  einreiben,  ich  that  das,* 
was  vorzüglich  die  Erregungstheorie  emw 
pfiehlt  in  Solchen  Fällen,  mit  kleinen  Reizen 
anzufangen,  und  demohngeachtet  brachten 
die  Mittel,  Wallung,  Schlaflosigkeit  und  Ver- 
mehrung der  Schmerzen  zu  Wege.  Selbst 
der  schwächste  Wein  in  kleiner  Gabe,^  wair 
ein  grofses  Reizmittel  bei  ihm.  Einige  Au-* 
genblicke  fand  ich  nfiich  verlegen,  was  ich 
mit  diesem  bedauernswürdigen  Manne  wei-  ^ 
ter  anfangen  sollte,  doch  die  Erinnerung  an 
einige  Fälle,  wo  ich  reizende  Mittel  mit 
schwächenden  verbunden  hatte,  und  ich  durch  ' 
dies(e  Verbindung  meinen.  Zweck  erreichte, 
liefsen  m;ch  kofFeri,  dafs  es' hier  auch  ae> 
Fall  seyn  werde.  Viele  Praktiker  haben  e« 
gewifs  erfahren,  dafs  oft  die  gröfsten  Heiz-' 
mittel  angezeigt  sind,  diese  auf  die  schick- 
lichste Art  gereicht  werden,  und  doch  nicht 
vortragen  werden.  Diefs  liegt  gewifs  nicht 
immer  an  den  Aerzten,  die  nicht  verständen, 
nach  unseren  Erfährungen  die  Reizmittel  dem 
Stande  der  Erregbarkeit  anzupassen,  son- 
dern es  liegt  an  einer  Ursache,  die  vielleicht  * 
uns  unbekannt  ist«  Defpracfische  Arzt  wird 
.  sich  hierüber  den  Kopf  nicht  zerbrechen^ 
ihm  ist  in  schieben  Fällen  hinreichend,  wenn' 

F  a 
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seine  Erfahrung  ihm  sagt,  daJs  er  jetzt  so 
zum  Wohl  seines  Kranken  handeln  müsse. 
Von  dem  Opium  haben  erfahrne  Aerzte  stets 
behauptet,  das  es  in  den  angezeigtesten  Fällen 
nicht  bekoDune,  sondern  alles  schlimm  ma- 
che. Die  Schuld  mag  wohl  oft  an  der  An« 
wen dungsart  gelegen  haben;  aber  wenn  man 
nun  den  Mohnsaft  mit  Niirum.  Potio  Ri^ 
i^er.  reichte  und  seinen  Zweck  erreichte,  so .  | 
muls  diefs  doch  jedem  auffallend'  seyn.  Ge* 
nug  ich  habe  erfahren,  dafs  der  Mohnsaft 
immer  das  wichtigste  Mittel  bleibt,  bei 
Schmerzen,  denen  Schwäche  zum  Grunde 
liegtf  Die  Erfahrungen  anderer  Aerzte  6aa;en 
mir,'  oft  reizt  Opium  in  den  kleinsten  Ga« 
bPA  zu  sehr,  man  thut  dann  wohl ,  wenn 
man  ein  Schwächungsmittel  zusetzt,  um  sei- 
nen Zweck  zu  erreichen.  Konnte  ich  da 
wohl  noch  länger  Bedenken  tragen,  diesen 
Versuch  bei  meinem  Kranken  anzustellen, 
oder  sollte  ich  der  Theorie  zu  Gefallen,  noch 
länger  mit  den  Leiden  meines > Kranken  ex- 
perimentiren?  . 

Mein  Kranker  bekam:    ^^  Podon^    Riv, 

hW'  T?  ^^«  ^^^-  3/.  -?W:  S.  ^  Alle  zwei 
Stunden  einen  JEfslöifel  voll  zu  nehmen.  Er 
vertrug  diese  Mischung  so  gut^  dafs  er  er- 
klärte, er  würde  keine  andere  Medicin  mehr 
nehmen  als  diese.    Nach  Verbrauch  von  eini- 
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gen  Gläsern,  fiengen  (}i^  Schmerzen  in  der 
•Brust  an  sich  zu  verlieren,    und  der  lästige 
Durchfall,  mit  dem  er  oft  geplagt  war,  fand 
sich  seit  dieser  Zeit  nicht  wieder  ein.    Nach 
und  nach  erhöhete  ich  den  Zusatz  von  Opiirm 
zu  obiger  Mischung,    so   dafs  er  jetzt   drei 
Drachmen  in  zwei  Tagen  verzehren  konnte. 
Nach  einigen  Wochen  konnte  er  schon  Selbst 
zu  mir 'kommen,   um   die  Mixtur  zu  holen. 
Oft  hatte  ihn  der  Weg  ganz  erschöpft,  dann 
nahm  er  in  meinem  Hause  einen  EMöffel  voll 
von  der  Mixtur,  wodurch  er,  wie  er  versicherte, 
so   gestärkt  werde,    dafs   ihm   det  RUdkweg 
gar  nicht  sauer  würde.     Nach   drei  Monaten 
war   er  befreit   von    seinen  Brustschmerzen, 
und  keine  Colik  hatte  sich   seit    dieser   Zeit 
wieder  eingefunden,  und  er  verrichtete  wie- 
der seine  Arbeiten,  was  er  seit  Jahren  nicht 
gethan  hatte.     Da  es   mit  seiner  Verdauung 
nicht  recht  in  Ordnung  kommen  wollte,   so 
setzte  ich   bittere  Extracte   der  Mixtur   bei; 
der  Kr^^nke  liefs   mir  ^  ab  er    sagen,    dafs    er 
nach  der  bittern  Mixtur  äofserst  krank  ge- 
worden  sey.     Ich   machte  mit  andern   stär- 
kenden Mittdn   den  Versuch   und   jedesmal 
wurde  (Jer  Kranke  bettlägerig.     D^r  Kranke  . 
erklärte  mir  daher,    dafs   er  keine  Arzenei 
mehr  nehmen  würde,   wenn*  ich  jhni  nicht 
die  erstere  wieder  gäbe.     Er  untersuchte  je- 
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des  Glas  auf  das  Genaueste  ^  ob  ich  etwa 
eine  Aendenmg  daraa  yorgenommen  hätte. 
Fanden  sich  die  Schmerzen  ja  einmal  wieder 
eiBy  so  machten  eitiige  ELiöfFel  von  der  Mix- 
tur alles  wiader  gut«  Er  hat  mir  die  Versi- 
cherung gegeben,  dafs  es  jetjst  bei  weitem 
besser  mit  seinem  Magen  stehe,  indem  er 
Tieles  es;en  konne^  was  er  sonst  nicht  ver- 
tragen habe,- 

Nach  langer  Zeit  kam  dieser  Mann  zn 
mir,  und  erbat  sich  das  Recept  von  der  hülf- 
reichen Mixtur,  da  wenn  ich  ja  eher  sterben 
solle  wie  er,  und  sich  die  Schmerzen  wieder 
einfanden  9  er  ein  unglücklicher  Mensch  sej. 


J'on  der  grofien  fVirksamkeU  des  aro- 
matischen Kalmus  in,  einigen  chroni- 
schen Krankheiten^ 

IMit  Recht  macht  der  geschätzte  Hörn  aufs 
meue  auf  ein  Mittel  aufmerksam,  welches 
wirksam  und  wohlfeil  zugleich,  und  sich 
durch  viele  glückliche  Erfahrungen  schon 
eaapfekl^n  hat,  ich  meyne  den  aromatischen 
lUli^ns  (Calamus  aromat.J^ 
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Durch  folgende  Beobachtungen  bezwecke 
ich  nur  zu  zeigen,  ,was  sich  durch  dieses  Mit- 
tel ausrichten  lasse,  wenn  es  unter  den  un- 
-günstigsten  Umständen,   ohne  alle  Beihülfe^ 
angewandt  wird.    Ich  kann  daher  bei  diesen 
Beobachtungen  mit  Recht  behaupten,  der  aro- 
matische Kalmus  hat  alles  gethan.     Wie  sehr 
erwünscht    wäre   es ,    wenn   wir  jedes  neue 
Mittel  auf  diese  Art  versuchen  könnten  und 
nach  solchen  Beobachtungen  seinen  Werth 
bestimmten;  denn  oft  ist  es  sehr  zweifelhaft, 
ob   das    angewandte  Mittel ,    oder   die  Diät 
und  andere  günstige  Einflüsse  geheilt  haben. 
Ich  schweige  daher  von  andern  Fällen,  wo 
ich  ihn  abwechselnd  mit  andern  Mitteln  ge- 
.brauehte,    und  ihn  wirksam  fand,   aber  sol- 
cher Beobachtungen  bedarf  der  aromatische 
Kalmus  zu  seiner  Empfehlung  nicht  mehr. 
Obgleich  schon  Hufeland  in  seinem  be« 

kannten   Werke    über    die  Scrofelkrankheit 

■ 

den  Calamus  aromat.  in  dlelier  empfiehlt, 
so  haben  sich  meines  Wissens  wenig  Aerzte 
an  diese  Empfehlung  gekehrt.  Diefs  bewei- 
set der  Mangel  an  Beobachtungen,  die  den 
Nutzen  diesesMittels  aufser  allen  Zweifel  setz« 
ten.  Leider  mag  die  noch  bei  einigen  Aerzten 
gängbare  Idee,  dafs  die  Ursache  der  söge* 
nannten  Scrofelkrankheit  in  der  Verstopfung 
des  Drüsensystems  liege,  und  daher  nur  auf- 
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lösende  Mitt€;l  diese  heben  könnten,  im  We 
stehen.  Vieler  Schaden  ist  durch  eine  s* 
che  Behandlungsart^  wozu  man  meist  schv 
chende  Mittel  wählt,  in  dieser  Krankhei 
form,  der  immer  Schwäche  zum  Grunde  lie 
angerichtet  worden.  Daher  die  öfteren  K 
gen  über  das  hartnäckige  unheilbare  die 
Krankheit.  Was  die  stärkende  Methode 
dieser  Krankheit  auszurichten  vermag,  w 
folgender  Fall  beweisen. 

Der  cilf jährige  Sohn  des  hiesigen  'Nti 
lers  Brey^  war  von  Jugend  auf  ziemlich  { 
sund  gewesen,  erst  mit  seinem  fünften  Jal 
begann  er  kränklich  zu  werden.'  Er*beki 
ein  aufgedunsenes  Ansehen,  die  Lipp 
schwollen  auf,  und  der  Unterleib  wurde  ai 
getrieben.  Alle  äui'sere  Drüsen  schwoll 
und  mehrere  davon  brachen  durch,  und  v 
ursachten  sqjiwer  zu  heilende  Geschwü 
Es  wurde  ein  Apotheker  zu  Rathe  gezog* 
der  aber  gegen  die  Krankheit  nichts  ausri< 
tete.  Alle  Zufalle  verschlimmerten  sich, 
\  Oberarme  kam' ein  Knochenauswuchs  zi 
Vorscheine,  utid^lie  in  Eiterung  gegangen 
Drüsen  verursachten  mehrere  Hohlgeschwü 
Der  Knabe  verliefs  nun  nicht  mehr  die  StuI 
theils  weil' ihm  dazu  die  Kräfte  mangelte 
theils  weil  seine  Augen,  die  sonst  imm 
entzündet  waren,  das  starke  Licht  nicht  v< 
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trägen  konnten.  Vor  ein  paar  Jahren  sah 
ich  diesen  unglücklichen  Knaben,  den  die 
Eltern  aus  Armuth  nichts  brauchen  lassen 
konnten  und  denen  es  auch  kein  rechter  Ernst 
war,  Hülfe  zu  suchen«  Wie  erschrack  ich, 
als  ich  in  die  Stube  trat,  in  welcher  er  lag. 
Ich  wurde  beinahe  ohnmächtig  und  mufste 
die  frische  Luft  suchen,  es  war  als  wenn  ich 

.  in  der  eingeschlossenen  verpesteten  Luft  er*- 
sticken  sollte.  Ich  habe  das  menschliche 
Elend  genug  Gelegenheit   gehabt   zu  sehen 

.  'und  kennen  zu  lernen,    aber  nie  habe  ich 

'  es  so  zusammen  gehäuft  gesehen.  Die  Stube 
war  äufser^t  klein,  die  Decke  so  niedrig, 
,  dafs  ich  kaum  aufrecht  stehen  konnte,  der 
^Fufsboden  bestand  aus  feuchter  Erde,  die 
Fenster  konnten  nicht  aufgemacht  werden, 
der  Ofen  rauchte  so  sehr,  dafs  man  es  nicht 
wagte  einzuheitzen,  man  ierwarmte^  daher  die 
Stube  durch  einen  Kohleritop^  idie  Stube  war 
so  feucht,  dafs  beständig  grofse  Tropfen 
Wasser  an  der  Decke  und  Wänden  hingen, 
an  den  Fensterbänken   lief   das   Wasser  so 

,^  herunter,  dafs  der  Lehm  an  der  Wand  weg- 
gespült wurde.  In  diesem  Loche  befanden, 
sich  Tüg  und  Nacht  sechs  Menschen.  In  die- 
ser Stube  wurden  häufig  Bleifarben  gerieben, 
der  Unrath  von  den  kleinen  Kindern  Wurde 
jiachlassig  weggenommen,  dabei  herrschte  die 


—     90     —  .  V 

I 

^ofste  Säuerei  in  allen  Stücken.  Die  -JBet« 
ten  verdienten  nicht  den  Namen  und  in  die- 
sen bauseten  Heere  von  plagenden  Inaecten. 
IDi'e  Köpfe  der  iCinder  waren,  ausgeschlagen, 
lind   Ton  ,Insecten   im  Ueberflusse    bewohnt. 

In  einem  solchen  Loche  lag  der  bedauerns- 

1. 

würdige  Knabe;  und  diese  Menschen  lebten 
▼on  den  elendesten  Nahrungsmitteln.  Meh- 
rere Umstäitde  machten   es  mir  unmöglicl), 

'  etwas  für  den  Knaben  thun  zu  können,  und 
er  blieb  daher  seinem  harten  Schicksale  über- 
lassen, bis  ich  vor  zwei  Jahren  Befehl  er- 
hielt,  ihn  auf  Rechnung  der  Armenkasse  zu 
behandeln.  Die  Wohnung  hatten  diese  Leute 
mit  einer  andern  nicht  viel  .  bessern  ver- 
tauscht, aber  dieselbe  Unreinlichkeit  wohnte 
noch  bei  denselben. 

Der  Knabe  iVar  seit  awei  Tagen  vom 
ScHarlaobfriesePbefaNen  worden.  Von  die- 
ser^ Krankheit  stellte  ich  ihn  in  wenigen  Ta- 
gen wieder  »her.  Auf  einmal  stellte  sich  ohne 
die  geringste  Veranlassung  eine  starke  Haut- 
wassersucht ein.-  Ich  suchfse  diese  mit  hier 
angezeigten  Reizmitteln  zu  bekämpfen,  aber 
jrergebens,  denn  nicht  allein  vermehrte  sich 
che  Geschwulst,  sondern  die  Haut£eng.aa 
»u  glänzen  und  wufde  wieder  roth.  Duirch 
<iie  Anwendung  des  Cremor  rtaftari  soluhi- 
lis  mit  Spiritus  salis  dulcis  gelang  es  mir, 

'  diese  zu  entieiu^XL» 
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Da  inir  die  y^Iige  Herstellung  des  Kna- 
^ben  übertragen  war,  so  fieng  ich  diese  un- 
^er  den  üngüustigen  Umständen  an  zu  ver- 
suchen.  Nie  habe  ich  die  sogenunnte  Sero« 
feLkrankheit  in  einem  so  hohen  Grade  ge- 
sehen wie  hier,  nie  gegien  die&  Uebel,  so 
Yon  allem,  was  ein,e  Herstellung  befördern 
iind  unterstutzen  kann,  entblöfst,  .gefqchten« 
Weder  Reinlichkeit  noch  Pflege,  eine  nur 
etwas  gute  Diät  u«  dergl.  konnten  meine 
jiCur  unterstutzen« 

Er  erhielt  den  aromatischen  Kalmus  im 
•  Aufi^sse  mit  Hoffmanns  Liquor.  Allmählig 
stieg  ich  mit  der  Gabe  des  Kalmus,  wobei 
i&ber  in  einigen  Wochen  keine  Besserung  ert> 
folgte*  Da  aber  ganz  m^in  .Vertrauen  auf 
dieses  Mittel  gesetzt  war  und  die  Erfahrnng 
lehrt,  wie  beharrlich  wir  bei  chronische'n 
Krankheiten  sej^n  müssen,  so  machte  dieser 
j^rfolg  mich  in  der  Anwendung  nicht  iri'e« 
Ich  liefs  in  der  achten  Woche  den  Knahen 
den  Aufgufs  mit  dem  Pulver  des  K^mus 
«nehmen,  und  damit  bis  zur  zwölften  Woche 
fortfahren.  Da  der  Kranke  sein  eigenes  Beste 
kannte  und  er  sehr  folgsam  war,  so  konnte 
ich  darauf  rechnen,  dafs  die  Anwendungsart 
auf  das  pünctiichste  geschah; 

Jetzt  liefs  ich  den  Kranken  folgendes 
nehmen:   ^  Pulv,  rad*  Calam.   arom.  ^i|f* 
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Coq.  c.  ^font.  ^xvj  ad  rbm,  ^xjj,  adde  Pvik. 
rad,  Calami  arom.  50.  dif^,  in.  27.  c^  p,  ^  Hot. 
col.  adde  Uq.  a.  m.  Hoff.  jff.     M.  5.    ADe 
Stunden   eineti    Efslöffel    yoll     zu    nehmen. 
Das  Palver   des   Kalmus  liefs    ich  zwischen- 1 
durdi   Theelüffelweise   nehmen.      Jetzt   trat  1 
nutt  bei  diesem  Gebrauche  des  aromatischen  I 
Kaimus  die  Besserung  sichtbar  ein»    Das  blei- 
farbige   aufgedunsene   Ansehen    verlor    sich 
und  das  Gesicht  nahm  eine  gesundere  Farbe 
an^  die  Augenentziindung  kam  seltener ^  die 
aufgeschwollenen  Drüsen  iiengen  a^  weicher 
und  kleiner  zu  werden,  der  Unterl^il^pmrde 
kleiner  und  weicher,   die  Efslust  hatte  sich 
ungemein  verbessert,  der  Schlaf  war  äufserst 
gut,  und   da   der  Frühling   oft  ^varme  Tage 
hervoi brachte  und  der  Knabe  so  viel  Kräfte, 
hatte  herum  zu  gehen,   so  konnt'e  er  einige 
Minuten  die  Stube  verlassen.     Die  äufserste 
Vorsicht  war    nothig,    ihn   die   frische   Luft 
geniel'sea  zu   lassen,    denn   diese  wirkte  als 
ein  heftiges  Reizmittel  auf  ihn.     So  ging  es 
dann  mit  dem  Befinden  des   Knaben   immer 
besser,  bis  er  in  der  zwanzigsten  Woche  so 
viel   gewonnen  hatte,   dafs    er  den  gröfsren 
Theil   des  Tages  in  freier  Luft  zu  bringen, 
und  ziemliche  Strecken  zu  Fufs  gehen  konnte. 
Seit  fünf  Jaliren  hatte  pt  die  Stiibe.  und  das 
^ette  nicht  Yerlassen^  und  jetzt  fand  ich  ihn 
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,  oft  unter  seinen  Kameraden.  Da  die  auiC»- 
g^r^chenen  Drüsen  geheilt,  so  liels  ich  in  die 
übrige  Härte  derselben  reizende 'Mittel  rei* 
beixj  wonach  sie  sich  völlig  zertheilten.  Die 
Kur  beschlols  ich  mit  Eisenmitteln,  die  bald^ 
seine  bleicl^en  Wangen  färbten.  Seit  einem 
Jahre  -befindet  sich  der  Knabe  fortdauernd 
ivrohl,  und  hat  eine  blühende  Gesichtsfarbe. 


Des  hiesigen    Gastwirths  Beesens   Sohn 
wurd^  im  sechsten  Monat  seines  Alters,  von 
der  Crusca  serpiginosa  befallen.  Diese  nahm 
immer  m^'-hr  überhand,  so  dafs  sie  nach  ei- 
jaem  halben  Jahre  deii   halben  Körper    des 
Kindes   einnahm..     Weder    das   Entwöhnen, 
•xioch  alle  mir  in  diesem  Uebel  bekannte  in- 
neve  und  äufsere  Mittel  nebst  einer  schiel^ 
liehen    Diät,    fruchteten    etwas«     Das   Kind  • 
-wutde    immer   mehr   dbgezehrt.      Die  Haut 
hing  welk  auf  den  Knochen,  die  Drüsen  des 
Halses  schwollen  auf,  der  UnterleH)  war  hart 
und  aufgetrieben  und  die  Neigung  zum  Es- 
sen war  unbedeutend.     Der  Ausschlag  jücktp 
so  sehr,  dafs  das  Kind  eben  so  wenig  am  Tage 
Als  -des  Nachts    schlafen   konnte.     Ein   be« 
ständiges    schleichendes   Fieber    schien    das 
Kind  völlig  aufreiben  zu  wollen.     So  wenig 
Hoffnung  hier  zur  Wiederherstellung  war,  so 


r 
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wollte  ich  doch  nicht  unthatig  seyn,  wes- 
halb ich  defn  aromatischen  Kalmtts'  anwand- 
te, den  ich  itn  Aufgufs  mit  Zammtwasser 
nehmen  lief».  Kaum  war  die^i^r  einige  Tage 
angewandt^  so  fing  der  Knabe  Von  neuem 
an  aufzuleben»     — 

Seine  trüben- Augen  wurden;  heller,  sein 
stets  trauriger  Blick  heiterer,  er  fing  an  zu 
spielen^  und  es  fand  sich  mehr  ECtlu&t-  ein 
Kurz  bei  dem  fernem  kräftigen  Gebrauche 
dek  Kalmus^vden  ich  mehrmals  ein  paar  Ta-» 
ge  aussetzte,  wo  /ich  dann  eine  Abkochung 
der  Radix  caryophyllatae  nehmen  liefjl,  bei-» 
serjte  sich  der  Knabe  immer  mehr»  Der  Aus» 
schlag  verminderte  sich  iiichtbar  und  wenn 
auch  zuweilen  ein  Theil  vom  Ausschlage  be^ 
fallen  wurde^  so  trocknete  tfr  bald  wieder 
ab#  Die  geschwollenen  Drüsen  wurden  im- 
mer kleiner,  der  Unterleib  weich  und  zu- 
"sammengefallen  und  dabei  fing  der  Knabe 
an  gehei^  zu  lernen.  Nach  eilfwöchentli- 
chem  Gebrauche  des  Kalmus  ist  dies  Kind 
durchaus  hergestellt  und  geniefst  eine  gute 
Gesundheit«    ' 


Ein  Nagelschmidts  Geselle^  einige  5o 
Jahre  alt,  von  gesundem,  robustem,  gediun« 
genem  Korperbaue  \yUrde  iot  drei  Jähren 
durch  einen   Unreinen  Beischlaf  angesteckt. 


.  \ 
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£r  bekam  hiernach  Geschwüre  an  den  Ge* 
schlechtstheilen  MAd  danach  welche  im  Halse. 
'  Durch  eineh  Arzt  wurde  er  in  kurzer  Zeit 
"wieder  hergestellt.  Seit  dieser  Zeit  merkte 
er  aber  doch,  dafs  es  in  seinem  Halse  nicht 
ganz  richtig  sej  und  er  bemerkte  kleine  Ge- 
schwüre in  demselben.  Ein  Jahr  nach  ge- 
schehener Ansteckung  werde  ich  zu  ihm  ge- 
rufen ^  um  ihn  von  HalsgescfiwUren  zu  be* 
freien«  Nach  geschehener  Untersuchung  äu« 
fserte  ich  meinen  Verdacht^  dals  das  Ge« 
schwur  venerisch  sei,  welches  er  ableugnete. 
Nach  mehreren  Besuchen  gewann  ich  -sein 
Zutrauen/  und  er  gestand,  dafs  er  vor  einem 
Jahre  angesteckt  worden  sey,  er  sey  aber 
bald  davon  wieder  befreit  worden,  aber  et 
habe  seit  diesei>  Zeit  ein  wideitiatürliches  Ge- 
fühl im  Halse  jvahrgenommen«  Auf  die  Fra- 
ge, ob  er  seit  dieser  Zeit  wieder  auf^  neue 
angesteckt  sejr,  betheuerte  er  hoch  und  hei- 
lig, dafs  dies  nicht  der  Fall  sey,  denn  er  ha« 
be  seit  der  Zeit  keine  Frauensperson  wieder 
angerührt.  Ich  fand  in  seinem  Halse  eiti  gro* 
fses  Geschwür,  «welches  den  Zapfen  angegrif- 
fen hatte,  die  Mandeln  waren  etwas  aufg^. 
trieben  und  hatten  gelbe  Flecken.  Ich  forsch- 
te, ob  hier  noch  eine  Ursache  ihre  Roll^ 
mitspiele,  aber  vergebens. 

Ich  verordnete  dem  Kranken  den  M^r^ 
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eurius  sublim,  corrosiv.  mit  Opium  and  liels 
dabtfi  ein  Decoct  von  Stipites  Dulc^mar. 
trinken.  Der  Sublimat  yerursachte  ihm  gar 
keine  Beschwerde.  Nach  Verbrauch  Von 
»orhs  iiti<^  vier/ig  Cran  hatte  sich  im  Halse 
alles  Terschlimmert.  Der  Zapfen  hing  noch 
an  ein  paar  Fasere  9  die  Mandela  waren 
durch  Geschwüre  sehr  zerstört.  Weil  ich 
glaubte,  dals  der  Kranke  *  zu  sehr  an  den 
Sublimat  gewohnt  sey,  so  gab  ich  ihm  den 
Merburius  phöspfiorat* 

Als  hievon  zwei  und  zwanzig  Gran  ge« 
nömmen  waren,  trat  ein  SpeichelAufs  ein, 
weshalb  ich  ihn  aussetzte,  und  eine  Zeitlang 
stärkende  Mittel  gebrauchen  lieft.  Die  Ge- 
schwiire  wurden  immer  grofser  und  tiefer^ 
und  griffen  mehrere  Theile  an.  Ich  hatte 
seither  die  Geschwüre  durch  äufserliche  Mit« 
tel  verbessern  tmd  heilen  wollen,  welches 
aber  nicht  gelang.  'Die  vorzüglichsten  Mit- 
tel, die  ich  zu  diesem '  Zwecke  gebrauchte, 
yf^ven  herbaSalviae^  Sabin.^  Flor.  Ckamom^j 
Arnic.^  Species  aromat.j  Folia  Bellad.y  herba 
Cicutny  Radix  oäL  aromat.y  cor  lex  hippoc.^ 
ckin.  u.  s.  w.,  denen  ich  bald  Alaun,  Borax, 
Myrrhenessenz  und  Sublimat  zusetzte.  Die- 
se Mittel, wurden  in  Form  eines  Gurgelwas- 
sers gebraucht. 

Um  zu  sehen,  was  hier  die  Säuren  ver- 

mag- 
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xnogten,  liefs  ich  ihn  die  Salpetersäure  neh- 
men ^  und  verband   damit   das  Einreiben  in 
den  H^Is  yon  einer  S^lbe,  die  aus  Salpeter- 
säure und  Schweinefett  bestand.     Drei  Wo- 
chen  lang  gebrauchte  er   diese  unausgesetzt, 
und  verzehrte  eine  ziemliche   Quantität,  da- 
yon,  aber  ohne  Erfolg.     Die  Geschwüre  wur- 
den nicht  allein  gröfser,  sondern  immer  tie- 
fe?«      Der    Zapfen    war    nun    ganz    zerstört* 
'Noch   acht  Tage  liefs  ich  die  Salzsäure  ger 
brauchen,   die  auch  nichts,  ausrichtete.     Der 
einzige  Erfolg,   den  die  Säuren  in  yier  Wo- 
chen hervorgebracht  hatten,    war,    dafs   die 
'  Geschwüre  ein  lebhaftes  rotlies  Ansehen  an- 
£^nommen  hatten.    Uebr  gens  war  der  Kranke 
hinfällig  gewyrden,  obgleich  die  Säuren  ihm 
starken    Hunger    verursachten.     Das    Zlahn- 
^' fleisch  war  sehr  aufgeschwollen  und  schmerz- 
,'haft.     Ich  liefs  den  Kranken  -»tärkendf»  Mit- 
^tel   nehmen,    um  seinen  Körper    wieder  in 
.den  Stand  zu  setzen,  dafs  ich  mit  dem  Queck«* 
Silber   wieder    anfangen    konnte.      Die    Ge- 
schwüre vergrofserren  sich  mit  jeder  Woche, 
'  so  dafs  die  Mandeln  ganz  zerstört,   und  das 
.  JTelum   palatinum    durchlöchert    war.     Der 
Kranke    nahm   jetzt    den   Mercurius    dulcis 
mit  Aconitum*     Kaum  waren   zwanzig  Gran 
, davon    verzehrt,    so    kamen    die    Vorboten 
einer  eintretenden  Salivation.     Nach  einigen 

'^     .  looniiüi  XXXI.  B.  4*  <r.  Q 
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Tagen  fieng  ich  den  MercuK  solubilis  Höh- 
nemanni  an  zu  verordnen,  Wobei  sich  der 
Kranke  täglich  warm  baden  mnlste.  Auch 
hievon  veriehrte  ler  wieder  ig  Gran  nickt 
allein  ohne  Erfolg,  isondem  die  Geschwüre 
d^  Halses  wurden  immer  ^röfser  und  ge- 
fährlicher. Das  Velum  palatinum  war  ganz 
zerstöit  und  der  Gaunl  mit  Geschwüren  b^ 
setzt«  Da  die  Geschwüre  bei  der  Anwen- 
dung des  Quecksilbers,  was  iti  di^  schick- 
lichste Verbindung  gebracht  wurde,  sich 
Verschlimmerten)  da  sie  immer  gröfser  und 
tiefer  Wurden,  äo  sah  ich  wohl  ein,  dafs 
ich  mit  dem  Quecksilber  Kichts  ausricht^ 
te*  ich  befand  mich  in  Verlegenheit,  w« 
ich  hun  mit  dem  Kranken  anfangen  solW 
Ich  untersuchte  also  nochmals  den  Zustand 
des  Kranken  auf  das  genaueste,  ich  erkun- 
digte mich  bei  den  Leuten,  die  ihn  umgaben, 
wie  des  Kranken  Lebensatt  sey,  ob  c^r  pünkt- 
lich meine  Vorschriften  erfülle^  und  &ie  ga- 
ben ihm  alle  einstimmig  das  Lob,  was  idi 
ihm  nach  der  genauesten  Beobachtung  auch 
nicht  ref sagen  konnte^  dafs  er  ein  folgsa- 
mer Kranker  sey.  Ich  fand  äucb  nicht  das 
geringste,  wa^  den  angewandten  Mitteln  im 
Wege  gestanden  hätte ^  oder  was  zu  einer 
andern  Indication  hätte  leiten  können.  Ich 
war  daher  gezwungen  zu  Mitteln  meine  Zu-I 
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Aucht  zu  nehmeti.  Von  denen  man  behaup- 
tet, dafs  sie  iirh  bei  einge^^^rzelten  veneri- 
schen Uebel  wirksam  bezeigt  hätten.  Ich  wür- 
de  ermüden,  Wönn  ich  ausführlich  erzählen 
Wollte,  mit  Welchem  Erfolge  ich  die  von. 
g;rofsen  Aerzten  gerühmten  Mittel  bei  dem 
Kranken  angewaadt  häbe^  und  wi^  sich  der 
Kranke  dabei  Yörhielt. 
r  ,  Ei  sey  mir  daher  erlaubt,  nnr  bei  dem 
:  Itauptsächliöhsten  etwas  zu  verweilen*  Bevor 
ich  mit  diesen  Mitteln  zu  experimentiren  an« 

-  fieng,   liefs   ich   den  Kranken  wieder    stär^ 
kende  Mittel  nehmen,  und  suchte  auf  mög- 

ß    tichste  Art  die  immer  weiter  um  sich   grei* 

-  fenden  Geschwüre,  die  leicht  durch  Ver- 
j' ietzuiig  Von  Blutgefäfsen  Gefahr  bringen, 
^konnten,  in  einen  bessern  Zustand  zu  brin* 
^  gen.  Unter  den  vielen  Mitteln,  die  ich  zu, 
j  diesem  Zwecke  anwendete^  g^^^^g  ^s  mir 
L  durch  folgendes  in  etwas  t  J^  Herb,  Sabin,  rec. 

ö  ^77*  ^^^*  ^'  ^  fönt,  in  V.  c.  ad  rem.  tfewg* 
j  üdde  Rad.  Calanit  arotn.  g;//*  digAn  V.  ö^p» 
5}  1  hör*  öoL  exp*  üdde  Essentiae  Myrrhae  §zV» 
''l  M.S.  Als  Gurgelwasser  zu  gebrauchen*  Durch 
^  die  stärkenden  und  nährenden  Mittel  brachte 
,j  ich  ihn  so  weit,  dafs  ich  nun  um  so  mehr 
5  Von  der  Anwendung  der  folgenden  Mittel 
■  einen  guten  Erfolg  Versprechen  konnte. 

Mit  der  Ae^ina  Quajaci  Natitf.  in  Ter- 


I 
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biadarg  mit  Cortex  Mecer.  and  Safz:a 
Dulcamar.  machte  ich  den  Anfang,  £r  hatte 
hieron  eine  Quantiüt  yenehrt  ohoe  Erfolg. 
Hiernach  liels  ich  den  Kranken  die  Ctaiu 
nebmrn,  woTon  er  beinahe  ein  Pfand  Tcixehr- 
te,  wcidofch  aber  nichu  ausgerichtet  wnrdeb 
Je:zt  kam  die  Reihe  an  die  iolia  und  Ra^ 
dix  Belladonn.^  wovon  er  zwei  huAdert  and 
Tier  und  fünfzig  Gran  verzehrt  hat.  Bei  dea 
Gebrauche  der  BeUadonna  ging  es  sehr  lan^ 
sam,  dafs  sich  die  Geschwüre  besserten,  abef 
sie  wurden  doch  endlich  der  Tolligen  Hei- 
lung nahe  gebracht.  Ich  verminderte  noi 
die  Gabe  der  Belladonna,  gab  stärkende  M]^ 
tel,  um  so  die  Heilung  völlig  zu  Standen 
bringen.  Unter  diesen  günstigen  Aussichtea^. 
bekamen  die  kleinen  Geschwüre  ein  üblei 
Ansehen,  und  in  acht  und  vierzig  Stunden 
war  alles  das  wieder  zerstört,  was  durch  eine 
langsame  Heilung  ergänzt  war.  Der  Hab 
sah  aus  wie  bei  der  brandigen  Bräune,  wenn 
das  todte  sich  von  den  belebten  Theilen 
tiennt.  Mit  grofser  Anstrengung  konnte  der 
Kranke  kleine  Portionen  von  Haferschleim 
mit  Eygelb  nehmen.  Durch  das  Aeifsige  Be- 
pinseln von  China  und  Chamillenextract  in 
dem  weinigren  Aufgusse  des  aromatischen 
Kalmus  aufgelöst/  bekamen  die  Geschwüre  I 
•in  besseres  Ansehexxi  so  .daTs  ich  wieder  zn 
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Innern  Mitteln  schreiten  konnte.  Er  erhielt 
nun  das  Ghamillenextract  mit  dem  stinken^ 
Jeen  Asand.  Von  beiden  Mitteln  hat  er  meh« 
rere  Pfunde  verzehrt,-  ohne  heilsamen  Er- 
folg. Es  war  als  wenn  sich  bei  der  Anwen- 
dung'die  Geschwüre  bessern  wollten,  diefs 
dauerte  nicht  lange,  so  war  alles  beim  al« 
ten.  Die  Empfehlung  des  Viride  aeris  im  Äa- 
J^elandschen  Journale  bei  eingewurzelten  al- 
ten venerischen  Uebeln  bewog  mich,  bei 
meinem  Kranken  Versuche  damit  anzustel- 
len. Kaum  waren  achtzig  Gran  davon  ver- 
zehrt, so  waren  die  tiefen  Geschwüre  mit 
Fleisch  ausgefüllt,  und  allea  so  schnell  durch 
Haut  bedeckt,    dafs  nur  noch  wenig  fehlte, 

/die  Vemarbung  zu  bewirken.  Auf  diesem 
Pnncte  stand  es  mehrere  Wochen,  als  mit  ei- 

'-nemmale,  durch  ein  schnellet  Absterben  aller 
erzeugten  Theile,  alles  wieder  zerstört  "wur- 
de,  was  die  lan^ame  Heilung  hervorgebracht 
hatte.'  Jetzt  fieng  mir  für  das  Leben  des 
Kranken  an  bange  zu  werden,  denn  die  Ge^ 
sp^würe  richteten  immer  mehr  Zerstörungen 
an,  wodurch  schon  kleineGefäfse  verletzt  wor- 
den waren.  Der  Gaum  war  so  durchlöchert, 
dafs  das,  was  der  Kranke  zu  sich  nahm,  zum 
Theil  aus  der  Nase  wieder  herauskam.  Da  der 
Kranke  blos  flüssige  Sachen  zu  j$ich  nehmen 
konnte,    da  ich   überdem  wegen  seiner  Ar- 


jiroth  blos  Milch  und  dann  und  wann  Fleisch- 
liriiJie  reicbeo  lassen  konnte,  so  war  er  sehr 
abge;(ehrt  und  entkräftet«   Unter  diesen  miCi- 
liehen    Umstanden   kam   die  Reihe    an   den 
aromatischen  Kalmus,  deu  ich  in  immer  stär- 
kerem Aufgusse,  zuletzt. in  Pulver  gab.     i^ein 
Mittel  half  so  schnell  als  dieses;  denn  kaoo 
waren    einige    Tage    unter   dem   Gebrauche 
rergangeui  als  sich  das  Schmerzhafte  und  die 
Entzündung  in  den  Geschwüren  rerlor.  Nach- 
dem er  über  vier  Pfund  davon  verzehrt  hatte, 
war   diQ  Töllige  Heilung   sq.  weit   erreicht, 
dafs    nur   die    Yeruarbuqg    kleiner    Stellen 
fehlte.    Der  KraokQ  hatt^  sich  $ehr  jerholt, 
so  dafs  er  mit  voUeu  Kräften  meiner  schweren 
Profession  vorstehen  konnte.  Nach  und  nach  • 
hekapnen  diese  kleinen  wunden  Stellen  9  de- 
iien  blos  die  H^ut  fehlte,  aber  wieder  ein  übles 
Anseheu  und  wurden  grolser,  Mif^trauisch  ge- 
gen den  KalmuS)  £epg  ich  wieder  mit  Queck- 
silber, Eisenhut,  stinkendem  Asand,  Ghainil- 
len-  und  Schölikrautextract  an,  Versuche  zu 
machen.  Der  Erfolg  war  bald  gut  bald  schlecht, 
aber  zu  vüUiger  Heilung  konnte  ich  die  Ge- 
schwüre gar  nicht  bringen,  nicht  einmal  auf 
den  Punct  konnte  ich  sie  bringen,   den  ich 
schon  erreicht  hatte,     Dabei  waren  ^Ue  mir 
bekannten  äufserlichen  Mittel,  die  sicli  bei 
'olchen  üeschwüren  wohlthätig  bewiesen  h#t- 


teny  angewandt.  Ueberdrüssig  alles  dieses 
Experimeptirens  y  verlor  ich  die  Hoffnung, 
den  Kracken  ivieder  herstellen  zu  können, 
welches -denn  derselbe  zu  bemerken  schien. 
Aber  dieser  forderte  unter  Thränen  meine 
fortdauernde  Hülfe,  und  berief  siciv. auf  seine 
Unerschiitterlichkeitj  Folgsamkeit  und  gren* 
zenloses  Zutrauen,  welches  ich  bis  an  sein 
Knde  behalten  würde.  Gleichsam  aufs, neue 
von  dem  Kranken  mit  Hoffnung  belebt,  fuhr 
ibh  forty  mit  unermüdeter  Sorgfalt  mich  sei* 
jier  anzunehmen«  Da  ich  Anstalt  getroffen 
hatte,  dafs  das  nöthige,  was  zu  einer  stär- 
kenden Diät  erfordert  wird,  angeschaft  wer- 
den konnte,  SQ  wurde  diese  bei  dem  Kran- 
ken angewandt«  Hiemit  wurden  die  kräf- 
tigsten Stärkungsmittel  verl|unden.  Bei  die- 
iser  Behandlungsart  erholte  sich  der  Kranke 
sichtbar,  und  bekam  ein  lebhafteres  Anse- 
hen. ]Nur  die  Gesdiwüre  im  Halse  besser- 
ten sich  gar  nicht,  sondern  vergrör:>erten  sich 
immer  mehr,  so  dafs  sie  die  Nasenhöle  ein* 
genommen  hatten,  weshalb  eine  Menge  Ei- 
ter aus  denselben  täglich  flofs«  Auf  den 
aromatischen  Kalmus  setzte  ich  unter  diesen 
Umständen  abermals  mein  Vertrauen,  um  so 
mehr,  da  ich  einsah,  dais  ich  nach  der  ein- 
getretenen  -  Verschlimmerung  unverdienter 
Weise  ihn  bei  Seite  gesetzt  hatte.    NacKdem 


M 
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er  hievon  awei  Pfund  verzehrt  hatte,  waren 
die   Geschwüre  der  völligen  Heilung    nahe. 
Merkwürdig^war  der  Umstand,  aafs  das  Fleisch, 
welches  sich  jetzt  erzeugt  hatte,  in  den  Ge- 
schwüren weit  derber  und  fester  war,  da  es 
bisher.immer  locker  war/  Die  völlige  Heilung 
der  Geschwüre  erfolgte  nicht  bei  dem  fort- 
gesetzten Gebrauche  des  Kalmns«     Die  Ge- 
schwüre Würden  bald   wieder   gröfser,    und 
nach  einiger  Zeit  war  alles  wieder  wie   vor- 
her«   Dem  ohngeachtet  liel's  ich  den  Kalmus 
fortbraüchen  und  gab  ihn  in   der  kraffigsten 
Form.     Nach   einem   viertel  Jahre  hatte  ick 
das  Vergnügen ,   den  Kranken  völlig  geheilt 
entlassen  zu  können.     Bios   ein   paar  Gänge 
du|:*ch  den  Gaumen,  die  in  die  Nase  gingen,  % 
die  callös  geworden  waren,   konnten  nicht 
geheilt  werden. 

,  Froh ,  diesen  Mann  geheilt  entlassen  za 
haben,  der  alle  meine  Plane  vereitelte,  der 
meine  Maceria  medica  so  sehr  in  Contribu- 
tion  gesetzt  hatte,  beging  ich  den  Fehler, 
ihm  nicht  eine  Zeitlang  noch  starkende  Mit- 
tel gebrauchen  zu  lassen. 

Nach  neun  Wochen  kam  mein  ehema- 
liger Kranker  wieder  zu  mir,  um  sich  meine 
Hülfe  zu  erbitten.  Es  waren  wieder  Ge^ 
schwüre  hinten  im  Hälfe  entstanden,  die  die 
Grölse  eines  Schillings  hatten.     Die  Ohren* 


Speichel«  nebst  den  andern  Speicheldrüsen, 
waren  sAit  angeschwollen  und  sehr  hart,  so 
dafs    das    Gesicht  dadurch    ein  sonderbares 
Ansehen  erhielt.    Der  Kranke  mnfste  wieder 
den  aromatischen  Kalmus  brauchen,  und  da* 
bei  reizende   Mittel   in   die  Drüsen   rieiben.  \ 
Die  Speicheldrüsen  gingen  in  Eiterung  über, 
verursachten  langwierige  und  schwer  zu  hei*- 
lende  Geschwüre.     Nach   dreiwöchentlichem 
Gebrauche  des  Kalmus  waren  die  Geschwüre 
im  Halse    völlig  geheilt.    Einigte   Zeit  liefe 
ieh  den  Kranken  den  Kalmus  mit  Eisen  noch 
fortbrauchen.     Die  'Geschwüre  der  Speichels 
drüsen   heilten   endlich  und  liefsen  noch  et- 
was Härte  zurück.     Seit  dieser  Zejt  geniefst 
dieser  Mann  eine  gute   Gesundheit  und  hat 
einen  genährten  Körper. 

Ich  habe  schon  bemerkt,   dafs  es  ermü- 
den wurde,  wenn  ich  ausführlich  hätte  erzäh- 
len  wollen,    welche  Abänderungen   ich  ,  oft. 
mit  d^m  Gebrauche  der  Mittel  gemacht,  wie 
ich   suchte  diese   dem   Kranken    anzupassen, 
wie  sich  der  Kranke  dabei  verhielt,  warum 
ich   den  Kranken  so  und  nicht  anders  be- 
handelte  u.   s.  w. ;    nian  sollte    aus    diesem 
gegebenen  Umrisse  nur  sehen,  dafs  der  Kal- 
mus alles  gethan  hat,  und  das  einzige   Mit- 
tel war,  welches  den  Kranken  rettete.    Merk- 
.  würdig  bleibt  ei  aber^    dafs  dieser  Mens^ch 
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beim  Mangel  des  Zapfens,  der  Mandeln  des 
Velum  paia^inumi  bei  Durchlöcherung  des 
Gauin&  gut  schlucken  und*  leise  reden  kann. 
Die$e  Krankengeschichte  ist  ein  warnen- 
des Bf-'ispieU  dafs  wir  uns  in  alten  yeneri- 
schen  Uebela  nicht  allein  auf  das  Quecksil- 
,  ber  veria&sen  und  nicht  su  eifrig  mit  dem- 
selben fortfahren.  Dann  k^nn  sie  dem  prak- 
tischen Arzte  in  chronischen  Leiden  empfeh- 
len; denn  zwei  und  ein  halbes  Jahr  hat  die 
Kur  gedauert,  bi«  diQ  Herstelluag  erfolgte. 


3, 

Tf^as  für  Vorthelle  entspringen  für  den 
Arzt  und  Krankenx  und  in  tvze  fern 
gewinnt  der  Staat  dabeij,  wenn,  der 
Ars^t  eine  Hausapotheke  hält^ 

Öeit  neuii  Jahren,  dafs  ich  die  Heilkunde 
in  drei  verschiedenen  Provinzen  ausübte, 
hatte  ich  vielfache  Gelegenheit  zu  bemer- 
ken, warum  Aerzte  auf  dem  Lande  ihre  Kunst 
so  wenig  geltend  zu  machen  im  Stande  sind, 
und  warum  der  pngebildete  gröfsere  Haufe 
den  Arzt  oft;  fürchtet,  und  nicht  selten  ihn 
dem  Qnack$alber  nacb^tzt, .  Eine  der  Haupt- 
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ursacihen,  die  ich  hier  näher  beleuchten  will,- 
ist  upter  ändem   die,    da^i  ([ie  Aerzte   die 
Anwendung    ihrer  Hülfe   den  Kranken    er- 
schweren,  wohin  vorzüglich  »u  rechnen  ist, 
dafs  sie   die  Arzeneien,   die  sie  verordnen, 
^ nicht  selbst  ausgeben,  uüd-  dadurch  den  Kran- 
ken  niehr   Kosten   und    Mühe   verursa<;hen« 
Kein  Wunder,  wenn  der  grössere  Haufe  der  . 
Landleute,  der  für  dais  Wohl  und  Weho  der 
Seinigen  nicht  $ehr  empfindlich  ist,  der  noch 
daz^u  keine  Vergleichung  zwischen  dem  Arzte 
und  Quacksalber  anstelien  kann,   die  I^ülfe 
des  Arztes  nicht  sucht  oder  sie  gar  verach-^ 
tet.    Wie  ich  anfing  unter  diesen  Menschen 
die    Heilkunde    auszuüben,    fand   ich,    wie 
schwer  es  halte,    dafs  ein  rechtlicher  Arzt 
ihr  völliges  i^utrauen,  erhalte^  weil  er  es»  un-. 
Xep  sQitxer  Würde  hält,    den  altern  Aqrasten 
gleich,  die  Unwissenheit  dieser  Menschen  ?5U 
benutzen«    Ich  bemerkte  mehrere  Ursachen 
dieser  Schwierigkeit}  eine  der  wichtigsten, 
von  der  ich  hier  reden  werde,  war  nämlich 
die  schon  erwähnte,  dafs  die  Lfandärzte  die 
Arseneien  nicht  selbst  bereiten  dürfen,  od^r 
auch  nicht  wollen.    In  dem  Lande,  wo  ich 
^fing  :5U  prapticiren,  war  eine  Verordnung 
vorbanden,  die  den  A^rzten  das  Dispensir<^n 
der.  Ariden eien  untersagte;    sie  wurden  aber 

^w^nig  gehalten  I  und  wirklich  hatten  di^je- 
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nigen   Aerzte«   die  ihre   Kranken    mit  Xrze« 
noien    selbst    versorgten,    eine    weit    mehr 
ausgebreitete  Praxis   als  ihre   Cbllegen,    die 
sich  ^  mit  -  diesem    Geschäfte    nicht    abgeben 
wollten.     Auf  Erkundigung  bei  diesen  Aerz- 
ten  und  ihren  Kranken  erhielt  ich    die   ein- 
stimmige Erklärung,  dafs  der  Grund   in  dem 
Selbstdispensiren    lieg^».     Ich    gestehe,     dai's 
ich   ihrem   Beispiele   folgte   und  wurde  bald 
in':e,  dufs  nicht  allein  sich  meine  Praxis  ver- 
mehrte, und  meine  dringendsten  Nahrungs- 
sorgen   gestillt   wurden,    sondern    auch    das 
Zutrauen  meiner  Kranken   zu   mir   vermehrt 
erhöhet  wurde,    dafs    ich  vortheilhafter  auf 
sie  wirkeil  konnte-     Ob  ich  nun   gleich   seit 
fn^hrvren  Jahren  an  die  Vortheile  des  Selbst- 
Axis^ebens  der  Arzeneien  für  den  Arzt  glaubte^ 
s.^  \eranlste  ich  doch  noch  vollständige  Er- 
Uhningen    über    die    Folgen    desselben    fdr 
rfen  Krank«*n,  den  Staat  und  den  Arzt,  und 
«i^an   noch    der    Genehmigung    des    Staats. 
Was  ich  hier  dem  Publikum   raittheile,    ist 
dazu  bestimmt,  die  Landärzte  zur  Aufmerk- 
samkeit auf  diesen   Gegenstand   einzuladen» 
Mögten  ihnen    doch  keine   Schwierigkeiten 
4ft  den  Weg  treten,  auf  welchem  sie  in  den 
!t)|iad  gesetzt  werden,  das  Elend  unter  dem 
wen  Haufen  mehr  zu  vermindern« 
Voitheile,   die  aus  dem    Selbstdis- 
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pensiren  des  Landarztes  entstehen^  sind  fol- 
gende :  , 

x)  Der  Arzt  bereichert  sicji  mit  idlitire- 

'  reä  pharmaceutischen  und.  in  die  Materia 
piedica  einschlagenden  .Kenntnissen ,  die  er 
dann  erst  recht  anschauend  und  practisch 
kennen  lernt.  Einfache  pharmaceutisch  rich- 
tige Formeln  werden  ihm  eher  geläufig.  Da 
er 'nach  der  Apotheke  keine  Recepte  ver- 
schreibt ^  so  wird  mancher  Unfug  verhütet, 
jden  der  Landmann  mit  denselben  treibt,  in- 
dem er  lieber  alte  wieder  'machen  läfst,  als 
dals  er  für  neue  bezahlen  sollte.     Es  ist  un- 

'  glaublich,  welchen  Schaden  oft  der  Bauer  mit. 
den  in  seinen  Händen  befindlichen  Recep- 

.  ten  anrichtet;  aber  nun  wäre  ihm  ohne  sein 
Wissen  ein  Mittel  genommen,   andern  und 

'j^ich  zu  schaden.  Seine  Praxis  wird  nun  auch 
ausgebreiteter,  s#ine  Kranken  bekommen  weit 
mehr  Zutr^tuen  zu  ihm,  und  er  ßndet  unter 
ihnen  ein  mittelmäfsiges  Auskommen.  Der 
Arzt  ist  ferner  überzeugt,  dals  seine  Kran- 
ken mit  unverfälschter  Medicin  versehen  siad^« 
diese  Ueberzeugung  erspart  ihm  die  Mühe 
des  Nachsehens  und  der  Ünrersuchung  dec 
Arzenei,  die  der  Kranke  hat  kommen  las-« 
sen.  Er  ist  daher  auf  solche  Weise  gegea 
Apothekerbetrügereien  gesichert,  die  leider 
auf  den  Landapotheken  J^^r  zu  oft  begangen 


—       IIÖ 


werden;  ich  selbst  wurde  einst  in  ein  paar 
ähnlichen  Fällen  in  die  grölste  Verlegenheit 
ges6tÄt.  Ferner  ist  det  Atzt» des  ewigen  Nach- 
fragens ubferhoben,  aiif  welcher  Af^otheke 
dieAr^enei  bereitet  sey,  und  dies  ist  oft 
'^ehr  wichtig,,  wöil  mancher  Apotheker  Sein 
Lieblings -Dispensatorium  hat.  Gesetzt  man 
wollte-  den  Kranket^  dies  bedeuten  ^  ihnen 
ratheh;  an  einen  bestimmten  Apotheker  sich 
2U  wenden,  so  würde  er  das  Mifstrauen  ge- 
g>n  sich  haben,  däfs  et"  tnit  dem- Apotheker 
gemeinschaftliche  Sache  mache«- 

a)  Öer  Kranke  kann  sehr  dabei  gewin- 
nen*, Weiih'der  Arzt  ihm  die  Ai*^enei  zube- 
reitet. Der  ArÄt  kann  nicht'  umhin,  tnm 
Wohl  des  Kranketi'  an  wirken,  wo  Gewissen 
•und  Eh^e  bei  ihm  ins  Spiel  kommen.  Der 
Kranke  erhält' die  Arzenei  gehörig  Zuberei- 
tet, acht  ünd'ÄU  einem  wohlfeilefn  Preise. 
Aecht  und  gehörig  zubereitet  erhalt  er  sie, 
weil  hievoh  dv?r  Erfolg  zu  Stande  kommen 
ttiufs,  den  der  Arzt  beabsichtigt;  der  Arzt 
wird  also  mit  guten  Waffen  gegen  den  Feind 
zu  Felde  Äiehen.  Er  eVhält  sie  Wohlfeiler, 
als  der  Apotheker  vermögend  ist,  sie  zu  ver- 
kaufen; denn  ^dieser  mufs  ein  Capital  zu^ 
Anlage  haben,  um  das  Privilegium  bezahlen, 
eine  grofsd  Menge  Mittel  anschaiSFen ,  davoa 
Tiele  det  L^^  tind  Quacksalber  kaufte   und 
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von  denen  die  mehrsten  dem  Verderben  un- 
terworfen sind;  und.  da  noch  dazu  die  mehr- 
sten ^Landapotbeken  der  Aufsicht  der  Poli- 
zei entgehen )  so  hängt  es  ganz  von  der  Will* 
kühr  des  Apothekers  ab^  die  Kranken  in 
Contribution  zu  letzten  ^  wie  er  -will,  mit 
schlechten  oder  guten  Arzeneiea  zu  yetse^ 
hen.  Der  Kranke  läuft  nicht  Gefahr^  dafs 
seine  Recepte.  in  die  Hände  eiiies  unwissen- 
den Apothekers  oder  des  Lehrlings  fallen. 
Neuere  Mittel  ^  oder  dte  eine  accürate  Be* 
reitung  erfordern ,  kann  der  Kranke  selten 
auf  dergleichen  Apotheken  haben ^  und  ist 
daher  genÖthigt,  aus  der  oft  eütfernten  Stadt 
holen  zu  Idssön«  Welcher  Ndchtheil  hieraus 
zur  ZeiJt  der  Gefahr  für  den  Kranken  er-» 
Wachsen  kann^  ist  leicht  begreiflich«  Der 
Kranke  leidet  niöht  darunter,  wenn  ein  gu«« 
ter  Arzt  und  ein  schlechter  Apotheker  keine 
guten  Freunde  sind;  und  wie  können  beid« 
in  gutem  Vernehmen  stehen,  wenn  der  Arzt 
seiner  Pflicht  getreu,  dem  Apotheker  Vor«» 
würfe  machen  mufs*  Der  Arzt  wird  sich  den 
Kranken  durch  seine  Hausapotheke  Vorzug;- 
lieh  dann  empfehlen,  wenn  er  für  die  Ke^ 
cepte,  die  er  selbst  verfertigt^  keine  B^zah-^ 
lung  nimmt«  Dje  Ausgabe  von  ein  paar 
Schillingen  für  ein  Recept  r^iregt  oft  bei  dem 
Bauer  BedenklichkeitenA  die-  ihn  oft  bewe« 
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gen,  lieber  sich  yom  Apotheker  eder  Quack- 
salber eiwas  verordnen  zu  ^lassen.  Ich  lasse 
für  kein  Recept  den  Kranken  bezahlen,  weil 
ich  mit  dem  festgesetasten  Gewinne  filr  Ar- 
senei  zufrieden  bin,  die  ich  hier  nach  der 
mir  vom  Staate  besondere  bewilligten  Er* 
laubnifs  selbst  dispensire.  Hierdurch  werden 
den  Kranken  die  Kurkosten  sehr  verringert, 
was  besonders  bei  langem  Krankseyn  und 
bei  Unbemittelten  sehr  in  Anschlag  kömmt 
Endlich  ist  der  Kr<  #.ke  gegen  manche  Be- 
trügereien der  Apotheker  gesichert/ 

3)  Der  Staat  gewinnt  sehr  dabei,   wenn 
er  den  Landärzten  das  Dispensiren    der  Ar- 
ssenei  gestattet;.     Er   ernährt  ja   seine   mehr- 
sten  Aerzte,  die  ja   gröfstentheils   nicht   be- 
soldet sind,   die  oft  in  Armutb,    oft   unter 
den  drückendsten  ^ahrungssorgen    ihre  Ge- 
schäfte treiben.     Es  wird  hierdurch  alle  Apo- 
thekerquacksalberei aufgehoben  und  der  Apo- 
theker kann  sie  nicht  mehr  mit  Arzeneien  ver- 
sorgen.    Der  Laie  wird  gehindert  so  oft  sein 
eigner  Arzt  zu  seyn,    da   ihm   die   Anschaf- 
fung   der   Mittel    erschwert   wird,     er    wird 
hierdurch  gezwungen,   sich*  eines   Arztes   zu 
bedienen.     Der    rechtschaflFene    Arzt    ist    in 
dieser  Lage  im  Stande  mehr  für  die  Erhal- 
tung seiner  Nebenmenschen  zu  thun,    weil 
11    ohne    Apotheker  -  das    Heilungsgeschn'ft 

been« 
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t>eendigen  kieinii.    Er  heilt  daher  arme  Kranke 
nicht  allein  umsonst,  sondern , wird  diese  nach 
Umständen  mit  freier  Medicin  verseben.  Alle 
Qeheimnilskrämerei  wird  unter   den  Land- 
ärzten aufhören«   da  diese  ihre  Mittel  selbst 
bereiten«  .  Der  Staat  hat  auch  nie  zu  besor« 
gen  9  dafs  die  Kranken  Ubervortheilt  werden, 
da  er  ja  nur  rechtschaffene  geprüfte  Männer 
anstellt,  und  noch  dazu  den  Arzt  fast  nie- 
mand gern  bezahlt*.;  Der  Staat  würde  also 
weniger  Landapotheken  haben,  gewifs  aber 
Kiicht  dabei  verlieren ,  ^  da  diese  meist  von 
der  Apotheke  nicht    leben    können,    daher 
ihre  gröfste  Aufmerksamkeit  auf  einen  Ne- 
benhandel  richten.     Schaden   wird  also  ge- 
ifvifs    nicht    daraus   entspringen,    wenn    den 
Landärzten  dks  Selbstdi^ipensiren  gestattet  ist, 
der  Arzt  müfste  denn  ei4  Schurke  im  hoch- 
tten' Grade  seyn  und  dafür   wird  der  Staat 
sorgen,  diese  zu  entfernen« 

Aus  inniger  Ueberzeugung  und  auf  Er- 
fahrung gegründet,  schrieb  ich  dieses  nie- 
der, um  dadurch  Landärzte  anzuspornen 
die  Erlaubnifs  .^on  ihren  Behörden  zu  er- 
halten, eine  Hausapotheke  halten  zu  dür- 
fen« In  einigen  Staaten  hat  man  längst 
schon  die  Nothwendigkeit  eingesehen,  und 
den  Aerzten  das  D.ispensiren  der  Arzeneien 
erlaubt.     Zur  Bestätigung  führe  ich  folgen- 

Jonrn.  XXII.  B.  4.  St. .  ^ 
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des  aus  der  Ho£Pmannschea  Schiift  über  die 
Munsterschen  Medicinalgesetze  an:  Man  er« 
laube  da,  wo  ein  eigentlicher  Apotheker 
nicht  leben  kann,  Aerzten  und  Wundärzten 
die  Errichtung  öiner  kleinen  Apotheke.  Da- 
durch erhalten  kleine  Städte  und  Dorfer  bes- 
sere Aerzte  und,  Wundärzt^e,  die  dasigei 
Kranken  werden  lieber  zu  ihnen  als  zu  den 
Pfuschern  gehen  ^  sie  erhalten  die  Arzeneieo 
wohlfeiler,  die  Pfuscherei  wird  getilgt,  und 
manche  Arzenei  wird  hier  besser  teyn  ab 
in  den  Hauptstädten  u,  s.  w*  ^ 

Schlielslich  mufs  ich  noch  bemerken^ 
dafs  mehreres  von  dem  hier  gesagten  auf  das 
.  Fürstenthum  Lübeck  nicht  anwendbar  ist,  di 
dessen  erhabener  Fürst  nicht  allein  alle  seine' 
Aerzte  und  Wundärzte  reichlich  besoldet, 
sondern  auch  nach  Umständen  dem  Land- 
ärzte eine  Hausapotheke  gejtattet,  und  die 
armen  Kranken  durch  die  einzige  yortrefli* 
phe  iiifmcnanstalt  heilen  und  pflegen  läfst 
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Anhang. 

Es  sey  mir  erl&ubt  ein  Verzeichnifs  von 
den  Arzeneimitteln,  die'aich'  in  meiner  Apo* 
theke  befinden,  hier  zu  liefern.  Einmal  u0 
9U  zeigen  ^  wie  sehr  sich  die  Materia  medici 


ohne  NacbtUeil  beschränken  läl6t«  Die  Er« 
fahrung  darf  darüber  nur  entscheiden;  die 
xheinige  bat  seit  neun  Jahren  sehr  günstig 
für  meinen  Ar^eneirorrath  gesprochen«  Da 
man  meine  gemachte  Erfahrung  leicht  über-» 
trieben  finden  oder  gar  sie  in  Zweifel  zifj- 
hen  möchte,  werde  ich  ihre  Bekanntmach^ng 
noch  einige  Jahre  zurückhaltexf.  Ich  kann 
aber  versichern,  dafs  man  erstaunen  wUrde, 
wenn  man  erführe,  wie  gering  die  Sterblich* 
keit  nieiner  Kra^nken  war,  wie  bald  und  wohl- 
feil sie  hergestellt  wutden.  Seit  dieser  Zeit 
habe  ich  auch  selten  Ursach  gehabt,  «mich' 
über  Armuth  in  meinem  Arzeneivorrathe  zu 

'  beklagen.  Zugleich  werde  ich  mich  bemü- 
hen, angehende  Aerzte  auf  auserlesene  Ar- 
zeneimittel  aufmerksam  zu  machen,  die  die 
Erfahrung  stets  bewährt  fand«  Glücklich, 
wenn  durch  diese  unbedeutende  Arbeit  der 
beabsichtigte  Zweck  erreicht  und '  dadurch 
die. Anwendung  der  Arzeneikunst  bei  dem 
Landmänne  erleichtert  würde,  wenn  Aerztä 
dadurch  sich  entschlössen,  den  Wust  von 
Namen  habenden  Arzeneien  zu  verlassen, 
und  nur  einer  ausgesuchten  Zahl  ihre  Auf- 
.  merksamkeit  schenkten;  wie  sehr -.würde  die 
Heilkunde    dabei  gewinnen,  und   eine  rieh- 

;    tigere  Behandlung   der  Kranken  würde   der. 
Erfolg  davon  sejn. 

*•  Ha.  , 
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alphabetisches  Verteichnlß  der  jirzenei^ 
mittel,  die  sic/^  in  meiner  Hausapotheke 
befinden. 


jteetum  orommUcmH^ 

Ceruua  tUhm, 

•    -     €0^centratumf,^ 

CoUa  pUdum.. 

r    -     soUliticum, 

• 

Coioi^nihiädi. 

j^cidum  Nitri  teuM. 

Corctx 

Angfuturat» 

•    -     Sälu  comm^ 

m       m 

Auramiormn, 

"    *     sulpkurieum  Con^ 

m       • 

Caicäriilae, 

jißtaÜ  inin0ral9* 

n      * 

Ckinam. 

-    •    vegeiabiU» 

-       - 

•  *     -       regiae. 

jfloe  socotriiia,     ^ 

m         m 

HippoGf^tam. 

jtlmnen  Crudum, 

-    - 

Qusrctti, 

jäihygdaiae  dutaes* 

oimaräBae. 

Jltjua  Caicis: 

Cremor  Ttfiart 

.*    •>    CinnathomU 

»    » 

"    •    soiüAilis, 

•   -m         •;  *    «      vinasa» 

CrocuM 

-  •  -   foeniculU 

Cuprnm  ammoniacale. 

"    -     Laurocerasi^ 

Eibßir 

acidufft  /fallen. 

-     •     Mentha  pip. 

EmploHrum  .Anglicunum. 

f    -     Rosarum. 

m 

-    -       Commune. 

jirsenicum  albnm. 

- 

-    *       Vesicatorium, 

'   Aisa  Joetidoy, 

Eisentia  AconitU 

Baccae  juniperi. 

'  -    - 

•  amara* 

Bahatnum.  Peruv,  nig^ 

-    - 

-   Aurantionun  cqtu 

' .    m    i    saponaceum» 

-    - 

-   Assac  fooLidat, 

;  Börax^ 

•    • 

-    Caslorei» 

Camphora, 

-    - 

-    Ckinae  comp. 

CantharideSn 

•    % 

-    Gßlhani. 

Cardamomum  minus. 

•          4» 

-   Qmntianae  rub. 

Caryophylli  aronituici. 

•       n 

-   Myrrhae, 

Catechu. 

^       - 

•  Pimpinellae, 

Cera  fiava. 

-       - 

-   Falerianae, 

,» 
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Exuactum  Chamomill^ 
.     -    -     Chelidonii  maj, 
-    -     -    GenUanat  rubra», 

•  -    •     Ifyoscyami. 

•  -    -      7araxaei* 
Flor^  jirnicae* 

»    '    ChatnOmilL  R. 
»    •        -    -    •   ■  vuig. 

•  •    Lavendulae, 

-  •     SamiucL 

•  -    Siäpkurit,. 

Fölia  j4coniti, 
.*    -  Jiurantiorum, 
.    •  Sel/adonnae, 

Galbanwn* 

Guajaci  resiha  nativa, 
Gummis  j4mmonlacum, 
-    -     jirßhicum, 

•  m     Guttat, 
Hepar  iu/phuris  Colt. 
Herba  jibtynthü, 

•  -     Cardui  henediUi^ 

•  T    Cicmaff. 

•  -    Digitalis  purp, 

-  •    Hjoscyami, 
"    •    Meiiisae, 

.    -    Menthae  pip, 
,  «    ^    Rutat  kort, 
.'    -     Sahinat, 

t   ff 

-  -    Salviae, 
MgrtUum  praeparamm^ 


Lac  Sulphurtt,  .  , 
Lapis  causticus. 

-    -    infernalii, 
Lkhen  Islandicui, 
l  Ugnum  Quassiae% 
I4auaura  Mortis  p. 
Liquor  anod*  mingral,' 
MaciSi 

Magnesia  alba, 
Mel. 
Mtrturtus  dulcis,. 

-    -    •    praedpiuuu»  al» 
•'    bui, 

r    •    «    Sublimat.  Corrot* 

..    -    •    qfivui, 
Mowhus. 
Myrrha, 

Naphtha  VitrioU, 
Nitram  depuratum*. 
Nux  Fbmica* 
Oleum  ^ruhos^ 
"    "    Cafeput, 

•  -  ^Campkoraimn» 

•  -    LlnL 

-  •     Olivarum, 

•  -    Petrae^ 

-  •    Phosphorit 

-  •     Tartari  p»  d. . 

-  -    Terebituhinaa^ 
Opium, 

Ojvymd  ^implem,.    . 

•    -      scilUticum^   < 
Phosphorms, 
-  Piper  nigrimip 
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Pt»  Burgundha, 
PaivU  deniijricii4. 

m    »>    puHfic,  HufetandU>» 
Radix  jtltkäeai^ 

•'    •'  jingelicat* 

•*    •    Belladonna^, 

•  -    Calami  araniatte* 

•  •     ColUmbo» 

•  •  .  Gentianße  ruB, 
w    -     Olycyrrhiuie, 

m    -    Jalappae* 

»   .f    Ipecapuaakae* 

•  -    Rhabarlari, 

•  •    SaUp^ 

■'  -     - 

n  •  Sciilae. 

9  «  Senfgae, 

•  •  Strpcniaria^  ^»'|f« 

•  -  Falerianae  min» 

•  -     Veratri  alb'L 
Resina  jalappae, 
Saccharum  album* 
Sal  u^mmoniacunik 

-     mirabile  Glaub, 

•  Saturnt .  " 

•  volatile, 
Sapo  FenetHS» 
Semen  j4nisi  stellai, 

\  ""'    Carvi, 
.  -    .    FoetiicutU 

•  •     iJni, 

-  ^     PhellandriU 

•  •    Samonicin 

-  4-    Sinäpi  T^g. 
Species  jiromdticae^ 
ggtritus  FmnuniV 
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Spiritus  salu  caustieas. 

-  •        -    dulcis. 

*  -  ^Saponaeeus, 

-  •     /^«i  ractificaiUt, 
StipUes  Dnlcaniarae. 
Saccus  Liquiritiae, 
Syrupus  jturantioram  Firii. 

-  -     Comm^unis,  , 
Tartarus  emeticus, 

•  •      tartarisatus. 
"     «      vUriölatus. 

Terebinthina  conunitnis. 
Tinciura  jiloes, 

•  *    ,  aromatica» 

•  -      Cwtikai^dum, 
-     -       Catechu. 

•  -  Chinae  ßath, 

•  -  Colocynüitdii» 

•  •  Digitalis* 

•  -  Guajacl. 
.  .  .     -        ^o/a/i/. 

-  ^  JVucis  Fomic. 

-  -  0/7i7  5. 

-  -  -      Bccaräii^ 

-  -  Rkabarbar,   Vin. 
^  *  Valerian,-     LenH- 

nU 
Unguentum  Mercurial,  CS* 

m*/i. 
Vinumi%  . 

-  -   antimoniatum  JBuxk 
Vitriolum  dlbum^ 

-.    -     -    martiaHa,' 
ritmm  AntimonU^ 
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^rteneien*  BegrifP,  Wirkungsart  und  Anwendung  dersel- 
ben nach  Hahnemanriy  III,  42  —  48*  Ferner  8.  Beil- 
miutl»  'Nuf  wenig«  deiselben  wirken  blos  chemisch» 
^4»  ^^0  meisten  überhaupt  rein  dynamiach,  74  —  80; 
ausgenommen  -  die  Wärme  und  Kält#,  80  —  82.  Die 
Berührung  der  lebendigen,  empfindungsfah'igen  F^ser 
ist  die  einzige  Bedingung  ihrer  W'utkung,.  76 -—80. 
Grofse  Wü'ksamkeit  ihrer  Anwendung  auf  das  blp&e 
Oberhäutchpn ,  78  —  80.  Hahnt^rnanns  Bbweis ,  dafs 
jede  Verbindung  mehr  er  ar  'ders(dben  xweckwidng,  un^ 
nö'hig,  ja  schüdllch  sey,  83-— 88.  Uebigr  die  Wieder- 
holung, Vermehrung  und  Verminderung  «der  Gaben 
derselben,,  $y — 97. 

jitigenenttundttrif',  UtHier  die  verschiedenen  Entstehung«- 
xnomente  und  Ausgänge  dorselbfu ,  in  so  Fern,  sie  Fl«,  k« 
ken  o(kr  Verdunkelung   d^r  Jdornh«ut  hintflriärst^  I^ 
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119  — liG.  Ueber  die  Vecbutuiig  denelbai  äli  Tor- 
beugiiDgtmictel  der  Verdunkelung  der  Hombanc,  134 
-— is6.  Ueber  die  Abkürxung  derselben  ala  VorbetN 
gungsrrirtel  der  Verdunkelung  der  Horqbaut»  t26, 
a)  durch  das  Verbinden  der  Augen,  126 — i3o,  h) 
durch  allgemeine  und  örtliche  Bjütauaieeningen  bei  rein 
topiscben  Augenentaundungen »  i3o-^i34*  Von  der 
Form  deraelben  in  Besieh ung  auf  die  nachfolgendea 
Verdunkelungen,   154-^137.  , 

Ausleemngimiuel  in  Nord.- Amerika  ala  vorxuglich  tvurk« 
sam  bewfihn  gegen  das  gelb'e  Fieber»  111»  £2[7-*-«3i8. 

jiuswüchse  am  Kopfe  neugebomer  i^inder  in  swei  Fallen 
beobachtet,  it  67  —  65»  Enthalten  kein  Gehirn,  ibid. 
Aeltere'  Beobachtung  eines  aolchen  ^  wacher  Gefairo 
enthielt',  60^ 

'  B. 

-.  « 

BauckMUgewcHe.  Anatomische  Beschreibung  01119  ub•^ 
aus   fehlerhaften  Bildung   derselben   bei   einOm  nenge- 

.  bornen  Kind«,  waches  ^5  Stunde  gelabt  hat,  II, 
tio-^tai,  -  .  / 

Beliadonnn  Besaeruvg  venerischer  Geschwur«  auf  den 
Gebrauch  ihrer  Wurzel  und  Blatter,  IV,  100.  Femer 
S.  RafUx  Bellädonnae.  *        •  ^ 

Bemerkungen  Zvl  der  im  4*  ^t.  des  XX.  Bds.  S.  33  suf' 
gestellten  Krankengeschichte^  II,  4^—66.  Kurse,  II, 
146  u.  Folg. 

Bergreis,    Ueber  den  Anbau  desselben  in  Eiuropa,  S,  iS 

—  19« 
Bleimittel,     Ueber  die  Wirkungen  und  die  bisherige  \tf 
perliobe  und  äufserliche  Anwendung  derselben,  f,  i— ij. 
fitnwürFe  gegnn  ihre  vermeintliche  Schädlichkeit,  ^^^b» 
Wirkungen    derselben    nadi    den    neuesten  Ansichten, 

7^8. 
Bleixucher,    Einige  Bemerkungen  und  Beobachtungen  über 
die  innerliche  Anwendung   desselben,    vorxiighch     bei 
Geschwüren  der  Lungen,^!,    i — 95»     Sfjecielle  Wür* 
kungen  desselben  nebst  den  ladicationen  au  seiner  An- 
wendung,   welche  daraus  hervorgehen,    9  — .  i3.      Dia 
Würksamkeit  desselben   beruhet   auf  seinem  adstringi- 
renden  Prinaipe,  9.     Ist  in    kleinen    Gliben    besonders 
vrürksam  bei  grolser  Schwache  Und   vermehrter  Erreg* 
barkeit  in  den   feinsten  findigiinpen   der    Gefäfse,  ji  — 
15«     Empfehlung   und   Anwendung  desselben   bei  Ge* 
•ch wüten  In  daiv  l«uiv^«»  mit  asthenischer  Entsendung, 

la  u. 
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la  u.  8«  w*  Be^tätigitne;  seiner  grolTen  Wurksamkeit: 
l)  Bei  beträchdicheu  Lungpngescnwüre^i  eines  af)  jäh« 
rigen  Mannes,  14  —  2/>*  Form  der  Anwendung  Ae% 
Bieisiickers  in  diesem  Faie,  ir).  a)  Bri  «inom  hoben 
Grade  von  Schwäche  und  Ersclilafi'ung  der  Lung  m  ei« 
nes  fii  jährigen  Mannes,  \?e!che  «b  Fol^e  beftg'r  £r* 
käl:uugen  entsti-.nden  war,  25  —  sc).  3)  üei  gr.^fsea- 
Geschwüren  oder  Eifersäcken  in  den  Lnngt  n  eines  ao 
jährigen -Mannes ,  a9-»4?J.  4)  ß^i  <*i»>Pf  heftigen,  mit 
clutten  n«d  p'>rulentem  Auswurfe  verbundenen  und  nach 
einer  körf^e: liehen  Anüircngutig  entsiandenen  BrustaF« 
fection  eines  3ü  jäliri^en  Mrtnnes,  4g — 54.  .5)  Bei  d- 
tier  ■  heftigt'n ,  mit  Huatfu  in  d  purulintem  Auswurfe 
verbundenen  und  von  erliuenen  Gewa'tihäclgkeiten  her- 
rührenden BrnstafFoction  tines  47  jährigr:u  Mannes, 
55— 6a*  Ferner  EmpFehUmg  desselben  bei  der  Phthi- 
4is  pituiiota,  62.  Gfofse  Würksunkeit  desoelbpYi  bei 
einem  sehr 'üblen,  grol'sen,  stark  jaiirhenden  Fu£sge- 
schwüre  mit  hectischi^m  ANcjvlfieber  ein'S  64  jährigen 
<Manncs,  63  —  68*  Ferr.er  bei  einem  astheuifi>hen  Mut« 
terblutflusse  einer  q8  jährigen  Frau»  68—  72.  ^W-  hl- 
ihätlgkeit^  abvr  in  An.^ehung  der  radicalen  Kur,  Un- 
Trürksamkeic  dessc^lben  bei  von  etlitteiier  äuisFr<?r  Ge- 
■  wait  herrührenden  Knoten  und'Eiteisäcken  iu  den  Lun- 
y,  gen  eines  20  jährigen  Mannes,  73  —  b5.  Bericht  über 
die  Section  dieses  Patienten,  ^2  —  85.  Ferner  bei  be-» 
trächtlirhen  Gescliwüren  in  di^n  Innren  eines  23  jäh- 
rigen Mannes,  '85  —  92*  Bericht  über  die  Scction  die- 
•ies  Patienten,  92— C)5. 

Bluthusten,  vorzügliche  Wilrksarokeit  des  JAejHor  stipti» 
CMS  Loßi  bei  dem  a^thetiis'heni  If,  j48^--C4(). 

Br^hmiuel,  Vorzi?i.lich#»r  Nuizen  der&elben  bei  einer 
Scharlacbepidemie  2U  Piauen,  II,  125 — 126* 

Brust»  Vorzüglicher  Nutzen  des  Opiums  bei  verschiede* 
nen  beftigen  Beschwerden  derselben,  IV,  70 — 74. 

Brttsleinge»eide»  Anatomische  Beschreibung  einer  über- 
aus fehlerhaFcen  BiMung  <iersel!>fln  bei  einem  neuge- 
bornen«  Kinde»    vrelches    58  Stunden    gelebt  hat,    II, 

JIIO-«-X3I« 

C.       ... 

CüJamns  arömatUtts.     Greise  Würksamkeit  desselben  bei 

einigen  chronischen  Krankheiten.  IV,  86  —  106.     i)  Bei 

.  finem  hohen   Grade   der  Skropheln,  ft6-— 93.     s)  B^i 

"  Joum.  XXII.  B.  4.  Sc.  I 
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e?ner  Cnuta  serpUinoän^  c)j-.g2|.     35   Bei  Beträchtli- 
chen veoerischm  Zer&rdiiingi>n^  g4' — lo^» 
CahmrL     Nachtht il.gi*    WürkuDg    desselben'  bei    einer 

Scharlachcpidtmie^  2U  PlaulBn^  II,  127. 
Camphor.  bcs.'ätijter  Nutsen  desaflb^n  bei  der  Rosa 
neugeboriier  Kinder,  IIj  87  —  96.  Vorzüglicher  JVutsea 
de&selbea  bei  einer  8charUchepidemie  zw  JPlaupn,  II, 
136 —  137.  H^iiing  einer  lymphatischeo  ADhäiiEuDg  in 
den  Hirnhölep  durch  denselben»  auf  dem  Wege  der 
Infusirti  angewendet >  IV,  44  —  ^* 
C hanker.     S.    Ulcera  venereet, 

Charitd,  Nachiichc  von  dem  Zu9tanr7ii   dea   Krankenhau- 
te» der,  KU  Berlin  im  Jahre  1804»  IV,  5  —  45.     U»*bcr- 
aicht  dea  Accouchements  d&selbst,   7;    Ferner  der  cbi'- 
rurgischen  Kranken  daaelbät,  g — 9;  Femer  derdsaelbit 
Opei-irten,  Gelieiltnn  und  Hestorbenen  nach    den   Mo- 
neren,  10  — i3;    Verhä  rnifs   der   dast-ibst  Gestorbenen 
2U  den  OeV eilten.  —  Nähere   Nachncht   von   den  Ge- 
miiihskr«nken   daselb&t^    14.      Zahlreiche    Be^^bAchtung 
von  Wecbseifi  bern  das'.lbat  in  diesem  Jahre,  i5;  Fer. 
Her    Von    Blei VefgiFtuti gen,    t5 — i6t      Bewahrung    des 
Vorsfug»    der   verbesaertra   dynamischen  JHletlkunst  vor 
den- älteren   Heilmethoden    daselbst,    17  —  ^Z.     Nähere 
Na^chricht  von  den  da  selbst  behandelten  Fieberkianken, 
24  —  S25,  V\'a85rrsvlchtigen,    25— 2fi,    Ltingensüchtigen^ 
aö  —  37*   Gichtiachen,    27  —  2b.    GHlähn»t»*n ,  a8.    Ge- 
rn üihs  kranken  ,   28  —  29 1   äufseren   Kranken ,    5  i 5^, 

Venerischen,  53,    Kräc«ig.en,  33  —  54.    Wöchnerinnen, 
34  —  35.     Nachricht   von  dem   Zua  ando  deraelben  im 
^Janre  1798,  1799.  1^00  und  igoi,  35—45« 
Chelidonium    majus.     Unwurksamk^it    des    Exrracts    von 

demaelben  bei  der  Lusr&euche,  II,  i5Gr-^i52. 
China,     Bestätigter  Nutzen  derselben   bei  der  Rose  neu- 

geborner  Kinder,  II,  87— -96» 
Colon*     S.   Grimmdatm^ 

Consuliation,^het  die  im  4.  St.  des  XX.  Bds.  von  Herrn 
jp.  eriählte  Krankheit,  II,  30  —  27.   Ferner  S*  43 — 56. 
Cornea,     S    Hornhaut, 

Croup»  Beobachi^ung  eines  tödtlicben  Falles  desselben  bei 
einetn  Knaben  'von  19  Monaten  nebst  dem  Sectiontbs- 
richte,  II,  38  —  42. 


E. 


Emetiea,     S.  BrechmiUet, 


Entzündung.    Untersuchung  ilbtr  diji  Momtnta,   wcldit 
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dieselbe  coiiHiCuiren,  1,  trÖ— 124*     Verhütung,  Abkür- 
zung, Uf^ilung  derielbeo  nach  diesen  Momenten,    134* 
Extractwn  eharnomillae^     Üeber    'H^   Anwendung  desseU 
ben  «ur  Heilung  Alter  Fuüigoschwüre,  II,  16a— ^153. 

■      ^^• 

FUtel,  nach  einer  SctinfsWundd  entstanden,  durch  daa 
^cidum  muriaticum  hyperoxygenatutn  gebeilt,   il^  i/)3. 

i7fcA/<r^<, 'ErapFehlung  des  UnftterUi  oxjgcnaU  bei  trgk- 
Lenen,  ll,  i63. 

Fiuor  albus.    Ö.    T^eifser  Plufs,  ^ 

Fufsbäder  yOn  einer  schwachen  Solution  des  kochsalc- 
sauren  Quecksilbers  heilten  venerische  Gescbwüie  im 
Munde  schnell  und  gewifs,  lll    ^9  —  go. 

Fu/sges' hwfire ,  Gi^öCie  Würksamkeit  '\t%  Bk>izUckers  bei 
einem  sehr  üblen,  grofsen  ,  stark  {auchrnden.  mit  hec- 
tischem  Abendfieber,  1.  62  —  68.  VSahvi  die  Anwea- 
düng. des  Exiracti  chatfioinillae  2ur  Heilung  derselbea, 
li,  i5a — !53«  Heilung  eines  sol- ben  durch  eine  Su- 
blimfttaurösung,  i:>3.  Empfehlung  Aq%  UngUenti  oxj- 
genau  bei  denselben^  ibid. 

G, 

Celles  Fieher,    Aüsiug  aui  AcxA  Schreiben  eines  Nichtars» 
tes    SU   Cadix    über    dasselbe,    I,     170 — 176.      Natur, 
Hauptsymptome  desielben ,  170-^171«     Umstände,  wei- 
che   tfur   EntWickelung    desselben    sehr    v  el    beitragen, 
i7t  — 173.     Schilderung  demselben  tu  Cadix«  173  u.  f. 
Fragen,  welche  in, Betreff  desselben  in   den  vereinigten 
Staaten   eU^eWoffen    worden,    nebat   deien  Brantwor- 
tung  darcfa   Benjamin  Rush,  Hl,    ino  —  iio.     Es   ist 
nicht  das  Product  eines  kränken  Körpers,    100 —  loi. 
Es  ist  in  den  velrein  g'en  Staaten  ni<hr  von  auf^en  ein- 
geführt worden,    10 1 — '102.     Uraache,    warum   es    da- 
selbst  66  häufig  verkannt  word^if    loa  —  103.     Eb  steckt 
auf  keine   Weise  an«    io3  -  lo^-     Ei  gi«  bt   durchaus 
keinen   Ansteckungssroff,    durch  Welch-n  dasselbe  mit- 
fietheilt  werden  könnte«  104 — 106.     Inficirte  Personen 
können  dasselbe  nur  Unter  ei*;igen  Wenigen  Umständen 
anderen  mittheirpji «  idH^IoS«     Zeir  der  Genesung  — • 
achnelle  Hersiellung  von   demselben   durch   ungf^heurea 
Aderlals,  108      THeiit  sich    nicht    mit  durch   Leichen; 
deichen  seinrt'  erster!  Entstehung«   iog.     Ivlildefe  Grade 
desselbenj  109  — xio<,  Welche  6ubjecte  ••  voraüglic]| 

I  a 
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Malie»  1X0.  Uäber  die  Auirottniig  ddsselbeii,  ixr-^ 
li*2.  KurmeChode,  welche  am  meiiten  bewährt  be* 
furiHen  worden,  Ii2-^ii3;  Befallt  den  Menicben  mehr 
wie  einmal,  ii3-  Localea  Verhalten  desselben  .in  Nord- 
Amorika,  ii^ — Ii5.  Fvrner  Thatnachen»  welche  be- 
we.ten,  dalj  das  geibe  Fieber  nicht  contagiös  tey; 
nebst  ßeis|}iel0D,  iii  welchen  djs  angebliche  Coatagium 
de^^selben  auf  andere  Uraachen  xurück geführt  worden, 
ii5  —  l.'id.  Pfralleiß  jswischen  demselben  und  dem'Hoi- 
piral-  oder  Kerker -Fieber,  ii5 — ug.  Beweis^  dafs 
dasäelb«  in  s«*iner  einfachen  und  reinen  Gestalt  nicht 
contagiö«  sey.  ti8 — xio.'  Umstände',  welche  die  Mit- 
theilung des  gelben  Fit.bers  von  einem  Patienten  aa 
einen  An >  leren  su  begünstigen  schriaen  und  Teiieitet 
)iaben,  es  für  concagiö«»  im  halten,  lao  — 133.  lliat- 
sachen,  aus  ,wdchen  h'-rvorgpht,  dafs  dasselbe  je- 
der Zeit  und  überall  vermiLt<4sfr  einer'  verdorbenen 
Atmosphäre  verbreitet  werde,  iJ3— i3g.  Vertilguag 
desselben  durch  Regen  und  Frost,  134-^  t55.  £ia- 
fl'ifs  einer  entaüudlidien  (Constitution  der  Luft  auf  die 
£reeugung  desselben  >  t36 — 1J9.  Verschiedene  Er- 
scheinungen, weLlie  bei  Annahme  eines  specifischen 
Gqntagiums  für  dasselbe  unerklarbar  sind,  i^o  — 145. 
Wohlthätige  Würkungen,  welche  von  der  Ueberseu- 
gung  von  der  nicht  contaj^iö&en  Eigenschaft  des  selben 
Fiebers  und  von  der  Unmögli(.hkeit  der  Ansteckunir  eu 
erwarten 'sind ,  i43  — 147.  Ferner  aflS — 213»  —  Beob- 
.  achtungen  über  den  Ursprung  desselben  und  über  die 
Mittel,  demselben  vorsubeugeu;  ein  Zuruf  an  die  Ein- 
wohner yon  Philadelphia,  163 — l84v  Entfernte  Ursa> 
eben  desselben  in  den  vereinigten  Staaten,  154 — 156. 
Ursachen^  warum  dasselbe  sich  daselbst  nicht  häufiger 
vor  dem  Jahre  1793  «tigte,M56-^  iGo.  Ursache,  war- 
um dasselbe  nicht  alljährlich  in  denjenigen  Städten 
herrscht,  wo  die  dasselbe  erzeugenden  Unreinigkeiten 
der  Quantität  und  Qualität  nach  immer  dieselben  sind, 
161  —  163;  ferner  warOm  die  jenen  Unjreinigkeiten  be- 
,  ständig  ausgesetzten  Gegenden  mitunrer  doch  der  be* 
•ten  Gesundheit  geniel'sen^  162—^164*  Untersuchung* 
ob  dasselbe  eine  contagiöse  Krankheit  sej?  164*-^  171. 
Ferner  ob  es  eingeführt  werden  könne?  171  — 174,  Be- 
denken gege;n  dse  Bejahung  der  letzten  Frage,  174  — 
176.  Mittel,  demselben  vorzubeugen,  176 — T84.  — • 
Zweiter  Zuruf  an  die  Bewohner  von  Philadelphia,  ent- 
haltend den  fernem  Beweb  des  einheimischen  Ursprun- 
ges dssielben;  nebst  BeobachtqyBgen,  aus  welchen  er« 
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Hollet,  daft^dieUeberceuguog  von  demielbea  geeignet 
ist,  di^  Sterbliclikeit  an  diese»  Krankheit  su  vermia- 
dern  und  ihrer  Rückkehr  vorsuheugen,  154^ — 327. 
Fernere  Untertuchüog,  ob  dasseloe  in  den  yereioigtea 
Staaten  von  einem  eigenthümlichen  oder  sogenanniben 
•pecifischen  Contagium  herrühre  nnd  eingeführt  wor- 
den, odisr  aber,  ob  es  einheinnischen  Ursprungs  mid 
mit  den  gewöhnlichen  .Gallenfiebem  verwandt  und  eine^ 
Modificauon  derselben  sef .  i85  —  so^^  Variationen 
desselben  nach  KHma,  Jahreszeit  ^  jiker^  Gesciäecht 
Und  Hahitusy  214— *2i5.  Allgemeine  Würkun gen  des- 
aelben  auf  das  ganse  System,  016 — >ai7*  Die  würk- 
•amsten  Mittel  gegen  dasselbe  in  Nord  -  Amerika  tfind 
AasleeninesdiitteT,  31^ — aig-  Cs  gicb.t  kein  sogenann- 
tes Specifieum  fiir  dasselbe,  318  —  aig.  Bestimmung 
der  Stärke  der  bei  demselben  anzuwendenden  Auslee- 
tungsmittel,  31^  —  33o;  lieber  die  Anwendung  der 
•chweifstreibenden  Mittel  und  Auslecrungsmittel  bei  dem- 
selben j,  231.  Grunde  warum  das  Aderlaüs  als  Auslee- 
rungsmittel bei  demselben  vorsjjaiehen  ist,  321-^2^. 
Berichtigung  einiger  Irrthumer  in  Ansehung  der  An- 
wendung des  Aderlasses  bei  demselben,  Q33-— 236* 
Kurze  Bemerkun|^  über  die  Anwendung  der  China,  des 
Weins  und  d«8  Opiums  bei  demselben,  217, 

Qemüthskrankheiten,  Grundsatae  für  die  Behandlung  der- 
selben, IV,  ag — .59*  Aftiologie  derselben«  30.  lieber 
die  psychische  Behandlung  derselben  «^  3x 

Gonorrkoea  secundaHa,     S,  Nachtripper, 

Grease^  Nachrichten  .über  die  Existena  derselben  in  Ara- 
bien, in  Beziehung  auf  dfe  £atstehung  der  Menschen- 
pocken, II,  5—- 17.  Die  KuhpQcken  und  Menschen- 
bUttern  sind  einerlei  Natur  mit  derselben,  6.  Findet 
sich  in  Arabien  vorzuglich  da ,  wo  die  M':'nschenpok- 
ken  am  meisten  wüthen,  12.     Kurart  derselben,  i5—  16. 

Grimmdarm,  Merkwürdiger  Bildungsfehltr  in  Ansehung 
desselben  bei  einem  6  jährigen  Kinde  entdedLt,  II,  33, 

Jftagmopiisis,,    S*  Bluthusten^  .  »  ^ 

Haemorrhagia  uteri,     S,-  Mutterhlutßujs^ 

Hausapotheke,  lieber  die  Vortheue  für  den  Arzt>  dem 
Kranken  und  den  Staat,  wenn  der  Arzt  eine  solche 
hälti  IV,  106 — ir4*  Vcrseichntls  der  in  einer  solchen 
heBndlichect  Arzetieimittel ,  116 — 118. 

Heiikundö  der  Erfahrung,  Ul,  5— «zoo. 
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ffeiJkuntt,  Betticignng  des  Vorzugs  der  TerbeM^rtea  dy- 
namischen, 'vor  «len  bisherigen  Heilraefhoden  in  den 
l^uransiahen  der  Ci»arite  xu  Keriia     IV,   17 —  13. 

HedinUiel.  Ueber  di-n  Betriff  und  die  Anwendung  einei 
poüitiven  oder  curativen,  IXI>  49 — ^^'  Ferner  einei 
ntgativen  oder  palliativen,  55  —  62.  Ueber  die  Be- 
stimmung der  Gab",  t-ines  solchen  und  swar  d)  eines 
positiven  oder  curativen«  66 — 69.  ^)  eiiief  negativen 
oder  palliativen.  96  —  71. 

Peilung,     Bedjng:ii(s  derselben  n^cb  ffi^kn^m^fnnt  111,42* 

Herz,  Widernaturiich^  I^^0  desselben  bei  einem  nea- 
gebornen  Hindej,  ntrlcbes  ^b  Stifudfo  gelebt  hat,  U, 
119. 

m'rfüiolen^  Beobachtung  "iner  lyniphatischfn  Anhäußmg 
in  denselben  b^i  einem  79  jäh' igen  Manne,  weiche  durcb 
die  Infusion  und  awar  oes  C.mphers  geheilt  wurde, 
rV,  44^60*  Ben)i?rKungen  über  diesen  PaU  uvd  des- 
sen 3ebandlung,  6|  ~  66.     Ferner   S.    Hydrops  cerebn. 

ffornhaut.  Einige  Bemerkungen  si4  'der  i^ehre  von  den 
Flecken  und  Verdunkelung'-n  demselben,  I.  96  —  i^j. 
Ueber  die  Qrganisarion  und  allipähüge  Ausbildung  der- 
selben p6  —  gS.  Allgemeine  Bemerkung -n  üher  die- 
krank-n  Zusciinde  deraeiben,  deren  Ursache  und  Ent- 
stehun^sweise,  98  u.  s.  w.  Specielle  Untersuchung  über 
die  Verdunkelungen  derselben,  99  u*  s.  w.  Bestim- 
mung ihrer  gemeinsam«  n  Ursache,  ie{  —  103^  Ferner 
ihrer  Entst  hu«  gsweise,  lO!^ — fo5.  I,  Von  den  Flek- 
ken  und  Verd<.nketungen  derselben  nach  äufseren  Ver- 
letzungen, loS.  u.  folg,  ä)  durch  mechanische  Einwir- 
kungen, i(t6 — 109.  if\  durch  Einwirkung  chemischer 
Scbädlirhkeiten  —  Aafät^un«en,  log — m.  Folgen 
der  mechanischen  oder  chemischen  Verletsiung  dersel- 
ben und  der  umgelegenen  Theile  —  Zerstörung,  Ent- 
zündung, Elierun«^,  Verdunkelung,  ^ii  -»-  nb'.  Von 
der  Verhütung  der  Folgen  der  Verlt-tzungen  derselben, 
besonders^  der  Verdunkislun^ten ,  116  u.  s.  w.  ?)  in  so 
fern  die  Verdunkelung  ohne  dir/scte  Verletaiing  der 
Hornhaut  als  blofse  Folge  der  iSntaündung  entsreht, 
jij  —  i3j^  Die  Vorbeugung  geschieht  in  diesen)  Fall« 
ä)  durch  die  Verhütung  der  Eniaündung,  ia4 — laö; 
b)  durch  die  Abkürzung  der  Entrundung,  ati)  durch 
das  Verbinden  der  Aujjen ,  taQ  —  i3o;  bb)  dnrch  all- 
gemeine und  örtliche  Biutausleerung^n,  iSo-»— 134,  ^n- 
hang^  Von  der  Form  der  Entzündung  in  Beziehung 
auf  die  nac;Wo\^eu^tTxN^x\vKo>s.^VN»^<iÄ  derselben,   134 
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1^7'  ^)  }^  *^  ^^^^  ^'^  Verdunkelung  nach  «lirecter 
Verlersung  derselben  entsteht,  i37  —  i3g.  VerRchie- 
denheit  des  Verhaltens  der  U<>rnbaut  in  diesem  Faile^ 
l3g—  i:{3.  Allg^^eine  Bemerkungen  über  die  Behand- 
lung der   nach   örtlich  wirkenden  Schädlichkeiten   ^nt« 

in  reise 

__^      ^^_.      ^.  .,    _       _  ijenigen  

tel  au  vermeiden .  die  blos  durdi  ihre  mechanische 
Schärfe  wirken  tollen,  i4.5  — 14^*  ' 

Hüftweh.  Vorzüglicher  Nutzen  des  Opiums  bei  einem 
rheumatischen,  IV,  74  —  81. 

Hiatenkatze,  ist '  sie  aliein  als  Würkung  des  Bleies  an- 
zusehen? I,  3  •^4'         • 

Hydrocephalds  internus,     S.  Hirnholen,     Hydrojfs  cerehrU 

Hydrops  cerehri,  AligemAine  Bemerkungen  über  die  Be- 
handlung desselben,  IV,  61— 63.  Nutzen  der  Radix 
Beiladonnae  bei  demselben^  64 — ^^»  Ferner  S,  Hirn' 
holen, 

i. 

Inßammatio,  S.  Entzündung, 
Inßaenza,  S.  Krätzausschlaf^^ 
Infusion  des  Catnphers  mit  Nutzen  angewendet  bei  einer 

lymphatischen    Anhäufung  in  den  Hirnhölen ,    IV,  44 

—  66. 
Ischias,    S.  Hii/iweh. 

K. 

Kälte,  Huhnemanns  Ideen  über  die  Wür&ung  und  An- 
wendung deraelben,  III,  go  —  S^*. 

Keichhusten,  Durch  mehrere  Fälle  bestätigter  Nutzen  der 
Radix  Beiladonnae  bei  demselben «  I;  i5s*-i6^.  Fer- 
ner der  Tincttira  caniharidum  bei  demselben,  162.  Un- 
würksamkeit  fon  Hofrath  Voglers  Pulver  bei  demsel- 
ben ,  i63. 

Kinder,  Einige  seltene  Fälle  tödtlicher  Krankheiten  bei 
denselben,  nebst  den  Sectiunsberichren,  II,  28  — -  49. 
S.  Ma^en.     Grimmdarm,'    Leu  er  ^     Croup, 

Kopf,  Zwei  Beobachtungen  von  Auswüchsen  an  demsel- 
selben  bei  Neugebornen  nebst  Abbildungen  derielbrn, 
II,  57  —  63. 

Krätzausschlag,  Beobachtung  über  einen  merkwürdigen, 
.  nach  der  Isuluenza  entstandenen,  1I>  i3a— 154. 
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I 

Kranken '  und  SeotlonsgescAic/ue ,  Merkwürdige,   II,    is8 

Krankhttitrn.  Ueber  unsere  ErkenntniCs  von  denselbeiHm 
Allgemeinen^  Hl,  i5 — 16.  Uebertichc  ihrer  äuderea 
Veranl<.stunf;en,  17 -—ai*  Eigenanige,  deren  Eatste- 
bung  und  Ursacben,  17 — ig.  fugleicharUgOt  deren 
Entsrpbuog,  Ursachen  und  Modificationen,  ig — :33. 
Bc-giüfidung  ihrer  Heil*  ng,  c^.  Entwurf  dea  Bildes 
derseb^n,  a5  —  3J.  B^dingnii'a  ihrer  Heilang  nebst  den 
Erfabiungs&ätzen  über  dio  Würkung  der  Krankheits- 
reine,  aus  denen  es  rnsultirt,  33 — 43*  Positive  oder 
curatiue  iieilart  derselben^  4*^  —  ^3«  Negative  oAet  p&l- 
liauve  Ueilart  derselben,  nebst  deren  Vori^ug  yor  der 
positiven,  ^5  —  62.  Ueber  die  Bestimmung  der  Gabs 
Afn^  Heilmittel  für  dieselben  ,  63  —  7t.  Ueoer  die  Er- 
];iöhung  fler  Empfindliclikeit  für  Arzeneireise  in  densel- 
ben, 71 — 75.  üahnemanns  Beweis,  dalif  es  2ur  Hei- 
lung derselben  immer  nur  eines  einzigen  einfachen  Ar- 
^eneiroittels  bedürfe,  85-r8S*  Behandlung  derjenigen, 
in  weichen  nar  ein  Paar  Symptome  bemerkbar  sind, 
gg  —  gg.  Ueber  die  Wiederholung,  Vetmehrung  und 
.  Verminderung  der  Gaben  der  Arzen  ei  mittel  bei  deose1> 
ben,  A9— ^97t  Bestimmung  der  Lebeiisordaung  bei 
denselben,  97  —  qq.  ^ 

Krankheitsreize.  Erfahrungssätze  über  die  Effecte  dersel- 
ben, vorzüglich  bei  der  Coe^^istenz  mehrerer  im  mensch- 
lichen Organismus,  HL  53 — i\\,  Bedingnils  der  Hei- 
lung,  welches  hieraus  resultirt,  4^« 

Kurmethode  f  Wie  eine  Kweckmäijsige  beschaffen  seyn 
müsie,  IV,  36 --38* 

lieber»  .  Ungewöhnliche  Vergrölseriing  derselben  nach  ei- 
ner merkwürdigen  Krankheit  eines  a  jährigen  Kindes 
entdeckt^  U,  36— '3g.  Widernatürliche  Lage  derselben 
in  der  linken  Seite  bei  einem  neugebornen  Kinde,  wel- 
ches 58  Stunden  celebt  hat,  il,  ii5r  Merkwürdige 
Degeneration  derselben,  |3o — i3i. 

LUjuor  stipticus  fjoßi.     Vorzügliche  Würktamk^C  ^dessel- 
ben, insbesondere  beim  asthenischen  Bluthusten,  beim 
Nachtripper  und  in  Injectionen  axigewendet  beim  Fluor 
albus,  U,  148  — 149. 
'  "es,     S,  Luslseitche, 
mgenentiundung,     S.  Pneumonie, 
mgenge^ckwwe »  Em^t^VklAxu^  und  Anwendung  d««  Blei- 
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Dückers  bei»  mit  astlieniicher  E^rsuAduiij^,  I,  iüh^i.  w. 
Grofse  Würksamkeit  des  Bleizuckers  bei  denselbeo  ia  ^ 
Tnehrem  Fällen  be^tiiigt,  14 — 62.  S.  Bteimcker,  Er- 
leichterung der  BjBv^b werden  bei  denselben«  aber  aii£i> 
lungener  Versuch  zur  Heilung  derselben  du^pb  den 
Lleizucker,  73  —  95«  S.  Bleizur^er, 
Luscseucke,  Unwürksamkeit  des  F'iride  aeris  bei  derseU 
ben,  U;  i49-~i5o«  Fernev  audi  des  Extraoti  chelida* 
nii  majorisa  l5o-"I53v 

•  ■     "  M. 

Mfacu^ae  corneae^    S.  Hornhaut, 

M*fgen,  Zefreifsung  desselben  nacn  einer  merkwilrdigen 
l&aukbeic  bei  einem  6  jährigen  Kinde  entdeckt  1,  II, 
28— 2[6.     Widernatürliche  Lage  desselben  in  der  rech- 

-  ten  Seite  bei  einem  neugeborhen  Kinde »  weichet  58 
Stuniien  gelebt  hat;  II,  ii5. 

Jlfanialia,     S,  Liquor  stipticus  Looßi, 

Jiilereurius  dulcis,     S,  Calomel, 

Milch f  SU  fette«  die  wahrscheinliche  Uasache  der  Rqs0 
bei  einem  neugebomen  Kinde«  M,  91. 

Milz,  Widernatürliche  Lage  derselben  in  der  rechten 
Seite  bei  einem  neugebornen  Kinde,  welches  58  Stun» 
den  gelebt  hat,  If,  I18 — l'P* 

'Jf//i0/v»/raMivif.  Vorzügliche  Würksamkeit  derselben«  ir« 
I^.  Vergebliche  Anwendung  derselben  bei  beträcht- 
lichen Tenetischen  Geschwüren,  IV,  96 — 97, 

Mohiuafcs^  S,  Opium* 

Morbus  haemorrhagicus  mactdosus    VFerlhoßi»    Beobach» 

tung~nnd ^glückliche  Heilung  eines  solchen,  bei  einem 

if  jährigen  jungen  Meiischen.   II«    i3v'>->^i45.    Merk" 

würdige  Abweichungen  von    der    gewöhnlichen  Form 

*  demselben.  II,  143-^145. 

Moschus^  Bestätigter  Nuuen  desselben  bei  der  Rose  neu* 
g^borner  Kinder,  II,  87  —  96. 

Mutter hlutßu/xj  Grofse  Würksamkeit  des  Bleiauckers'bei 
einem  asthenischen  einer  ^  jährigen  Frau«  l,  ^-^73« 

» 

Nachtripper.  ^  Vorzugliche  Würksamkeit  deS  Zi^uijr  «t/;^i(i'* 
cus  Loofii,  innerlich  angewendet  bei  demselben«  JI,  149, 

JSfeujgeborne.  %rre\  Beobachtungen  von  Auswüchsen  am 
Mpfederseibejn«  U,  ^7«<*i3.   Beobachtung  eiam^^lück« 

/ 
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K^b  abgeUnfenen  Ftlle«  4^r  Rote  derselben,  87— ^< 
Ferner  S.  Rost!, 
ffets.     Gänslicher  Mtngel  desselben  bei  einem  neugebor- 
oon  Kinde,  welche«  5^  Stunden  gelebt  bat,  II«  ii5. 

o,    *  ^ 

Oef,  Ueber  die  Anwendung  desselbeii  bm  cbiturgiicben 
Operationen,  II.   i54— x63t 

Omentum,     S.    Netz» 

Operationen»  Ueber  die  Anwendung  de«  Oela  bei  chiror- 
gis'hen,  II,  164  — 1^3. 

Ophihalmia,     S.  yfiigenentzunduns^. 

Opium:  Woblthätige  Wirkung  desselben  in  swei  entge- 
gengesetzten Vi  lea  der  Pneumonie,  I,  i56.  lieber  dtt 
Anwendung  des  Mohnsafte»,  IV,  76 — 86,  Vor^süglicbe 
EropFeblung  desselben^  67  —  70,  Vorzüglicher  Kmsen 
desselben  bei  einer  heftigen  BrustaÜection  1  70  —  74; 
Ferner  bei  einem  rheumatischen  Hüftweh»  74 — ßt« 
Ferner  in  Verbindung,  mit  schwächenden  Mitteln  bei 
emem  Zustande  von  n-ofser  Schwäche,  vorzüglich  mit 
Bmst  und  Mag^heschvy^er^en  verbunden,  81 — 86. 

P(^ncreas.-  Gänzlicher  Mangel  desselben  bei  einem  neu- 
gebornen  Kinde,  welches  58  Stundea  gelebt  hat,  II, 
118.    .  ^* 

P/erde^     Grease  derselben.     S.   Grease^     '  , 

Phthisis  pituitata^  £mpF(K>h1urg  der  innerliche|i  Anwen- 
dung des  Bleiz^ckers  bei  derselben,  I,  62t 

phthisis  ulcerosa^    S.  Lungengeschwüre, 

Pneumonie*  Zwei  Fälle  derselben  durch  entgegengesetzte 
Methode  gehellt,  1,  148 — 167.  Vergleichung  der  Be- 
handlung derselben  nach  Brownscher  und  Nicht-  Brown- 

' .scher  Methode,  i54 —  i56.  Wohlihätige  Würkung  des 
Opiums  in  beiden  Fallen,  i56. 

Q. 

Quecksilber^  Kochsalzsaures,  heilt  in  FuTsbädern  angewen- 
det, venerische  Geschwüre  im^  Munde  eben  so  ^schnell 
und  gewi&t  *^<  innerlich  genommen,  HI,  7j9  —  80. 

RttdUo   fieHa^onnae.    '&«tfÄx\^\«  'Mutsan   denelben    im 
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Keuchhkistea,  I.  15$— 165.  Betrarhtli^be  "DmU  fler- 
selben,  i^q  u,  Folgt  Besondere  Wurkun^en  df^neiben, 
ib'l  u.  folg.  Be<ieutend0  Srscbeinungen »  merkwürdi- 
ger Ausschlag  nach  dem  Gebrauche  derselben  bei  ei- 
nem Kinde,  164 — f6i.  Nutjen  derselben  beifu  /fjr* 
drops'cirebri^  IV,  64  —  65t 

ReizmiiteL  Etwas  über  die  Anwendung  derselben  beioi 
gelben  Fieber.  lU,  9.27.  Nutzen  der  Verbindung  der- 
selben mit  schwächenden  Mitteln,  IV,  70.  81 — 86. 

Rose  neirgebomer  Kinder»    Beobachtung   eines   glucklich 
abgel'uTenen    Falles    derselben,    die    oereits   in   Brand, 
überging ,  II,  87  -  96.     Bestätigter   Nutzen   der  China, 
des   Camphors   und   de^  Moschus  bei  derselben,    ibid, 
WAbi^cheinÜch  durob  «v  hw  Milch  feranlabt,  gi. 

V 

Saccharum  ^atwmi,     S,  Blelfnchar^ 

Säuren^    S-.  Miner^hänren. 

Salwaeion,  Ueber  die  Erinming  einer  solchen  flf  AuiIm^ 
rungsmiuel  beim  gelben  Fieber;  I1I|  2^%^ 

Satumina,     S,  ßleiminei^ 

Schnrlachepidemie ,  Kurzer  Beitrag  über  die  im  Jahre 
iSoQ  in  Plauen  herrschenel  gewesene,  II,  .199  —  127. 
Verlauf  derselben ,  i'2?>-^^i^^.  i^eilart  derselben,  i25 
— 127^  Vorzüglicher  Nutzen  der  Brechmittel  bei  der-« 
selben.  ra5-^ia6.  Ferner  des  Kamphers,  iq6 — 127. 
Nachtheiügc^  Wirkung  des'  Calpmel  bei  dersribeUji,  I97, 

Schteinuckwindsucht.     S.  Päthisis  pUuifosa^ 

Schöllkraut^     S.  Öhelidoninm  majus. 

Schutzpochen^  Einiges  BemerkensWcrthe  von'  denselben, 
besonders  den  nachfolgenden  Hautausschlägen  und  den 
Reichen  de«  normalen  Verlaufs,  II,  97-^109.  Die 
Ausschläge  nach  denselben  sind  nicht  als  Veberblcib- 
fel  Ae%  Schuupockengittes  anzusehen,  97 — 98.  Man 
darf  dther  bei  vorhandenem  Exantheme  vacciniren,  gg 
>-*iOo.  Ueber  die  Verhütung  der  Ausschläge  nach  den- 
•elben,  iqü  —  loi.  Können  ächte  Scbutzpocken  erre* 
gen,  ohne  selbst  acht  zu  seyn^  ioi-!«-io3.  Bei  einer 
zweiten  Impfung  derselben,  während  der  Entwickelung 
dßr  ersten»  halten  sich  beide  Impfungen  wechselseitig 
einander  »uf  und  befördern  sich,  io4  — 108.  Nach 
vorhergegangenen  Blattern  entstanden  kpine  ächte  Schut^-^ 
pocken,  109,  Bemerkungen  über  die  Heilung  Knderer 
tU<iiitl»ein«  diircb  dieselben «  UX,  36 «^^-7% 
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Sehmzpoc^tmlymphe,    Betpietaite  «ad   sicherte  Art,  di«* 

selb»  aufsubewabren,  II,  146 — 148. 
Seil  weifst reilrnnde  Mittei,     Ueber   liie  Anwendantf  dtiiel- 

ben    untl   Auslaerungsmittel   beim  gelben  Fieber,   HI, 

aao— 2':i.  • 

Schwindsucht,     S.  PhthisU  pW^t^sa ,  alcerosa. 
S^ciionS'  und  Kränkengeschichie ,  Merkwürdige,    E^    laS 

SäilfstdUpensiren  d§r  j^tnruo,  Ueber  die  Vonbeile  detsd- 
^  ben  lur  den  Arit,  den  Kranken  and  den  Staat,  IV, 
106— «114. 

SpMckgeschwulit ,  Beobachtung  einer  seltenen  in  der  Ri- 
chenhöle,  die  den  Tod  nach  «ich  sog,  II*  64—86. 
Verschlimmerung  derselben  auf  den  Gebraueh  des  Mer- 
eura,  66  u.  folg.  Bereerkungcn  über  di9  Natur  dtt^ 
aelben«  70.  Seccionsbericht  naclk  dem  tödtlicfaen  Ver* 
laufe  derselben.  7Q — 84*.  Bemerkungen,  hauptaäcblicfa 
über  das  Resultat  der  Leichenöffnung,  84-— W* 

Sudorijera^    S,  Schwetfsirßiifende  MtUeii 

T. 

Tlnctura  cantharidum.  Bestätigter  Nutsen  dcr^olben  beim 

Keichhusten,  I^  762.  ' 

Tmsis  conifuUWa*    S«  KeUhhuiteftk 

ü.. 

• 

Ulcera  pedum,    8.  Fufsgesckwär, 

Ülcera  venerea  im  Munde  werden  schnell  und  gewils 
durch  Fufsbäder  in  einer  schvrachf>n  Auflösung  det 
kochsalzsanren  Queeksübert  geheilt,  III,  7g -,^80. 
Grolae  Würksamkeit  des  Calamtu  aromaticus  bei  den- 
selben, IV,  p4 —  io6*  Vergebliche  Anwendung  der  Mi- 
neralsäuren bei  dennelben,  96— *97.  Besserung  dersel- 
ben auf  den  Gebrauch  der  Belladonna,  100.  Vorzüg- 
liche Wohlthätigkeit  des  Firide  aeris  bei  denselben,  loi. 

U/fguentum  oxygenatum.  Empfehlung  desselben  bei  hart- 
nackigen Fufsgeschwiiren ,  Vaneritchen  Geschwüren  und 
trocknen  Flechten,  11,  i53. 

V, 

f^entriculus,     S.  Magen. 

Firide  aerut.    Verge bliche, AnWÄldung  desselben  in  meh- 
^rerm  Fällen  Aex  «Äti^vtrwiiria«^  ^ueü<iie,  II,  z^^ 


\ 


*•  i/o.     Vor£uglic1ie  Wohltbütigkeit^  deiielben  bei  ven«- 

Tischen  Gescbwüren,  IV,  loi. 
PUcera  abdöminis,     S.  Hauc/teittgcw^id** 
/^iicera*  thoracvu     S.  Bru steinte tteide. 
Pogltr4  Pulver  unwürksam  beim  Keichbusten»  I!»  x63* 

WßJtne»    Hahnffmanm  Ideen  uhn  dieWürkang  und  An« 

Wendung  derselben,  III,  30 — 8a. 
WMfsir    Fhijs^     Vorzügliche    Würkiaink^'it    das    lAquor 

stipiictu  Loofi^  isk  Injectionen  angewendet  bei  demiel« 


•      .  > 


Literarischer  Anzeiger. 


Bei  L.  TV.  Wittich  sind  folgende  in  diesem 
Journale  befindliclie  Abhandlungen  lim  bei- 
gesetzte Preise  einzeln  zu  haben« 

Hufeland,  Dr.  C.  W* ,  Nachricht  von  denl  2asMn<Ie  clet 
Kranke&hautei  der  Charit^  im  Jahre  löoi.  a  Gr, 

im  Jahre  igoS-,  4  ^'• 

im  Jahre  1604/  6  Gr« 

— -  —  Zweck  und  Einrichtung  des  fAedieinUcheii  Gujrsu« 
tw.  Berlin  und  Nachricht  von  dem  im  J^hre  1803  da^« 
selbst  öffentlich  gepr(if'ten  jungen  Aerzteil  und  Wund«> 
ärzteiVi  4  ^^* 

tifber  Versuche  aü  Enthaüptetdit ,  4  Gr« 

Biichoff,  Dr«  C.  H,  E,,  DarsieUung  deJ^  Galhchen  Ge- 
hirn- und  Schädellehre^  nebst  Bemerktinfsen  über  diese 
Lehre  Von  Dr.  C.   W  Hujeland,  site  Auflage.     i6  Gr. 

Diese  2te  AuOage  unterscheidet  sich  wesentlich  von 
dem  in  dem  Journale  befindlichen  Abdrucke  der  ersten 
Auflage  dadurch,  dafs  sie  ni  ht  allein  mit  einer  drei* 
fachen  Abbildung  eines  \oti  Dr.  Gull  selbst  beieichne-i 
ten  Schädels,  sondern  auch  durch  die  Güte  des  txt\* 
liehen  und  berühmten  Anatomen  des  Herrn  Geh.  Rjth 
Loders  in  Halle  mit  einigen  Beiträgen  bereichert  wer« 
den ,  die  aU  wichtige  Aktenstücke  iür  die  Galische  Ge-* 
hirnlehre  anzusehen  sind« 

Hahnemann^  Dr.  S,t  Heilkunde  der  £rfahrttng,        8  Gr« 


i*«»i 


Hufelands  Makrohiolik  oder  du  Kunst  dai  mensMi^ 
che  Leben  zu  ^v  erläng  Arn  i  3  Thrite,  feierte  vermehrte 
reoJumäfsiQe  Aujlage^    Berlin   lÖo5  in  Commiision  M 


